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Birgit Kimmig
Abteilungspräsidentin

Vorwort

Der Buntsandstein prägt in Baden-Württemberg das Landschaftsbild in weiten Teilen des Schwarzwalds 
und Odenwalds. Darüber hinaus sind die teilweise mehrere hundert Meter mächtigen Sandsteine die-
ser Schichtenfolge in mehr als der Hälfte des Landesgebiets unter einer Bedeckung aus jüngeren Ge-
steinen verborgen und bilden einen wichtigen Kluftgrundwasserleiter. In größeren Tiefen, wie etwa im 
Oberrheingraben, stellt der Buntsandstein dadurch einen der bedeutendsten Zielhorizonte für die Nutzung 
tiefer Geothermie dar. Doch auch dort, wo Buntsandstein unmittelbar an der Erdoberfläche ansteht, wur-
den und werden die Sandsteine seit Jahrhunderten als Werkstein und zur Gewinnung von Sand, die Röt-
tone zur Herstellung von Keramik genutzt.

Die Untergliederung der auf den ersten Blick eintönig erscheinenden Gesteinsabfolge des Buntsandsteins 
wurde lange durch die ungünstige Aufschlusssituation in den meist bewaldeten Ausstrichgebieten er-
schwert. In den vergangenen Jahrzehnten wurden jedoch im gesamten Landesgebiet zahlreiche tiefere 
Bohrungen abgeteuft, die große Teile der Buntsandstein-Abfolge, teilweise sogar den gesamten Bunt
sandstein, erschlossen haben. Dadurch kann erstmals ein umfassender Datensatz über den Aufbau dieser 
Schichtenfolge bereitgestellt werden.

Die hier zusammengetragenen Informationen erlauben nun auf Grundlage langer und zusammenhängen-
der Profilaufnahmen eine landesweite Korrelation der stratigraphischen Untergliederung des Buntsand-
steins. Dies erleichtert die fachlich korrekte Aufnahme, Dokumentation und stratigraphische Interpretation 
der Profile bei zukünftigen Bohrungen sowie Erkundungen und bildet eine wichtige Basis für deren Nutz-
barmachung in einer Vielzahl geowissenschaftlicher Anwendungen.
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Z u s a m m e n f a s s u n g

Der Buntsandstein streicht in Baden-Württemberg großflächig entlang von Schwarzwald und Odenwald 
aus. Östlich davon setzt sich das Verbreitungsgebiet unter jüngeren mesozoischen Sedimenten unter 
dem Schichtstufenland fort, und auch im Oberrheingraben westlich davon ist Buntsandstein im tieferen 
Untergrund vorhanden. Er stellt die untere von drei lithostratigraphischen Gruppen der Germanischen 
Trias dar, d. h. der für Mitteleuropa typischen Faziesausbildung triassischer Sedimente. Der Untere bis 
Mittlere Buntsandstein vertritt dabei die Frühe Trias der internationalen geochronologischen Einteilung. 
Etwa an der Grenze zum Oberen Buntsandstein liegt die Grenze zur Mittleren Trias.

Der süddeutsche Buntsandstein besteht überwiegend aus fluvialen Sandsteinen und Geröllsandsteinen, 
die unter Wüstenbedingungen abgelagert wurden. Gegen Ende der Frühen Trias, im späten Olenekium, 
nimmt die Aridität etwas ab und es kommt zur Ausbildung der ersten Paläoböden seit Ende des Perm. 
Der Obere Buntsandstein beginnt ebenfalls mit alluvialen Sandsteinen und eingeschalteten Paläoböden, 
endet aber mit vorwiegend pelitischen Sedimenten einer alluvialen Küstenebene mit kurzzeitigen mari-
nen Einflüssen im Norden des Landesgebiets. Eingeschränkt marine Fossilgemeinschaften sind daher 
auf den Oberen Buntsandstein beschränkt und umfassen nur wenige euryhaline Arten, wenngleich auch 
im Oberen Buntsandstein die meisten Fossilien, darunter Landpflanzen, nichtmarin sind. Im Unteren und 
Mittleren Buntsandstein umfasst die sehr spärliche Fossilführung nur Süßwasser-Arthropoden, einen 
Lungenfisch-Rest, Landwirbeltiere und seltene Landpflanzen.

Die stratigraphische Gliederung des Buntsandsteins beruht ausschließlich auf lithologischen Merkmalen 
und war lange von Unsicherheiten und Verwechslungen geprägt. Nach Auswertung von mehr als 400 
Bohr- und 50 Aufschlussprofilen, darunter über 100 Bohrlochmessungen, werden hier erstmals Profil-
korrelationen für das gesamte Landesgebiet zwischen Main- und Hochrheintal vorgelegt und einheitlich 
gegliedert. Die Ausbildung erlaubt im Maintal und östlichen Odenwald nur für den Mittleren Buntsandstein 
eine Gliederung nach den Formationen der norddeutschen Beckenfazies. Die Fazies von Unterem und 
Oberem Buntsandstein erfordert bereits abweichend definierte Formationen. Im südlichen Odenwald 
und Kraichgau erfolgt schließlich der Faziesübergang in eine durchgehend randnahe Ausbildung, die für 
den Schwarzwald eine eigene Formationsgliederung erforderlich macht. Im Südschwarzwald keilen die 
tieferen Teile des Buntsandsteins aus. Am Hochrhein und im Klettgau sind daher nur Äquivalente des 
höheren Mittleren und des Oberen Buntsandsteins vorhanden. Entlang einer Linie etwa vom westlichen 
Bodensee zum Ries keilt der Buntsandstein nach Südosten vollständig zwischen Grundgebirge und 
Muschelkalk aus. Hier verlief der synsedimentäre Beckenrand gegen das Vindelizische Hochland.
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In Schwarzwald-Fazies beginnt der Untere Buntsandstein mit der Eck-Formation (überwiegend mürbe 
Sandsteine und Geröllsandsteine, Grobsand sehr gut gerundet im Unterschied zu den kaum gerundeten 
Sanden im liegenden Perm), über der die Vogesensandstein-Formation den übrigen Unteren und den 
Mittleren Buntsandstein vertritt. Letztere besteht aus dem Badischen Bausandstein (Sandsteine und ver-
einzelt Geröllsandsteine, Grobsand mäßig bis gut, im höheren Teil auch sehr gut gerundet), der Schliff-
kopf-Geröllsandstein-Subformation (Sandsteine und Geröllsandsteine, Grobsand überwiegend gut, teil-
weise sehr gut gerundet) und der Heidenstein-Subformation (‚Kristallsandstein‘, Sandsteine, teilweise 
geröllführend, überwiegend mittelsandig, Grobsand überwiegend mäßig bis schlecht gerundet, lokale 
Paläoboden-Komplexe). Die Faziesgrenze zwischen Badischem Bausandstein und Schliffkopf-Geröll-
sandstein-Subformation schwankt, wie die Korrelation zahlreicher Profile zeigt, heterochron zwischen 
dem Zeitäquivalent der Grenze Unterer-Mittlerer Buntsandstein und verschiedenen Niveaus darüber. 
Sowohl im Dach der Schliffkopf-Geröllsandstein- wie auch der Heidenstein-Subformation sind regio-
nal verbreitete Paläoboden-Komplexe ausgebildet, bekannt als smVH1 und smVH2, die jedoch örtlich 
synsedimentär erodiert sein können.

Im Kraichgau geht der Untere Buntsandstein nach Norden in eine faziell abweichende Ausbildung der 
Eck-Formation (geringere Korngrößen und geringere Geröllführung, geringerer Anteil sehr gut gerundeter 
Grobsande) und die darüber folgende Miltenberg-Formation (Mittel- bis Feinsandsteine, fazielle Vertre-
tung des gröberen Badischen Bausandsteins) über. Im Mittleren Buntsandstein ist die grobsandige Ausbil-
dung der Vogesensandstein-Formation bis in den Raum Mudau im südlichen Odenwald verbreitet, nord-
östlich davon schalten sich Wechselfolgen aus Sandsteinbänken und Tonschluffsteinlagen ein, die eine 
Einteilung nach den Formationen der Beckenfazies erlauben (Volpriehausen-, Detfurth-, Hardegsen- und 
Solling-Formation). Die Korrelation der Profilserien legt nahe, dass der Felssandstein des Odenwalds und 
Maintals bereits zur Soling-Formation zu rechnen ist und mit der Heidenstein-Subformation im Schwarz-
wald korreliert. Die Basis dieser Einheiten ist überregional diskordant ausgebildet und in Schwarzwald 
und Kraichgau mit einem Paläoboden-Komplex verbunden (smVH1-Horizont) und dürfte der H-Diskor-
danz anderer Regionen entsprechen. Ablagerungen der Folge s5 (Äquivalent Hardegsen-Formation) 
keilen darunter im Nordschwarzwald nach Süden aus. Im südlichen Zentralschwarzwald fallen auch 
Ablagerungen der Folge s4 (Äquivalent Detfurth-Formation) aus, bevor die Heidenstein-Subformation 
im Südschwarzwald und am Hochrhein die älteste erhaltene Buntsandstein-Einheit darstellt und auf 
Perm und Kristallin übergreift. Anhand der Bohrlochmessungen und der Korrelation einer größeren Zahl 
von Profilaufnahmen lassen sich auch D- und V-Diskordanz im Schwarzwald und in den untertägigen 
Verbreitungsgebieten westlich und östlich davon wahrscheinlich machen. Sie gehen jedoch nicht mit 
durchhaltenden lithologischen Grenzen oder einer korrelierbaren zyklischen Profilabfolge einher und 
sind daher in einzelnen lithologischen Profilaufnahmen ohne Korrelation nicht erkennbar. Der Paläo-
boden-Komplex im smVH2-Horizont entspricht demnach dem Niveau der S-Diskordanz innerhalb der 
Folge s6 (Solling-Formation und Äquivalente) und umfasst als Kondensationshorizont die gesamte 
höhere Solling-Formation.

Der Obere Buntsandstein besteht landesweit aus Plattensandstein- und Rötton-Formation, wobei letztere 
als südlicher Ausläufer der Röt-Formation der Beckenfazies aufgefasst werden kann. Die Plattensandstein-
Formation aus alluvialen Schichtflut- und Rinnensandsteinen vertritt am Hochrhein teilweise den gesamten 
Oberen Buntsandstein und wird im größten Teil des Schwarzwalds, im Kraichgau und südlichen Oden-
wald nur von geringmächtigen Röttonen der höheren Subfolge s7.4 abgelöst. Der Rötquarzit als Basis 
der Subfolge s7.4 ist südlich des Odenwalds nicht sicher festzustellen, da das Niveau dort innerhalb 
der Plattensandstein-Formation liegt. Nur im östlichen Odenwald und im Maingebiet liegt die Fazi-
esgrenze zwischen Plattensandstein-Formation und Röttonen bereits in Subfolge s7.3, weshalb dort 
Untere Röttone (Randfazies der Karsdorf-Subformation), Rötquarzit und Obere Röttone (Randfazies 
der Gleina- und Dornburg-Subformation) unterschieden werden können. Die noch in Unterfranken vor-
handene norddeutsche Karbonatfazies der Dornburg-Subformation („Myophorienschichten“) ist südlich 
des Mains ebenfalls von einer roten feinklastischen Fazies vertreten und wird daher zur Gleina-Sub-
formation bzw. den Oberen Röttonen gerechnet. Durch Einschaltung mehrerer fossilführender dünner 
Sand- und Tonsteinlagen mit teils eingeschränkt-mariner („Myophorienbänke“), teils nichtmariner Fos-
silführung (mit Conchostraken, Pflanzenresten, Wurzelspuren) ist dieser Abschnitt der fossilreichste 
des südwestdeutschen Buntsandsteins.
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T h e  B u n t s a n d s t e i n  G r o u p  i n 
B a d e n - W ü r t t e m b e r g

Keywords: Germanic Triassic, Buntsandstein, Eck Formation, Miltenberg Formation, Vogesensandstein 
Formation, Solling Formation, Plattensandstein Formation, Rötton Formation, Röt Formation, 

unconformities, Early Triassic, Middle Triassic

A b s t r a c t

Outcrop areas of the Buntsandstein Group occupy large parts of the Black Forest and Odenwald in 
Baden-Württemberg. An even larger subcrop area extends beneath younger Mesozoic sediments to 
the east and southeast as well as to the west in the Upper Rhine Graben. It represents the lowermost of 
three lithostratigraphic groups of the Germanic Triassic supergroup, the Central European type of facies 
development in Triassic Sediments. Early Triassic deposits according to the international geochronolo-
gical scale build up the Lower to Middle Buntsandstein, whereas the boundary from the Early to Middle 
Triassic age is located close to the base of the Upper Buntsandstein subgroup.

In Southern Germany, Buntsandstein sediments mostly consist of fluvial sandstones and pebbly sand-
stones deposited in desert environments. Near the end of the Early Triassic, aridity decreases and paleo
sols form for the first time since the Permian. The Upper Buntsandstein also starts with alluvial sand-
stones and intermittent paleosols, but ends up with mainly pelitic sediments of a coastal alluvial plain 
including short-lived marine incursions in the northern part of Baden-Württemberg. Restricted-marine 
faunas are therefore only present in the Upper Buntsandstein and consist of only few euryhaline spe-
cies, but most of the fossils even in the Upper Buntsandstein are nonmarine, including land plants. In the 
Lower and Middle Buntsandstein, fossils are extremely rare and only represent freshwater arthropods, 
lungfish, terrestrial vertebrates, and rare land plants.

Buntsandstein stratigraphy is based exclusively on lithologic features and has a long history of uncertain-
ties and confusion. In this study, correlation charts are presented for the first time based on data from 
more than 400 boreholes and 50 outcrops, including more than 100 wireline logs from between the Main 
and Hochrhein valleys, and attributed to a consistent lithostratigraphic subdivision. Stratigraphic units of 
the basin-central facies of northern Germany can only be identified in the Middle Buntsandstein of the 
Main valley and eastern Odenwald areas. Facies development in the Lower and Upper Buntsandstein, 
however, differs in this region from the more distal northern facies and requires definition of distinct 
formations. In the southern Odenwald and Kraichgau regions, the facies shifts to a basin-marginal 
development, which leads to a different subdivision for the Black Forest. Since the lower units of the 
Buntsandstein wedge out in the southern Black Forest, there are only equivalents of the upper Middle 
and the Upper Buntsandstein in the Hochrhein and Klettgau regions. Along a line from the western Lake 
Constance area to the Ries crater, Buntsandstein deposits completely wedge out between the crystalline 
basement and onlapping Muschelkalk deposits, delineating the synsedimentary basin margin along the 
Vindelician High.

In the Black Forest Facies, the Lower Buntsandstein begins with the Eck Formation, consisting of 
friable sandstones and pebbly sandstones with very well rounded coarse sand grains, contrasting 
the angular to subrounded sands of the Permian below. The succeeding Vogesensandstein Forma-
tion represents an equivalent to the remaining Lower and the whole Middle Buntsandstein. It is sub-
divided in the lower Badischer Bausandstein Member, sandstones and only minor pebbly sandsto-
nes, with slightly less but still well-rounded coarse sand, the Schliffkopf-Geröllsandstein Member with 
more frequent pebbly sandstones and mostly well- to very well-rounded coarse sand again, and fi-
nally the Heidenstein Member (formerly ‘Kristallsandstein’), showing less pebbles and intermediate 
to poorly rounded coarse sand. Another new feature is the development of local paleosols. The fa-
cies transition from Badischer Bausandstein to Schliffkopf-Geröllsandstein Members is heterochro-
nous at different localities and fluctuates, as can be demonstrated from the correlation of numerous 
Profiles, between close to the time-equivalent of the Lower-Middle Buntsandstein boundary and 
some level above. At the tops of the Schliffkopf-Geröllsandstein and of the Heidenstein Members, 
two paleosol complexes are developed regionally, known as smVH1 and smVH2. They can locally 
be eroded beneath the superseding deposits, however.
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In the Kraichgau and southern Odenwald, a transition occurs from south to north into the Odenwald 
Facies. The first step occurs in the Kraichgau region, showing a facies change in the Eck Formation as 
well as in the Lower Buntsandstein equivalents above it. In the Eck Formation, grain size decreases and 
there are less pebbles and very well rounded coarse sand grains. The superseding Lower Buntsandstein 
equivalents of the mostly coarse-grained Badischer Bausandstein are developed here as middle to fine-
grained sandstones of the Miltenberg Formation. In the Middle Buntsandstein equivalents, the coar-
se-grained facies of the Vogesensandstein Formation spreads further out to the southern Odenwald 
around Mudau. From there to the northeast, intervals of sandstone-mudstone intercalations (‘Wechsel-
folgen’) within the succession allow the distinction of the formations defined in more basin-central regi-
ons (Volpriehausen, Detfurth, Hardegsen, and Solling Formations). It can be shown from the correlation 
charts that the Felssandstein unit of the Odenwald and Main Valley has to be assigned to the Solling 
Formation and correlates with the Heidenstein Member in the Black Forest. There is an unconformity at 
the base of both units, which is connected with a paleosol complex in the Black Forest and Kraichgau 
regions (smVH1) and probably represents the H-unconformity of other regions. In the northern Black 
Forest, equivalents of the Hardegsen Formation (allostratigraphic Folge s5) wedge out unconformably to 
the south, followed by equivalents of the Detfurth Formation (Folge s4) in the central Black Forest. In the 
southernmost Black Forest and in the Hochrhein region, the Heidenstein Member is the oldest remaining 
Buntsandstein unit, resting directly on Permian or basement rocks. The positions of the D- and especially 
of the V-unconformities can also be inferred from correlations of the wireline logs for the Black Forest 
region and the subcrop areas to the east and west. Yet they are not marked by obvious lithologic or cycle 
boundaries and cannot be derived from isolated lithologic columns alone. The paleosol complex smVH2 
therefore correlates to the S-unconformity within the Solling Formation and includes, as a condensed 
section, all of their Upper part.

The Upper Buntsandstein in Baden-Württemberg is subdivided in Plattensandstein Formation and Rötton 
Formation. The latter could also be seen as southerly continuation of the Röt Formation of the basin-cen-
tral facies realm. In the Hochrhein region, the Plattensandstein Formation, build up by alluvial sheet flood 
and channel sandstones, represents all of the Upper Buntsandstein. In the Black forest, Kraichgau and 
southern Odenwald, it is superseded by thin mudstones of the Rötton Formation, equivalent there only 
with Subfolge 7.4 (equivalent of the Dornburg Member of the Röt Formation). The Rötquarzit sandstone 
unit of the Odenwald cannot be identified with certainty farther south, since its stratigraphic level is alrea-
dy embedded in the sandstone facies of the Plattensandstein Formation. The facies boundary between 
Plattensandstein and Rötton Formations drops to Subfolge 7.3 (below Rötquarzit level) only in the eas-
tern Odenwald and Main valley areas, where Untere Röttone (Lower Röt Mudstones, marginal facies of 
Karsdorf Member of the Röt Formation) can be distinguished from Rötquarzit and Obere Röttone (Upper 
Röt mudstones, marginal facies of Gleina and Dornburg Members) above. The carbonate facies of the 
Dornburg Member, as present in Lower Franconia and farther north, is replaced south of river Main by 
red mudstones that are better be included into the Gleina Member or the Obere Röttone. Yet several thin 
sandstone and even distinct mudstone beds within this uppermost interval bear fossils with partly restric-
ted-marine (‘Myophoria beds’), partly nonmarine (conchostracans, land plants, root traces) affinities. It is 
the most fossiliferous interval of the Buntsandstein in southwestern Germany.
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1 Einleitung
Der Buntsandstein ist die unterste der drei litho-
stratigraphischen Gruppen der Trias in mittel euro-
päischer Faziesausbildung, der Germanischen 
Trias (Abb. 1). Gerade die fazielle Ausbildung 
von Buntsandstein, Muschelkalk und Keuper im 
Ausstrichgebiet zwischen Schwarzwald und Alb-
vorland hatte Friedrich von Alberti, Bergrat des 
Königreichs Württemberg, dazu veranlasst, 1834 
den Begriff Trias für diese „Dreiheit“ in die geo-
logische Literatur einzuführen und sie zu einer 
Einheit zusammenzufassen. Der Name wurde 
daraufhin auch auf die Zeit-Periode der Erdge-
schichte übertragen, aus der diese Ablagerun-
gen stammen, und ist heute weltweit dafür in Ge-
brauch (frz. Trias, engl. Triassic, ungar. Triász, 
türk. Triyas, chin. 三 叠 纪 [sān dié jì: Dreischich-
ten-Periode]).

In Baden-Württemberg begleitet das Ausstrichge-
biet des Buntsandsteins die Grundgebirgsaufbrü-

che von Schwarzwald und Odenwald, besonders 
an deren östlichen und südlichen Abdachungen. 
Der Buntsandstein bildet hier die erste markante 
Schichtstufe des Südwestdeutschen Stufenlan-
des (Abb. 2 A). Die meist von Blockschutt bedeck-
ten Stufenhänge und die von sauren sandigen 
Böden geprägte Stufenfläche sind vorwiegend 
bewaldet, weshalb sich Aufschlüsse vorwiegend 
in Bachbetten finden (Abb. 2 B, C). Lediglich im 
Ausstrichgebiet des Oberen Buntsandsteins mit 
seinem höheren Gehalt an Schichtsilikaten (Glim-
mer, Tonminerale) und darum fruchtbareren Bö-
den wurden bereits im späten Mittelalter zahl-
reiche Rodungsinseln zur landwirtschaftlichen 
Nutzung angelegt (Abb. 2 D). Kleinere Ausstri-
che liegen in den Randschollen des Oberrhein-
grabens und, weithin von einer geringmächtigen 
Lößdecke verborgen, in den südlichen und nördli-
chen Randbereichen des Kraichgau. Auch in den 
landschaftlich durch den Muschelkalk geprägten 
Tälern von Neckar und Kocher erreicht die Tal-
sohle an einzelnen Stellen fensterartig den Obe-
ren Buntsandstein. Bei Jagst, Umpfer und Tauber 

UnterjuraUnterjuraUnterjuraUnterjuraUnterjuraUnterjuraUnterjuraUnterjuraUnterjura

Zechstein
(Randfazies)
Zechstein
(Randfazies)

Mittelkeuper

Jura

Tr
ia

s

Unterjura

Sp
ät

e 
Tr

ia
s

M
itt

le
re

 T
ria

s
Fr

üh
e

Hettangium

Rhätium

Norium

Karnium

Ladinium

Anisium

Olenekium
Indusium
Changhsingium

Pe
rm

Sp
ät

es

Wuchiapingium

Freudenstadt-Fm.
Rötton-Fm.

Plattensandstein-
Formation

Karneoldolomit-Horizont
Heidenstein-Sfm.

Schliffkopf-

Geröllsandstein-

Subformation

Vo
ge

se
ns

an
ds

te
in

-F
or

m
at

io
n

Badischer

Bausandstein

Eck-Formation

Tigersandstein-Fm.

Oberkeuper

Mittelkeuper

Unterkeuper

Oberer 
Muschelkalk

Mittlerer 
Muschelkalk
Unterer 
Muschelkalk

Oberer 
Buntsandstein

Mittlerer und  

Unterer 

Buntsandstein

M
us

ch
el

ka
lk

Bu
nt

sa
nd

st
ei

n
Ke

up
er

Lacium

Alaunium

Sevatium

Tuvalium

Julium

Cordevolium

221

205.4

237

241

251

260

247,5

252,5

255,5

201.5

Geochronologie
Periode, Epoche, Stufen

Lithostratigraphie
Gruppe, Untergruppe                              Formationen

Alter
(Ma)

200

100

300

400

0

Mächtigkeit
    (m)

0

Mächtigkeit
(m)

Ablagerungs-
zeiten

(Alter nach STD 2016)

400

200

600

800

900

300

100

500

700

Abb. 1:   Stratigraphie der Trias im Gebiet Nordschwarzwald – südlicher Kraichgau. Links: Zeitskala, Altersdaten nach 
STD 2016. Rechts: Lithostratigraphische Gliederung der Germanischen Trias und des Buntsandsteins im Nordschwarzwald, 
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Abb. 2:   Der Buntsandstein bildet die erste Schichtstufe über dem Kristallinausstrich von Schwarzwald und Odenwald. A. 
Forbach im Murgtal von Nordwesten (Nordschwarzwald). Die unteren und mittleren Talhänge werden von Granit gebildet, ab 
der Grenze zu Tigersandstein und Buntsandstein steigt der obere Talhang leicht konkav zur Traufkante der Schichtstufe hin an. 
Die Hochfläche liegt hier überwiegend in der höheren Vogesensandstein-Formation. B. Die Hänge der Schichtstufe sind meist 
mit grobem Blockschutt bedeckt. Griesbacher Wald bei Bad Griesbach (Zentralschwarzwald). C. Aufschlüsse über längere 
Profilabfolgen finden sich vorwiegend entlang von Bachbetten. Margarethenschlucht bei Neckargerach (Odenwald, Foto T. 
Huth). D. Im Ausstrichgebiet des Oberen Buntsandsteins liegen vielfach Rodungsinseln mit landwirtschaftlichen Flächen. 
Rotfelden bei Wildberg von Süden (Nordschwarzwald). Im Vordergrund Gäufläche des Unteren Muschelkalks, der auch unter 
den bewaldeten Höhen im Hintergrund ausstreicht. Im Mittelgrund Rodungsinsel auf Plattensandstein, hinten rechts bewaldeter 
Taleinschnitt des Schwarzenbachs in Vogesensandstein-Formation.
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liegt entlang kurzer Talabschnitte zumindest die 
Felssohle unter der quartären Talfüllung im Obe-
ren Buntsandstein, während die begleitenden Tal-
hänge über der Talfüllung bereits durch Muschel-
kalk gebildet werden. Anhand von Aufschlüssen 
und Bohrprofilen lässt sich der Buntsandstein 
durch Baden-Württemberg von Südwest (am 
Hochrhein) nach Nordost (am Main) über eine 
Entfernung von mehr als 270 km verfolgen.

Der Buntsandstein besteht in Baden-Württem-
berg vorwiegend aus Sandsteinen und Geröll-
sandsteinen mit untergeordneten Tonschluff-
stein-Einschaltungen. Rotbraune bis rote Farben 
herrschen vor, doch treten lagenweise auch wei-
ße, gelbe bis orangegelbe, beigefarbene, violet-
te, graue und graugrüne Gesteine auf. Die Ge-
samtmächtigkeit erreicht im Norden des Landes 
mehr als 400 m, im Main-Taubergebiet etwa 
500 m (Kap. 3.2). Nach Südosten und Süden 
schwindet die Mächtigkeit allmählich auf Werte 
von örtlich unter 10 m im Hotzenwald und Wu-
tachgebiet, bevor der Buntsandstein im Unter-
grund des Alpenvorlandes ganz auskeilt. Boh-
rungen haben südöstlich einer Linie etwa von 
Überlingen nach Ulm keinen Buntsandstein mehr 
angetroffen; dort liegt eine sandige, teilweise 
auch fluviale Fazies des Muschelkalks unmittel-
bar auf Grundgebirge und örtlich auf Rotliegend 
(Nitsch & Simon 2020). Diese südöstliche Ver-
breitungsgrenze entspricht dem frühtriassischen 
Beckenrand des Mitteleuropäischen oder Germa-
nischen Beckens, das sich nach Norden bis Süd-
skandinavien und im Westen bis an das franzö-
sische Zentralmassiv und die Ardennen, weiter 
nördlich bis Großbritannien erstreckte (Röhling & 
Lepper 2013). Im Vergleich mit der viel tonigeren 
und feinsandigeren Ausbildung in der Norddeut-
schen Senke wird die eher grobsandig-geröllfüh-
rende Ausbildung Süddeutschlands oft pauschal 
als Randfazies bezeichnet – wobei allerdings die-
ser „Randsaum“ des Buntsandsteinbeckens eine 
Breite von mehr als 150 km und bis über 300 km 
aufweist, vom Beckenrand im Alpenvorland bis in 
das südhessische Bergland, wo der Übergang in 
die Beckenfazies einsetzt.

Die bisherigen Gliederungen des baden-​württem
bergischen Buntsandsteins basieren auf den Kar-
tiereinheiten der Geologischen Karten, die durch 
Profilaufnahmen ergänzt wurden und bislang als 
informelle Einheiten (d. h. ohne eine formale De-
finition) Verwendung fanden (Leiber et al. 2013). 
Sie beruhten überwiegend auf der Kombina-
tion von – im Verhältnis zur Gesamtmächtigkeit 
– relativ kurzen Teilprofilen aus Aufschlüssen 
entlang von Bachrissen, Rohrgräben, Verkehrs-
wegen, in Steinbrüchen und Baugruben sowie 

an Felswänden. Nur sehr wenige Bachrisse (im 
Schwarzwald auch Klinge oder Schliff genannt) 
bieten zusammenhängende Profile über mehrere 
Untereinheiten – das Beispiel der Margarethen-
schlucht im Odenwald (Backhaus 1968; Abb. 2 
C) ist hier gerade durch seine Ausnahmestel-
lung ein Beleg dafür. Profile über den gesamten 
Buntsandstein mussten daher bislang stets aus 
solchen Teilstücken zusammengesetzt werden, 
was in einer fluvialen, von kleinräumigen Fazies-
wechseln bestimmten Abfolge die Gefahr von 
Fehleinstufungen oder Fehlkorrelationen unwei-
gerlich einschließt. Dies gilt auch für die Verwen-
dung kurzer Bohrprofile von nur wenigen zehn 
Metern Länge, z. B. von Kernbohrungen aus Bau-
grunduntersuchungen.

Ziel der vorliegenden Zusammenstellung ist es, 
möglichst zahlreiche und dabei möglichst lange 
zusammenhängende Profilaufnahmen zu sichten 
und zu korrelieren. Neben den vergleichsweise 
wenigen längeren Aufschlussprofilen, bei denen 
oft Aufschlusslücken durch Lesesteine überbrückt 
werden müssen, kommen hierfür insbesondere 
Bohrprofile in Betracht. Dies sind einerseits die 
wenigen tiefen Kernbohrungen, aus denen die zu-
verlässigsten Mächtigkeitsangaben ermittelt wer-
den können, andererseits aber auch die oft 100 
bis 120 m, teilweise bis über 200 m tiefen Meißel-
bohrungen, die seit Mitte der 1990er Jahre vor-
wiegend zur Erdwärmegewinnung abgeteuft wur-
den und die auf nahezu jedem TK25-Blattschnitt 
des Buntsandstein-Ausstrichgebiets längere Pro-
filabschnitte erschlossen haben (Abb. 3).

Im Folgenden wird zunächst ein Abriss der 
Erforschungsgeschichte gegeben (weitere histori-
sche Einzelheiten im Anhang 1 unter dem jewei-
ligen Stichwort), danach der paläogeographische 
Rahmen unter verschiedenen Gesichtspunkten 
beleuchtet. Kapitel 4 widmet sich einer Zusam-
menfassung der bisherigen Altersdaten (weitere 
Einzelheiten bei den Formationsbeschreibungen) 
und Kapitel 5 der Faziesentwicklung. Kapitel 6 
stellt den Hauptteil und dient der Beschreibung 
der lithostratigraphischen Formationen im Landes-
gebiet in Anlehnung an das Gliederungsschema 
der DSK (2013) bzw. von LithoLex. Für die bisher 
noch nicht formal beschriebenen Einheiten Eck- 
und Vogesensandstein-Formation werden auch 
die Subformationen nach dem formalen Schema 
dargestellt. Kapitel 7 betrachtet Möglichkeiten und 
Grenzen der Bohrlochgeophysik für die Buntsand-
stein-Stratigraphie im Landesgebiet. Diskussionen 
um Einzelfragen der stratigraphischen Abgrenzung 
und Einteilung sind in Kapitel 8 zusammengefasst, 
um den beschreibenden Teil nicht zu überfrach-
ten. Den Abschluss bildet ein kurzer Ausblick auf 
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den weiteren Forschungsbedarf. Das Literaturver-
zeichnis stellt über die im Text zitierte Literatur hi-
naus eine Zusammenstellung der bei der Vorbe-
reitung dieser Schrift ermittelbaren Literatur zum 
Buntsandstein in Baden-Württemberg im Sinne 
einer Bibliographie dar. Im Anhang finden sich 
Erläuterungen zu historischen Begriffen und eine 
tabellarische Aufstellung der hier verwendeten 
Bohr- und Aufschlussprofile. Soweit nicht anders 
angegeben stammen die Fotos vom Autor (Bild-
archiv LGRB).

2	 Erforschungsgeschichte
„Es liegt nicht im Zwecke dieser Zeilen, die ge­
schichtliche Entwickelung unserer Kenntniss der 
geognostischen Verhältnisse […] bis ins Einzel­
ne zu schildern; die Verdienste früherer Autoren 
um die Erforschung mineralischer Erfunde, von 
Gesteinen und Schichtengruppen werden bei der 
Beschreibung derselben im nächsten Abschnitt 
zu erwähnen sein. Nur den allmälig erfolgten 
Fortschritt in der Gesamterkenntnis des Districtes 
zu skizziren, ist hier beabsichtigt.“     (Eck 1892: 1)

Aus dem Buntsandstein des Schwarzwalds wur-
den im 18. Jahrhundert nur vereinzelte und meist 
unzusammenhängende naturgeschichtliche Beob-
achtungen notiert, so eine frühe Erwähnung von 
Karneolen aus Bulach und Freudenstadt (Anony-
mus „A.“ 1753: 413f: „Achat [und zwar] hellrothen 
mit weißen Flecken und Adern“, auch vermerkt auf 
der beigefügten Karte von Stahl 1753, vgl. Frank 
1940, Obenauer 1974) oder eine frühe Erwähnung 
von Plattensandstein bei Sulz-Hopfau im Glatttal 
durch Rösler (1788: 165) als „rothe Sandsteine mit 
Glimmern (oder wie sie es nennen, mit dem silber-
nen Platt)“. Mit Beginn des 19. Jahrhunderts er-
schienen jedoch die ersten Versuche, die vorherr-
schend rotbunten Sandsteine des Schwarzwalds 
in die damals bekannte Abfolge des „Flözgebirges“ 
einzuordnen. Die Beschreibungen betreffen zu-
nächst einzelne Schwarzwaldtäler oder die Umge-
bung beliebter Kurbäder (Selb 1805, Struve 1807). 
Nach dem Ende der napoleonischen Kriege und 
Konsolidierung der Staatsgrenzen durch den 
Wiener Kongress folgten jedoch bald erste geo-
gnostische Landesbeschreibungen (Memminger 
1820, Hundeshagen 1821, Hehl 1821 – 1825) und 
Übersichtskarten (Keferstein 1821, 1822). Da der 
Steinsalz führende Muschelkalk im Neckargebiet 

Abb. 3:   Bohrkernauslage des Buntsandstein-Profils der Bohrung Ensingen E15 (BO7019-2042).
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anfangs dem norddeutschen Zechstein gleichge-
stellt wurde, hielt man den „Rothen Sandstein“ im 
Schwarzwald (und ebenso im Odenwald) zunächst 
für Rotliegendes. Erst Merian (1821a, 1821b) ge-
lang die Unterscheidung des eigentlichen Rotlie-
genden vom „Älteren Sandstein“ und dessen rich-
tige Einstufung als Buntsandstein unter dem nun 
korrekt angesprochenen Muschelkalk. Im Verlauf 
einer mehrjährigen Diskussion fanden sich für die-
se neue Einsicht zunehmend Unterstützer (Boué 
1822, 1824, Walchner 1824, Oeynhausen et al. 
1825). Keferstein (1825) gab eine revidierte Karte 
für das (erst fast 130 Jahre später politisch verein-
te!) Landesgebiet von Baden-Württemberg heraus, 
Alberti (1826) widmete der Diskussion um dieses 
Thema einen Großteil seiner ersten Darstellung der 
württembergischen Gebirgsverhältnisse und selbst 
Buch (1826), anfangs der entschiedenste Gegner 
von Merians Ansichten, übernahm die neue Deu-
tung schließlich in sein umfassendes Kartenwerk.

Als schließlich Alberti (1834) Buntsandstein, Mu-
schelkalk und Keuper zu einer neuen „Forma-
tion“, der Trias, zusammenfügte und damit ein 
bis heute bestehendes System der Erdgeschich-
te begründete, steht für den Bergrat des König-
reichs Württemberg in seiner Beschreibung des 
Buntsandsteins naturgemäß jener des Schwarz-
walds im Vordergrund. Hier findet sich auch die 
erste stratigraphische Gliederung des Schwarz-
wälder Buntsandsteins in Vogesensandstein und 
Plattensandstein („eigentlichem Buntsandstein“), 
nach dem Vorbild seines linksrheinischen Kolle-
gen Elie de Beaumont (1827/1828) für die Vogesen 
(Grès de Vosges, Grès bigarré). Auch in seinem 
stärker paläontologisch ausgerichteten „Überblick 
über die Trias“ hält Alberti (1864) an dieser Gliede-
rung fest, merkt nun aber an, dass der in Platten 
absondernde Sandstein des „Bunten Sandstein“ 
(der Obere Buntsandstein heutiger Gliederung) 
„zuletzt in Schieferletten (Röth der Norddeut-
schen)“ übergehe – und nimmt damit erstmals Be-
zug auf den Namen Röt für die tonige Ausbildung 
des Oberen Buntsandsteins, den Gutberlet (1847) 
eher beiläufig aufgebracht hatte.

Wesentliche Fortschritte für die Kenntnis von 
Mächtigkeiten und Ausbildung des Schwarzwäl-
der Buntsandsteins erbrachte die erste staatliche 
geologische Kartierung im Maßstab 1:50 000, die 
einerseits seit 1856 im Auftrag des großherzog-
lich badischen Innenministeriums, andererseits ab 
1859, auf Betreiben des Vereins für vaterländische 
Naturkunde, durch eine vom königlich württem-
bergischen Finanzminister berufene Kommission 
begonnen wurde (Reiff 1992). Die Karten wurden 
mit kurzen Erläuterungen versehen, in denen sich 
auch erste Profilaufnahmen einzelner Aufschlüs-

se finden (Sandberger 1861, 1863, Schill 1862, 
1867, Platz 1867, 1873a, Vogelgesang 1872; Pau-
lus 1866a, 1866b, 1868, 1871, 1875a, 1875b, Bach 
1869, E. Fraas 1894, 1897). Ergänzend erschienen 
separate kurze Abhandlungen über Einzelthe-
men, darunter auch zum Buntsandstein (Sandber-
ger 1858, 1859, 1864a, 1864b, Platz 1858, 1872, 
1873b, 1881, Vogelgesang 1868, 1871).

Neben den Kartierungen und Tagesaufschlüssen 
trugen zunehmend Tiefbohrungen zu den Kennt-
nissen bei, die besonders in Württemberg auf der 
Suche nach Steinkohle (O. Fraas 1859, Schübler 
1860, 1861, Paulus 1875b, Müller 1875, Schmidt 
1912), seltener als Brunnenbohrungen oder auf der 
Suche nach Steinsalz (E. Fraas 1914, Röhrer 1914, 
Wepfer 1928) abgeteuft wurden. Mit Übersichtsbei-
trägen wurden die regionalen Ergebnisse zusam-
mengefasst (O. Fraas 1863, 1882a, 1882b, Alberti 
1864, Engel 1883, Quenstedt 1884, Platz 1885).

Die geologische Kartierung des Schwarzwalds er-
brachte erste Gliederungsversuche für den dorti-
gen Buntsandstein. Sandberger (1861: 19) fasste 
den Abschnitt der heutigen Tigersandstein-Forma-
tion („Tigersandsteine, feinkörnige Sandsteine mit 
Schieferthon wechselnd“) mit den gröberen Sand-
steinen der heutigen Vogesensandstein-Formation 
(„Kieselsandstein und Conglomerat“) zu einem 
„unteren Buntsandstein“ zusammen, über dem 
dann ähnlich wie heute ein „oberer Buntsandstein“ 
folgt. Auf der folgenden Seite gibt er in einer Fuß-
note den ersten Hinweis auf einen „bläulichen oder 
violetten Sandstein mit Dolomitausscheidungen“, 
der bei Karlsruhe und in den Vogesen „eine sehr 
scharfe Grenze beider Abteilungen“ darstelle.

Die Gliederung wurde in den folgenden zwei 
Jahrzehnten durch Eck (1875, 1883, 1884a) wei-
terentwickelt, ebenfalls nach umfangreichen 
Kartierungen im Schwarzwald (Eck 1882a, 
1885a, 1885b, 1886/87). Er beschränkt den Aus-
druck „Unterer Buntsandstein“ nun auf die heutige 
Tigersandstein-Formation und scheidet erstmals 
darüber einen „Mittleren Buntsandstein“ aus, der 
die „theils mittel-, theils grobkörnigen“ Sandsteine 
von den vorherrschend feinkörnigen des Unteren 
und Oberen Buntsandsteins abgrenzt. Auch für 
den Odenwald schlägt er eine ähnliche Gliederung 
vor (Eck 1884b). Dabei weist er 1875 auf eine stär-
kere Geröllführung nahe der Basis des „mittleren 
Buntsandsteins“ hin, die auch in der Legende der 
Karte von 1882 (a) als „Schichte mit Geröllen krys-
tallinischer Gesteine“ verzeichnet ist. 

Eine nähere Beschreibung folgt bei Eck (1884a), 
wonach der mittlere Buntsandstein regelmäßig mit 
„einer etwa 40 m mächtigen Ablagerung groben 
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Abb. 4:   Übersichtsprofil für den Buntsandstein im Raum Heidelberg von Andreae (1893). Das Profil fasst die Ergebnisse 
der geologischen Kartierung zusammen und betont die laterale Wechselhaftigkeit der Abfolge. Die Gliederung bildete trotz 
gelegentlicher Abweichungen im Detail über Jahrzehnte die Grundlage der Kartiergliederungen im Odenwald.
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Sandes“ beginnt, der „in seinen oberen Partien […] 
zu einem Conglomerate aufgehäuft zahlreiche wohl-
gerundete Gerölle“ aufweise. Dieser Abschnitt mür-
ber Sandsteine wurde später von allen Kartierern 
wiedererkannt und als „Unterer oder Eck’scher Ge-
röllhorizont“ gesondert ausgewiesen (z. B. Sauer 
1894, 1895). Die Eck-Formation (seit LGRB 2003) 
ist heute die einzige Formation im Landesgebiet, die 
nach ihrem Erstbeschreiber benannt wurde.

Kurz nach Gründung der Badischen Geologischen 
Landesanstalt im Dezember 1888 begann sowohl 
im Schwarzwald als auch im Odenwald und Bau-
land die staatliche geologische Landesaufnahme 
im Maßstab 1 : 25 000. Während im Schwarzwald 
die von Eck (1884a) vorgestellte Gliederung des 
Buntsandsteins nun zur festen Kartiergliederung 
wurde (Sauer 1894, 1895, 1897, Schalch 1895, 
1897, Thürach 1897a, 1897b), entstand für die et-
was abweichende Ausbildung im Odenwald rasch 
eine eigene, jedoch daran angelehnte Gliederung 
(Andreae 1893, Andreae & Osann 1893, 1896, 
Schalch 1893, 1894, 1898, Steinmann & Graeff 
1897; Abb. 4), die ähnlich auch in Hessen verfolgt 
wurde (z. B. Klemm & Chelius 1894). In Würt-
temberg blieb es zunächst bei der Kartierung im 
Maßstab 1 : 50 000, doch wurde der „Hauptbunt-
sandstein“ nunmehr auch hier, zumindest in den 
Erläuterungen, in ein „Unteres Konglomerat“, eine 
„Sandsteinzone“ und ein „Oberes Konglomerat“ 
gegliedert (E. Fraas 1894, 1897).

Nach der Gründung einer Geologischen Abteilung 
im Württembergischen Statistischen Landesamt 
im Jahr 1903 begann auch im württembergischen 
Anteil des Schwarzwalds die geologische Kartie-
rung im Maßstab 1 : 25 000, wodurch die Gliede-
rung des Buntsandsteins nun auch im Kartenbild 
dargestellt werden konnte (Schmidt & Rau 1906, 
1910, Regelmann 1907, 1908, M. Schmidt 1908, 
1909, A. Schmidt 1909).

Seit Beginn des 20. Jahrhunderts widmeten sich 
zunehmend Bearbeiter an Hochschulen, die selbst 
nicht an der amtlichen Kartierung beteiligt waren, 
regionalgeologischen Spezialthemen. Die Bunt-
sandstein-Ausstrichgebiete wurden dabei insbe-
sondere von Heidelberg und Freiburg aus bearbei-
tet, sowohl im Odenwald (Salomon 1901, Strigel 
1912) als auch im Schwarzwald und im Hochrhein-
gebiet (Pfaff 1893, Brombach 1903, Regelmann 
1903, Bubnoff 1912a, 1912b, Glaser 1912, Neu-
mann 1912, Disler 1912, 1914, Wilser 1913, 1914).

Angeregt durch die aktuogeologischen Beiträge 
von J. Walther erschienen um die Jahrhundert-
wende die ersten Deutungsversuche über Fazies-
beziehungen und Bildungsweise des Buntsand-
steins (Frantzen 1893, E. Fraas 1899, Philippi 
1901, 1908, Walther 1904a, 1904b, Koenen 1904, 
Kranz 1906, Blanckenhorn 1907, Strigel 1912; 
Abb. 5). Hinzu kamen Einzelbeiträge über minera-
logisch-petrographische (Graeff 1889, Engel 1891, 
Cohen 1903, Blanck 1907, 1910/11, Bräuhäuser 
1907, Strasser 1907, 1909) und paläontologische 
Befunde (E. Fraas 1889, 1901, 1904, 1913, Dee-
cke 1889, Steinmann 1892, Huene 1902, 1917, 
M. Schmidt 1905, 1907, Spitz 1905, Stark 1909, 
1913, A. Schmidt 1910, Bräuhäuser 1910a, Frent-
zen 1914). Wiederum waren es zusammenfassen-
de Übersichtsdarstellungen und zunehmend auch 
Exkursionsführer, die die Fortschritte in Gliede-
rung und Kenntnis des Buntsandsteins verbreite-
ten (Steinmann & Graeff 1890, Engel 1896, 1908, 
1911, Sauer 1909, Salomon 1909, Grupe 1912, 
Deecke 1916 – 18, Hennig 1923, Rüger 1928).

Nach dem Ersten Weltkrieg wurde die amtliche 
geologische Kartierung fortgesetzt. Daneben er-
schienen jedoch mehr Beiträge aus den Hoch-
schulinstituten als zuvor, insbesondere regional-
geologische (Hamm 1923, Wilser 1923a, 1924, 
Hildebrand 1924, Trefzger 1925, Röhrer 1925b, 

Abb. 5:   Lagerungsbeziehungen im Oberen Buntsandstein in einem Steinbruch bei Karlsruhe-Grötzingen (Gemarkung 
Durlach), dokumentiert von Thürach (1912). S Sandstein, sw Werksandstein, t, rotbraune Tonsteine, darüber quartäre 
Deckschichten. Über der geschlossenen Werksandstein-Abfolge erkennt man mehr als 10 m breite isolierte Rinnenfüllungen, 
die durch Kompaktion linsenartige Querschnitte zeigen.
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Schumacher 1928, Pfannenstiel 1928a, 1928b, 
Albiez 1931, Flum 1933, Guenther 1935, 1938, 
Abdullah 1936) und paläontologische (Wepfer 
1919, 1922a, 1922b, Wilser 1923b, Frentzen 1924, 
1930/31, 1931, Soergel 1925, Riek & Lebküch-
ner 1928, Körner 1934, Edinger 1937, Frentzen & 
Hoffmann 1937, Linck 1943). Auch der Frage der 
Bildungsweise und Paläogeographie wurden nun 
häufiger eigene Beiträge gewidmet (Strigel 1919, 
1922, 1929, Wagner 1930, Frentzen 1931, Frank 
1931, 1937a, 1937b, Wilser 1933, Wilfarth 1933, 
Brinkmann 1933; Abb. 6). Seit den 1920er Jahren 
standen erstmals ausdrücklich stratigraphische 
Untersuchungen im Mittelpunkt einzelner Beiträ-
ge, sowohl für den Odenwald (Hildebrand 1924, 
1929, Hoppe 1926, 1927, 1928, A. Vollrath 1939) 
und das Maingebiet (Schuster 1932, 1933, 1934, 
1935, 1936) als auch für den Schwarzwald (Riek 
1931), zu denen überregional vergleichende Stu-
dien kamen (P. Vollrath 1928, Hildebrand 1929, 
Strigel 1929).

Intensive stratigraphische Diskussionen galten 
der Grenzziehung zwischen Mittlerem und Obe-
rem Buntsandstein im Maingebiet, Spessart und 
Odenwald. Verwechslungen entstanden insbe-
sondere durch den Versuch, Fährtenhorizonte 
(„Chirotheriensandstein“) als Leitschichten zu 
verwenden. Blanckenhorn (1917) hatte in Hes-
sen unter dem schon bekannten Thüringischen 
Chirotheriensandstein einen weiteren Fähr-
tenhorizont im tieferen dortigen Bausandstein 
festgestellt. Er korrelierte daraufhin diesen tie-
feren Fährtenhorizont mit dem Karneoldolomit-
Horizont Mainfrankens, über dem ebenfalls ein 
Chirotheriensandstein liegt, und brachte den „Frän-
kischen Chirotheriensandstein“ Frantzens (1883), 
heute Rötquarzit, mit dem höheren der hessischen 
Fährtenhorizonte in Verbindung, der dort als Gren-
ze zum Oberen Buntsandstein galt. Damit ordnete 
er die süddeutschen Plattensandsteine dem Mitt-
leren Buntsandstein zu. Dagegen stellte Hilde-
brand (1924: 13) klar: „Der Chirotheriensandstein 
von Hildburghausen hat nichts mit dem viel hö-
heren Spurenhorizont des Taubergrundes zu 
tun“ und betont den stratigraphischen Unter-
schied zwischen ‚Thüringischem‘ und ‚Fränki-
schem Chirotheriensandstein‘. Hildebrand (1924, 
1929) sprach sich zudem für eine Einbeziehung 
des Karneoldolomit-Horizonts in den Mittleren 
Buntsandstein aus, da die Abgrenzung gegen die 
hangenden Plattensandsteine deutlicher sei als 
diejenige gegen den liegenden Felssandstein. 
Kirchner (1926, 1927) dokumentierte schließlich 
weitere Fährtenhorizonte zwischen diesen bei-
den, nämlich innerhalb der Plattensandsteine und 
an deren Obergrenze, und sprach sich für eine 
Einstufung aller Fährtenhorizonte in den Obe-

ren Buntsandstein aus, denn es sei „nicht mehr 
angebracht, den sog. Thüringer Horizont loszu
reißen und als oberstes Glied des mittleren Bunt-
sandsteins zu betrachten“. Dagegen bezweifelte 
Grupe (1926, 1927) die Eignung der Spurenfossilien 
als stratigraphische Leitfossilien generell und hielt 
umgekehrt (1927: 161) „eine Losreißung des 
unteren [Thüringischen] Chirotheriensandsteins 
vom Mittleren Buntsandstein“ für „einfach eine 
Unmöglichkeit“.

Wie schon zuvor (Grupe 1912) korrelierte 
Grupe (1926, 1927) den hessischen Bausandstein 
mit dem „Hauptkonglomerat“ (Felssandstein) des 
Spessarts und Odenwalds und den süddeutschen 
Karneoldolomit-Horizont damit mit dem Thürin-
gischen Chirotheriensandstein. Auch Schuster 
(1933) sah im Felssandstein des Maingebiets ein 

Abb. 6:   Historische Darstellungen der Verzahnung 
zwischen Plattensandsteinen und Röttonsteinen im Gebiet 
der Südwestdeutschen Randfazies, aus Strigel 1929, 
Schuster 1934 und Backhaus 1981.

info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   18info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   18 07.11.2024   10:53:4907.11.2024   10:53:49



Regierungspräsidium Freiburg
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

19

 – Informationen 34

Äquivalent des „karneolfreien Bausandsteins“, der 
sich nach Nordosten mit dem „Karneol-Bausand-
stein“ (Thüringer Chirotheriensandstein) zu einer 
geschlossenen Abfolge vereint, da der Karneoldo-
lomit-Horizont noch südlich des Thüringer Waldes 
auskeile. Allerdings zog er die Grenze zwischen 
Mittlerem und Oberem Buntsandstein wie Hilde-
brand (1924) zwischen Karneoldolomit-Horizont 
und Thüringer Chirotheriensandstein und zog letz-
teren damit in den Oberen Buntsandstein. Dagegen 
blieb die badische Landesaufnahme bei der Pra-
xis, den Karneoldolomit-Horizont, der nun als Äqui-
valent des Thüringischen Chirotheriensandsteins 
betrachtet wurde, wie bei Kirchner (1926) an die 
Basis des Oberen Buntsandsteins zu stellen.

Statistisch betrachtet erschienen zwischen den 
Weltkriegen im Durchschnitt zwei bis drei Beiträ-
ge jährlich über den Buntsandstein in Baden und 
Württemberg, nicht gerechnet die amtlichen Pub-
likationen zu den Geologischen Karten. Nach dem 
Zweiten Weltkrieg intensivierte sich die Bearbei-
tung: zwischen 1946 und 2016 lassen sich über 300 
Beiträge außerhalb der amtlichen geologischen 
Kartierung direkt auf den baden-württembergischen 
Buntsandstein beziehen, im Mittel somit vier bis 
fünf im Jahr. Allerdings verteilen sich die Pub-
likationen nicht gleichmäßig über diese sieben 
Jahrzehnte – allein in den Jahren 1970 und 1971 
erschienen jeweils 12 Beiträge mit direktem 
Bezug zum Buntsandstein im Schwarzwald oder 
südlichen Odenwald sowie mehr als 30 geologi-
sche Karten mit Erläuterungen oder Begleitheft, 
die den Buntsandstein-Ausstrich im Landesgebiet 
betreffen.

Die Mehrzahl der Publikationen, in denen Infor-
mationen über Ausbildung und Mächtigkeit des 
Buntsandsteins dokumentiert wurden, sind jedoch 
weiterhin regionalgeologischen Themen gewid-
met. Neben Veröffentlichungen aus dem Geolo-
gischen Landesamt (K. Sauer 1949, 1950, Leiber 
1972, Leiber & Münzing 1979, 1985, Huth 2002) 
und einigen Beiträgen von ehrenamtlich oder pri-
vatwirtschaftlich tätigen Forschern (W. Paul 1948, 
1971, Wittmann 1948, Schmassmann 1950, Metz 
& Rein 1958, Metz 1960, 1971, 1980) waren es 
vorwiegend regionalgeologische Untersuchun-
gen an der Universität Freiburg (Rest 1951, Lutz 
1958, 1964, Genser 1959, Meister 1960, Berg 
1961, Stellrecht 1961, 1963, Federer 1969, Leiber 
1970a, Jenkner 1983, Savas 1998, Dimas 1999b), 
darunter viele meist unveröffentlichte Diplomarbei-
ten (Bailer 1951, Stellrecht 1954, Stober 1954, Lutz 
1955, Budwill 1957, Berg 1958, Heizmann 1960, 
Franzen 1963, Ortlam 1963, Leiber 1964, Voss 
1966, Drach 1973, Mehl 1979, Rauber 1979, Jenk-
ner 1983, Atikzada 1985, Bilstein-Strohm & Mitzel 

1987, Savas 1990, Ansari 1991, Zink 1993, Dimas 
1999a, Kleine-Borgmann 1999, Werz 1999, Schra-
der 2000, Benn 2007).

Daneben betrafen auch Diplomarbeiten und Dis-
sertationen anderer Hochschulinstitute den 
Buntsandstein im Odenwald und Schwarzwald, 
wobei außer in Heidelberg (Lodemann 1956, 
Böckh 1957, Gehenn 1959, Wendt 1963, Ya-
hia 1971, Basting 1974, 1977, Belz 1986, Griese 
1986, Noe 1987) und Tübingen (Thurow 1979, Be-
cker 1985, Hornung 1994, Wachutka 1998) auch 
in Würzburg (Wirth 1962, Lepper 1967, Bokhari 
1973, Kremians 1973, Rückert 1977, Wasserbau-
er 1978, Schenkel 1980, Freudenberger 1981, R. 
Simon 1982) und Frankfurt a. M. (Diederich 1964, 
Ortlam 1966, 1967) sowie in Stuttgart (Eissele 
1955) einschlägige Themen vergeben wurden. 
Hinzu treten Exkursionsführer und regionalgeo-
logische Einzelpublikationen (Hüttner et al. 1969, 
Rücklin & Schweizer 1971, Nickel & Fetter 1979, 
Schweizer & Kraatz 1982, Hagdorn & Simon 1988, 
Wurm et al. 1989, G. Geyer 2002, O. Geyer et al. 
2003, Bock et al. 2005). Ergänzt wurden diese 
Darstellungen über die Ausstrichgebiete des Bunt-
sandsteins durch zusätzliche Informationen aus 
Untersuchungen an Bohrprofilen (Frank 1952, 
Carlé 1955b, 1956a, 1970, 1971, 1972, 1975a, 
1975b, 1982, Wirth 1962, Trusheim 1964, Käss 1967, 
Carlé & Wurm 1971, 1982, Basting 1974, 1977, 
Leiber & Münzing 1979, 1985, Brunner et al. 1981, 
Haunschild & Ott 1982, Ryf 1984, Dietrich 1982, 
Leiber 1982a, 1982b, 1989, 1991, 1992, Schädel 
1982, Schnitzer 1986, NAGRA 1986 – 2001 und 
2020 – 2023, Becker 1995, Junghans et al. 2002, 
Häring 2002, Backhaus & Schwarz 2003, Jung-
hans 2003, Leiber & Simon 2004, Franz & Bock 
2005, Simon et al. 2009, 2013, Franz et al. 2014, 
Freudenberger et al. 2016, Friedlein 2016, Nitsch 
et al. 2017, Schade 2017, Stalder et al. 2019, Sass 
2019, 2021, Sass et al. 2023).

Neben den regionalgeologischen Arbeiten werden 
nun jedoch häufiger als vor dem Zweiten Weltkrieg 
Untersuchungen zu Petrographie und Geochemie 
einzelner Buntsandstein-Profile veröffentlicht (Ha-
semann 1950, Teichmüller 1952, Valeton 1953a, 
1953b, Eissele 1957, Wendt 1963, Schnitzer 1964, 
1986, Füchtbauer 1967, Leiber 1970b, Obenauer 
1974, Backhaus 1979, Jahn et al. 1992, Reinl & 
Brockamp 1998, 1999a, 1999b, Reinl et al. 1998, 
Simon 1999, Fels et al. 2003, Eisenlohr 2004, J. 
Paul et al. 2008, Filomena 2012, Meyerinck 2017, 
Schade 2017, Stalder et al. 2019, Sass 2019, 2021, 
Sass et al. 2023). Arbeiten zu Paläogeographie, 
Beckenkonfiguration und Sedimentologie er-
scheinen ebenfalls häufiger (Gwinner 1955, Car-
lé 1956b, Sindowski 1957, Böckh 1957, Gehenn 
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1959, Degens et al. 1961, Lemcke & Wagner 1961, 
Wirth 1962, Herrmann 1962, Schnitzer 1964, 
1986, Diederich 1966b, Backhaus 1967, 1968, 
1971, 1974, 1979, 1981, 1994, Schnitzer 1969, Bo-
igk & Schöneich 1970, 1974, Ortlam 1970d, Legge-
wie et al. 1977, Voßmerbäumer et al. 1979, Bleich 
et al. 1982, Backhaus & Bähr 1987, Hornung 1994, 
Bindig & Backhaus 1995, Lutz & Cleintuar 1999, J. 
Paul 2007, Rupf & Nitsch 2008, Dachroth 2009, 
2013a, Schoch 2011, Röhling & Lepper 2013, 
Nitsch et al. 2017, Wimmenauer 2017), ebenso 
Arbeiten zur Fossilführung (Gehenn 1959, W. Si-
mon 1961, Förster 1967, Ortlam 1967, 1970e, Jörg 
1969, 1970, Haubold 1971, Demathieu & Haubold 
1972, Leiber 1977a, Backhaus 1981, 1996, Pollard 
1981, Mader 1984, Morales & Kamphausen 1984, 
Kamphausen 1989, Falkenstein 1994, Haderer et 
al. 1995, Hauschke & Wilde 2008, Frey et al. 2009, 
Brinkmann et al. 2010, Backhaus et al. 2013).

Stratigraphische Untersuchungen konzentrierten 
sich bis in die 1970er Jahre zum Einen auf die 
Perm-Trias-Grenze und damit die Abgrenzung 
des Buntsandsteins von randfaziellen Äquivalen-
ten des Zechsteins („Thuringium“ bei Strigel 1950, 
Schmassmann 1951; Leiber 1971, Käding 1978), 
zum Zweiten auf die Korrelation der norddeut-
schen Buntsandstein-„Gruppen“ nach Boigk (1956) 
mit der Ausbildung in Odenwald (Gunzert 1958, 
Backhaus 1960, 1968, 1969a, 1969b, 1975, 1980, 
1996, Gehenn 1962, Becksmann 1962, Laemmlen 
1962, 1966, Trusheim 1963, Diederich 1964, 1965, 
1966a, 1971, Lepper 1970, 1972, Diederich & Hi-
ckethier 1971; Abb. 7) und Schwarzwald (Eissele 
1966, Arbeitsausschuss Buntsandstein 1974, Rich-
ter-Bernburg 1974; Abb. 8, 9), und zum Dritten mit 
der Gliederung des Oberen Buntsandsteins in den 
Ausstrichgebieten südlich des Mains (Böckh 1957, 
Gehenn 1962, Ortlam 1966, 1967, 1968, 1969a, 
1969b, 1970b, 1970c, 1971a, 1971b, 1974).

Hervorzuheben ist dabei die Diskussion um die 
Äquivalente der Solling-Formation („Solling-Fol-
ge“) in Süddeutschland, insbesondere im südli-
chen Odenwald und Maingebiet. Schuster (1933) 
hatte den Felssandstein Unterfrankens mit dem 
„Bausandstein“ in Hessen und Thüringen paralleli-
siert. Dessen Abgrenzungen – allerdings auch die 
Basis des Felssandsteins bei Schuster – waren bis 
dahin noch uneinheitlich gezogen worden, doch 
enthielten sie als wesentliche Einheit stets den 
„Solling-Bausandstein“ späterer Gliederungen. 
Nachdem Boigk (1957) eine sohlbankzyklische 
Gliederung des norddeutschen Buntsandsteins 
vorgestellt hatte, die sich in Bohrlochmessungen 
über weite Gebiete korrelieren ließ, wurden bis 
Mitte der 1970er Jahre besonders von hessischer 
Seite mehrere Versuche unternommen, diese 

norddeutsche Gliederung mit den Kartiereinheiten 
im Mittelgebirgsraum zu korrelieren. Im Zentrum 
der Untersuchungen standen Spessart und Rhön 
und ihre vermittelnde Faziesausbildung zwischen 
Südniedersachsen einerseits und dem Maingebiet 
und Odenwald andererseits.

Eine besondere Rolle spielte dabei die Korrela-
tion der beiden Paläoboden-Komplexe im höchs-
ten Mittleren Buntsandstein, der „Unteren“ und 
„Oberen Violetten Grenzzone“ (Laemmlen 1966) 
bzw. „Violetten Horizonte VH1 und VH2“ (Ortlam 
1966), und damit verbunden die Abgrenzung und 
Zuordnung des als „Felssandstein“ bezeichne-
ten Abschnittes. Laemmlen (1966) korrelierte die 
„Obere Violette Grenzzone“ mit dem „Thüringi-
schen Chirotheriensandstein“, die „Untere“ mit der 
H-Diskordanz, und bezeichnete nur geröllführende 
Sandsteine darunter als „Felssandstein“. Backhaus 
(1968, 1974) wies darauf hin, dass in der Kartier-
einheit „Felssandstein“ gebietsweise Sandsteine 
unter- und oberhalb der H-Diskordanz zusammen-
gefasst wurden und rechnet nur diejenigen darü-
ber zur „Solling-Folge“. Krämer & Kunz (1968) 
begrenzten den Namen „Felssandstein“ auf Sand-
steine über H-Diskordanz und Violettem Horizont 
smVH1 und korrelierten ihn mit dem unteren Teil 
der „Sollling-Folge“ unter der „Violetten Grenzzo-
ne“ (smVH2). Bereits zuvor hatte Kunz (1965) den 
faziellen Übergang des Wilhelmshausener Sand-
steins (der Solling-Formation) der südlichen Hes-
sischen Senke in den Felssandstein (s. str.) im 
Spessart kartiert. Darüber folgen sogleich smVH2-
Horizont und Thüringischer Chirotheriensandstein –  
weshalb Kunz (1965) und Krämer & Kunz (1968) 
eine weitere Diskordanz (S-Diskordanz) innerhalb 
der „Solling-Folge“ postulieren, an der Teile der tie-
feren Solling-Formation (Trendelburg- und Karls-
hafen-Schichten) ausfallen. Dagegen bestritt Lep-
per (1970, 1972) das Vorhandensein einer „Oberen 
Violetten Grenzzone“ und hielt den „Felssandstein“ 
unter dem Karneoldolomit-Horizont des Spessarts 
für eine Sonderfazies der höchsten „Hardegsen-
Folge“. Er könne nicht mit dem „Solling-Sand-
stein“ zusammengehören, da der in der Rhön über 
den (dortigen) „Karneol-Dolomit-Schichten“ liege 
(Abb. 10). Schließlich korrelierte Ortlam (1974) bei-
de „Violette Grenzzonen“ der Rhön als „VH2a“ und 
„VH2b“, unter und über der „Solling-Folge“ (bei 
ihm ohne den zum Oberen Buntsandstein gerech-
neten Thüringischen Chirotheriensandstein), mit 
den Karneoldolomit-Horizont smVH2 südlich des 
Mains, wobei die „Solling-Folge“ nach Süden aus-
keile und der „Felssandstein“ eine Randfazies der 
(gesamten!) „Hardegsen-Folge“ sei. Wenngleich 
Diederich (1971) und Diederich & Hickethier (1971) 
die Deutung von Krämer & Kunz (1968) noch ein-
mal aus eigener Kartiererfahrung bestätigt hat-
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Abb. 7:   Historische Gliederungen des Buntsandsteins im Odenwald und Spessart im Vergleich zur Gliederung im nord-
deutschen Becken (mit Lage der Diskordanzen Q bis R) und zur aktuellen amtlichen Gliederung in Baden-Württemberg.
TC = Thüringischer Chirotheriensandstein.
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Abb. 8:   Gliederungsvorschlag für den nordschwarzwälder Buntsandstein von Eissele (1966; kombiniert aus seinen Abb. 1–3). 
Das Standardprofil entstand durch die Kombination mehrerer Kernbohrungen im Raum Freudenstadt – Klosterreichenbach und 
zeigt bereits, dass Geröllsandsteine in unterschiedlichen Niveaus auftreten können und daher keine Sohlbankzyklen ausweisen.
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ten, schlug Backhaus (1975) vor, „Felssandstein“ 
besser als eigenständige Einheit zwischen 
„Geiersberg-Formation“ und „Solling-Formation“ zu 
führen und dessen Stellung damit offen zu lassen.

Die Mehrzahl der Diskussionsteilnehmer war Teil 
des „Arbeitsausschuß Buntsandstein der Geo-
logischen Landesämter“, der seit 1958 „in einer 
großen Zahl von Aussprachen und Vergleichsbe-
gehungen die Arbeitsergebnisse der kartierenden 
Geologen, insbesondere in Bayern, Hessen und 
Niedersachsen, in Einklang zu bringen“ versuchte 
(Richter-Bernburg 1974: 128). Baden-Württemberg 
war durch E. Becksmann, K. Eissele und J. Leiber 
vertreten. Als Ergebnis dieser Diskussionen veröf-
fentlichte der Arbeitsausschuss schließlich „Richt-
linien zur Gliederung des westdeutschen Bunt-
sandsteins (Arbeitsausschuß Buntsandstein 1974), 
zu denen Richter-Bernburg (1974) ergänzend 
eine „Stratigraphische Synopsis“ aus Standard-
profilen über die verschiedenen Buntsandstein-
Regionen vorstellte (Abb. 9). Darin wurden der 

Felssandstein in Oberfranken und im Odenwald 
und ebenso der Kristallsandstein des Schwarz-
walds (Heidenstein-Subformation) ohne weitere 
Erläuterung der „Hardegsen-Folge s6“ (entspricht 
heutiger Folge s5) zugeordnet. Die Publikation der 
„Richtlinien“ und der „Synopsis“ von 1974 beende-
te die Diskussion um die Stellung des Felssand-
steins für die nächsten zwei Jahrzehnte und stell-
te eine Grundlage für die amtlichen geologischen 
Kartiergliederungen der Länder dar. Entsprechend 
hatten bereits Look & Vinken (1971) den Begriff 
„Felssandstein“ durch das Kürzel ‚smH(F)‘ für die 
Geologischen Übersichtskarten der Bundesrepu-
blik Deutschland unmittelbar mit der „Hardegsen-
Folge“ verbunden, woraus in späteren Fassungen 
des „Symbolschlüssel Geologie“ die Kürzel ‚smHF‘ 
bzw. ‚smHSF‘ wurden (z. B. LBEG 2010).

Seit den 1980er Jahren konzentrieren sich die 
meisten Untersuchungen auf jeweils einzelne 
oder auf wenige benachbarte Aufschlüsse oder 
Bohrungen, die anhand von Gammalogs (Lei-

Abb. 9:   Die Übersichtsprofile für Schwarzwald und Odenwald aus der „Stratigraphischen Synopsis“ von Richter-Bernburg 
(1974). Die Folgen-Kürzel s1 bis s8 entsprechen noch nicht den heutigen der DSK, da zu jener Zeit auch Tigersandstein und 
Bröckelschiefer zum Buntsandstein gerechnet wurden, die heute als Randfazies zur Zechstein-Gruppe gelten. Man vergleiche 
die hier so deutlich gezeichneten Wechsel zwischen Geröllsandsteinen und geröllfreien Sandsteinen mit der Darstellung Eisseles 
(1966; Abb. 8) und den realen Bohrprofilen (Beilagen 1–7).
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Abb. 10:   Die von Lepper (1970) vorgestellte Beziehung zwischen Felssandstein im Spessart und Solling-Formation der 
Rhön (dort Abb. 13, unverändert). Trotz annähernd gleicher Gesamtmächtigkeit soll der Felssandstein eine Sonderfazies 
der Hardegsen-Formation sein, auf der die Solling-Formation diskordant auflagert und dabei genau so viel nach Süden an 
Mächtigkeit verliert, als Felssandstein erhalten bleibt.

Abb. 11:   Schematisches Buntsandsteinprofil für das Gebiet östlich Lahr nach Leiber (in Kessler & Leiber 1994). Das Profil ist, 
abgesehen von den Gesamtmächtigkeiten der Untereinheiten, nicht aus aufgemessenen Teilprofilen zusammengesetzt sondern 
stark schematisiert. Rechts die heutige Gliederung (LGRB 2011) und Korrelation (diese Arbeit) zu den Folgen (nach DSK 2013). 
Doppelte Linien deuten größere Schichtausfälle an, V bis S: Diskordanzen.
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ber & Münzing 1985, Falkenstein & Krämer 1990, 
Backhaus & Schwarz 2003, Junghans 2003), von 
Leitbänken (Eltgen 1965, Mahler & Sell 1993, 
Dachroth 2009, 2013a) oder von sedimentolo-
gisch-zyklostratigraphischen Gliederungen (Aigner 
et al 1999, Backhaus et al. 2002, Junghans 2003, 
Schlegel & Brockamp 2003, Nitsch et al. 2017) 
nach der bestehenden stratigraphischen Einteilung 
interpretiert wurden.

Nach der deutschen Wiedervereinigung von 1990 
und der Gründung einer gesamtdeutschen Sub-
kommission Perm-Trias, nun Teil der Deutschen 
Stratigraphischen Kommission, erhielten die Be-
mühungen um überregionale Korrelationen und 
eine Vereinheitlichung der lithostratigraphischen 
Gliederungsprinzipien neuen Anschub. Eines der 
ersten Ergebnisse im Buntsandstein war die Aus-
gliederung von Tigersandstein und Bröckelschie-
fer (heute Tigersandstein-Formation und Langen-
thal-Formation) aus dem Unteren Buntsandstein 
und ihre formale Einstufung als Randfazies in 
die Zechstein-Gruppe (Lepper 1993, Menning et 
al. 2011). Für Baden-Württemberg wurde seit An-
fang der 1990er Jahre unter Federführung von E. 
Villinger zudem ein landeseinheitlicher „Symbol-
schlüssel Geologie“ entwickelt, in dem die bisher 
nur als Kartiereinheiten und regional teilweise ab-
weichend benannten geologischen Einheiten in 
ein einheitliches und für die elektronische Daten-
verarbeitung geeignetes System gebracht werden 
sollte (GLA 1995). Im Buntsandstein wurde dabei 
die Gliederung des Schwarzwalds (Eissele 1966, 
Leiber 1970a, 1970b, 1982b, 1989, 1991, 1992b) 
auch auf den Odenwald übertragen, dabei aber 
mit einer Formationsgliederung entsprechend 
der norddeutschen Folgengliederung kombiniert 
(Abb. 11). Die Begriffe „Folge“ und „Formation“ wur-
den bis dahin oft als Synonyme gebraucht, über 
ihre Gleichsetzung jedoch auch anhaltend disku-
tiert. Seit 1999 plädierte die Subkommission Perm-
Trias eine formale semantische Trennung beider 
Begriffe: Formationen sollten lithostratigraphische, 
rein lithologisch abgegrenzte Einheiten darstel-
len, Folgen jedoch allostratigraphische Gesteins-
abfolgen, die von gemeinsamen, als annähernd 
isochron gedeuteten Leitflächen oder Leitbänken 
begrenzt werden (Lutz et al. 2005). Die Unterschei-
dung wurde schließlich 2006 mit einem Beschluss 
der Subkommission angenommen (Menning et 
al. 2011) und in der Stratigraphischen Tabelle von 
Deutschland umgesetzt (STD 2002, STD 2016). Im 
Buntsandstein orientiert sich die Folgengliederung 
somit an den Formationsgrenzen der norddeut-
schen Beckenfazies, um altersgleiche Schichtpa-
kete – auch bei abweichender Faziesausbildung 
– bis in die Randfazies zu verfolgen. In der Forma-
tionsgliederung sind dagegen die Einheiten der Be-

ckenfazies auf deren fazielle Ausbildung begrenzt 
und werden randlich durch eigene, faziell abwei-
chende Formationen der Randfazies abgelöst, de-
ren Grenzen meist nicht an den Folgengrenzen lie-
gen (z. B. Calvörde- und Bernburg-Formation durch 
Eck- und Miltenberg-Formation mit abweichender 
Grenzziehung; vgl. Kap. 7). Für Baden-Württem-
berg ist die Verwendung der norddeutschen For-
mationsnamen daher heute auf wenige Abschnitte 
vor allem im Norden des Landes beschränkt, de-
ren Ausbildung derjenigen der südlichen Becken-
fazies nahekommt (LGRB 2011, Leiber et al. 2013; 
Abb. 12).

3	 Paläogeographischer 
Rahmen

„Vor allem nochmals: mit einer einzigen Erklä­
rung („Meer“, „Wüste“) ist dem Buntsandstein 
nicht beizukommen.“ 			  (Hennig 1923: 56)

3.1	 Allgemeine Entwicklung

Der baden-württembergische Buntsandstein wurde 
nahe am Südrand des Mitteleuropäischen Trias-
Beckens abgelagert. Das Landesgebiet nimmt hier 
den zentralen Teil des Süddeutschen Teilbeckens 
und einen Teil von dessen südöstlichen Becken-
rand ein. Dieser verlief von der Nordschweiz über 
das westliche Bodenseegebiet nach Nordosten 
zum Nördlinger Ries, von dort weiter in die Ober-
pfalz und am Westrand des Böhmischen Massivs 
entlang nach Norden, sowie als Südrand der nord-
ostdeutsch-polnischen Senke nördlich um das Erz-
gebirge herum nach Südpolen (Abb. 13).

Dieser Beckenrand, also die Grenze des Sedimen-
tationsgebiets gegen die Abtragungs- und Trans-
portgebiete der umgebenden Hochländer, hat sich 
während Früher und Mittlerer Trias in mehreren 
Schritten weiter nach Süden und Südosten verla-
gert (vgl. Kap. 5.1). Die ältesten Ablagerungen des 
Buntsandsteins kamen daher nur im Norden und 
Westen des Landesgebiets zur Ablagerung, wäh-
rend im Südschwarzwald und im Untergrund von 
Hegau und Schwäbischer Alb nur Sedimente des 
höheren Buntsandsteins auf paläozoischen Ge-
steinen (variskisches Grundgebirge, gebietsweise 
Permokarbon oder Zechstein-Randfazies) abge-
lagert wurden. Die obersten Meter des Grundge-
birges zeigen dabei häufig Veränderungen durch 
prätriassische bis frühtriassische Verwitterung und 
Bodenbildung. Besonders aus dem Südschwarz-
wald sind pedogene Krustenbildungen an der Kris-
tallinoberfläche bekannt, die unmittelbar von hö-
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herem Buntsandstein (Heidenstein-Subformation 
der Vogesensandstein-Formation oder Oberer 
Buntsandstein) überlagert werden. Kleinräumige 
Mächtigkeitsunterschiede zeigen dabei an, dass 
die Buntsandstein-Sedimentation hier auf einem 
flachen Paläorelief beginnt. Dieses kann auf ge-
neigte Fußflächen (Pedimente) des Vindelizischen 
Berglandes zurückgeführt werden, die örtlich von 
Erosionsrinnen zerschnitten sind (Kap. 5.1). Am 
deutlichsten zeigt sich dies im Hochrheingebiet, wo 
spätpermische Ablagerungen Burgundischen Be-
ckens bis an den Südrand des Schwarzwalds rei-
chen und deren Dachfläche ebenfalls von solchen 
Erosionsrinnen betroffen ist (Nitsch et al. 2017).

Zu Beginn der Buntsandstein-Sedimentation fällt 
die Verbreitung der Eck-Formation weitgehend mit 
derjenigen der Zechstein-Randfazies darunter zu-
sammen. Sie greift im Schwarzwald nur wenige Ki-
lometer nach Süden darüber hinaus, während sie 
im Untergrund der Schwäbischen Alb offenbar dis-
kordant unter den Äquivalenten des Mittleren Bunt-

sandsteins fehlen kann und dann auf eine etwas 
geringere Verbreitung reduziert ist (Kap. 8.11). Das 
Schwermineralspektrum deutet im Vergleich zur 
Zechstein-Randfazies jedoch auf neue Lieferge-
biete im Südwesten hin (Sass et al. 2023), was auf 
die Überwindung von vormaligen Wasserscheiden 
südlich der (heutigen) Vogesen hinweisen könn-
te. Im Verbreitungsgebiet der spätpermischen 
Tigersandstein-Formation war das frühpermische 
Paläorelief der Grundgebirgs- und Rotliegend-
Oberfläche durch deren Ablagerungen weitgehend 
verdeckt worden. Im Nordschwarzwald und im 
Odenwald ragten jedoch noch einzelne Inselber-
ge aus der endpermischen Alluvialebene heraus. 
Sie wurden erst von der Eck-Formation bzw. vom 
Heigenbrücken-Sandstein verschüttet, die dann 
unmittelbar dem Grundgebirge auflagern.

Die erste bedeutendere Ausweitung des Sedimen-
tationsraumes nach Südosten um etwa 20 – 30 km 
(sequenzstratigraphisch ein Onlap) erfolgte im 
Südschwarzwald während der Ablagerungszeit der 
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Abb. 12:   Historische Gliederungen für den Buntsandstein in Baden-Württemberg im Vergleich zur Kartiergliederung in 
Unterfranken. *: die bisher angenommene Korrelation von „Unterem“ bis „Oberem Geröllsandstein“ mit Volpriehausen- bis 
Hardegsen-Formation der Beckenfazies zeigt sich in den hier vorgelegten Profilkorrelationen nur im Kraichgau und in Teilen des 
Odenwalds als nachvollziehbar, während der „Obere Geröllsandstein“ des Schwarzwalds offenbar ein Äquivalent der Detfurth-
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Vogesensandstein-Formation durch das Übergrei-
fen der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation 
auf Grundgebirge des südlichen Zentralschwarz-
walds (Nitsch et al. 2017). Dies dürfte mit dem Ni-
veau der norddeutschen V-Diskordanz zusammen-
fallen, wie die Korrelation von Bohrlochmessungen 
nahelegt (Kap. 7, 8.11). An der Basis der Heiden
stein-Subformation erfolgte dann eine weitere 
Ausdehnung des Sedimentationsgebiets um min-
destens 50 km nach Süden bis in den Schwei-
zer Tafeljura (Nitsch et al. 2017; Abb. 14). Dieser 
nach Süden zunehmend auf Rinnen bzw. Senken 
im Paläorelief beschränkte Onlap entspricht dem 
Niveau des Violetten Horizont smVH1 und damit 
wahrscheinlich der norddeutschen H-Diskordanz 
(vgl. Kap. 8.10-11). Der Onlap setzt sich fort mit 
dem Übergreifen von smVH2-Horizont (S-Dis-
kordanz) und Plattensandstein-Formation über 
die höheren Flächenanteile des Paläoreliefs zwi-
schen den von der Heidenstein-Subformation ge-
füllten Senken und Rinnen. Während dabei die 
Schwermineralspektren des Heidenstein-Kristall-
sandsteins im Schwarzwald noch stark variieren 
und teilweise mehr dem (aufgearbeiteten?) Lie-
genden entsprechen, zeigt sich teils hier, sonst 
mit dem smVH2-Horizont eine erneute Änderung 
unter dem Einfluss neuer Liefergebiete (Sass et al. 
2023). Der Sedimentationsraum wird dabei aller-
dings nicht überall weiter nach Süden bzw. Süd-
osten ausgedehnt. Ein weiterer Onlap erfolgt mit 

dem Unteren Muschelkalk, dessen dort gering-
mächtige alluviale und randmarin-sandige Rand-
fazies im Alpenvorland weiter auf das Grund-
gebirge übergreift (Nitsch & Simon 2020). Die 
Ausweitungen des Ablagerungsraumes mit Ein-
setzen der Schliffkopf-Geröllsandstein- und der 
Heidenstein-Subformation korrelieren wahrschein-
lich mit zwei vergleichbaren Beckenausweitungen 
am westlichen Beckenrand im Untergrund des Pa-
riser Beckens, zum einen zwischen den Zyklen B2 
und B3, zum anderen mit noch größerer Auswei-
tung zwischen B4 und B5 nach Bourquin (2006). 
Auch im bayrischen Abschnitt des Beckenrandes 
scheint es eine Ausdehnung des Beckengebiets 
vom Unteren in den Oberen Buntsandstein zu ge-
ben, doch ist für die dortigen randnahen Gebiete 
die Korrelation in ihren Einzelheiten noch teilweise 
unklar (Freudenberger 1996, Freudenberger et al. 
2013).

Die Sedimente werden im Unteren und Mittleren 
Buntsandstein landesweit von fluvialen Sand- und 
Kiesablagerungen beherrscht, die nur von gering-
mächtigen pelitischen Zwischenlagen unterbro-
chen werden. Die Schüttungsrichtungen einzelner 
Sandsteinkörper schwanken zwar etwas, was auf 
einen teilweise gewundenen Verlauf der Fließrin-
nen zurückgeführt werden kann, weisen aber ge-
nerell von Südwest nach Nordost, im Odenwald 
zunehmend nach Nordnordost (Brinkmann 1933, 
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Abb. 13:   Paläogeographische Übersicht Mitteleuropas zur Ablagerungszeit des Unteren (Folge s1-s2) und höheren Mittleren 
bis Oberen Buntsandsteins (Folge s6-s7), zusammengestellt nach Sindowski (1957), Durand (1978, 2013), Szyperko-Teller et 
al. (1997), Bourquin et al. (2006), Dachroth (2013), Freudenberger et al. (2013), Leiber et al. (2013), Stets (2013), Nitsch et al. 
(2017); Paläobreiten nach Golonka & Ford (2000). S.: Schlesische Pforte, O.: Ostkarpaten-Pforte.
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Sindowski 1957; Abb. 15). Anhand der relativen 
Häufigkeitsverhältnisse im verarmten Schwermi-
neralspektrum definierte Sindowski (1957) für die 
Ausstrichgebiete von Schwarzwald, Kraichgau und 
Odenwald zwei unterscheidbare Sedimentströme, 
von denen der südliche nur im Schwarzwald, süd-
lichen Kraichgau und südöstlichen Odenwald, der 
nördlichere von den Vogesen über den nördlichen 
Kraichgau und Odenwald bis in den Spessart be-
legt ist. Die Unterscheidung dieser beiden Sedi-
mentströme konnte auch Schnitzer (1969, 1986) 
für den fränkischen Raum bestätigen, wobei er 
Sindowskis „Vogesen-Pfälzer Wald-Turmalinpro-
vinz“ als „Aschaffenburger Fächer“, die „schwarz-
wäldisch-hessische Stabilprovinz“ als „Würzburger 
Fächer“ bezeichnete, in dessen Einflussbereich 
auch die Bohrung Boxberg fällt (BO6523-17; 
Schnitzer 1986). Weiter nördlich, entlang der Hes-
sischen Senke, vermischen sich diese südwestli-
chen Sedimentströme zunehmend mit Sediment-

strömen östlicher Provenienz, was sich auch in der 
Zusammensetzung der Feldspat-Anteile abbildet 
(Füchtbauer 1974, Heim 1982).

Neuere Untersuchungen von Proben aus unter-
schiedlichen stratigraphischen Einheiten vom 
Unteren bis in den Oberen Buntsandstein, gewon-
nen aus Bohr- und Aufschlussprofilen im Schwarz-
wald und Kraichgau (Meyerink 2017, Schade 2018, 
Sass et al. 2023), weisen jedoch auf merkliche 
Schwankungen der relativen Anteile verschiedener 
Schwerminerale im Sedimentationsverlauf hin.

Insbesondere mehrfache Schwankungen im Ver-
hältnis der häufigsten Schwerminerale Apatit, Tur-
malin und Zirkon in der Bohrung Kraichgau 1002 
(BO6819-83) sind wahrscheinlich auf laterale Ver-
lagerungen der einzelnen Sedimentströme zurück-
zuführen, wodurch insbesondere der Kraichgau 
abwechselnd in den Einflussbereich unterschied-

Abb. 15:   Schüttungsrichtungen im Buntsandstein nach Schrägschichtungsmessungen von Brinkmann 1933, Forche 1935, 
Sindowski 1957, Böckh 1957 und Voßmerbäumer 1974 (Pfeile nach Quelle farbcodiert). Aus den Ergebnissen von Böckh im 
Raum Wertheim sind nur drei Pfeile dargestellt, seine Messungen in der Plattensandstein-Formation entsprechen denen von 
Voßmerbäumer.
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licher Liefergebiete kam. Dies macht sich offen-
bar auch durch laterale Korngrößenunterschiede 
bemerkbar, z. B. durch basale feinsandige Schüt-
tungen in Heigenbrücken-Fazies in den Bohrun-
gen Kraichgau 1001 und 1002 (BO6719-178 und 
BO6819-83), die von den für den Schwarzwald 
typischen Grobsanden der Eck-Formation über-
lagert werden. Ähnliches gilt für grobsandige 
Einträge im Oberen Buntsandstein im Kraichgau 
(Gehenn 1962, Ortlam 1968), die im Schwarzwald 
erst viel weiter südlich auftreten (Ortlam 1968: 
Abb. 3). Das Sedimentmaterial dürfte demnach im 
Schwarzwald (Schwarzwald-Würzburg-Sediment-
strom) aus Abtragungsgebieten südwestlich des 
Burgundischen Beckens stammen, aus dem Ge-
biet des heutigen Zentralmassivs, und teilweise 
vom Vindelizischen Hochland im Südosten. Dage-
gen dürfte der Vogesen-Aschaffenburg-Sediment-
strom eher aus Abtragungsgebieten stammen, die 
heute unter dem Pariser Becken verborgen sind 
(Abb. 15). Meyerink (2017) fand in Sandsteinen des 
Pfälzer Waldes stark abweichende Schwermine-
ralverhältnisse, was auf einen weiteren Sediment-
strom hinweist, der möglicherweise nördlich an der 
Odenwald-Spessart-Schwelle vorbeizog und die 
Sandschüttungen im Kraichgau nicht beeinflusste.

Erste Untersuchungen an ererbten kristallograph
ischen Defekten in detritischen Quarzkörnern 
aus dem Badischen Bausandstein und dem 
Plattensandstein der Bohrung Ensingen (BO7019-
2042) ergaben Hinweise auf eine nur teilweise 
Verlagerung der Liefergebiete vom Unteren und 
Mittleren bis in den Oberen Buntsandstein Süd-
deutschlands. Die Berechnungen von Stalder et 
al. (2019) legen den Schluss nahe, dass der grö-
ßere Teil der Liefergebiete über den gesamten 
Buntsandstein konstant blieb, aber ein Teil der 
Sedimentquellen, die das Material für den Ba-
dischen Bausandstein lieferten, für den Oberen 
Buntsandstein keine Rolle mehr spielte. Andere 
Abtragungsgebiete – oder ein tieferes Gebirgs-
stockwerk im Abtragungsgebiet – traten dagegen 
neu hinzu.

Im Oberen Buntsandstein bleiben grobsandige und 
geröllführende Ablagerungen auf Gebiete nahe 
am südöstlichen Beckenrand beschränkt. Einzel-
ne grobsandige und lagenweise geröllführende La-
gen, wie sie in den ‚Couches intermédiaires‘ der 
Vogesen auftreten, erreichen das Landesgebiet 
nur in geringen Ausläufern im Osten von Schwarz-
wald und Kraichgau (Ortlam 1968). Bereits etwa 
60 – 80 km nördlich des Beckenrandes bestehen 
die Sedimente des Oberen Buntsandsteins aus-
schließlich aus Mittel- und Feinsandsteinen mit 
eingeschalteten Ton- und Schluffsteinen, die nach 
Nordosten zunehmend größere Teile des höheren 

Plattensandsteins als Röttone vertreten. Lediglich 
aus Bad Mergentheim (BO6524-6) beschreibt Car-
lé (1956) an der Basis des Oberen Buntsandsteins 
einen 1,9 m mächtigen Grobsandstein (bis 1 mm 
Korngröße), der auf Schüttungen vom dort etwa 
80 km entfernten südöstlichen Vindelizischen Be-
ckenrand hinweist.

Im höchsten Teil des Oberen Buntsandsteins ma-
chen sich in der Nordhälfte des Landesgebiets 
erstmals marine Einflüsse auf das Sedimenta-
tionsgeschehen bemerkbar. Zwar stehen bis zur 
Muschelkalkbasis weiterhin fluviale Prozesse und 
Schichtflutereignisse im Vordergrund, doch neben 
die artenarmen Süßwasserfaunen, Tetrapoden-
fährten und Pflanzenreste treten über dem Röt-
quarzit nun in mehreren meist nur zentimeter-, 
höchstens dezimetermächtigen Lagen auch Fossil-
gemeinschaften aus wenigen euryhalinen marinen 
Arten. Es dürfte sich um vorübergehende einge-
schränkt-marine Ingressionen aus dem Rötmeer 
der Norddeutschen Senke in eine fluvial bis lim-
nisch geprägte Küstenebene handeln. Die Lagen 
mit marinen Fossilien blieben auf die Fränkische 
Senke beschränkt und fehlen bereits im südlichen 
Kraichgau und Nordschwarzwald. Erst im Elsass, 
in den Vogesen und im südlichen Oberrheingebiet 
finden sich wieder dünne Lagen mit eingeschränkt-
marinen Faunen in einer Buntsandstein-Fazies 
dicht unter der Muschelkalk-Basis. Die Muschel-
kalk-Fazies setzt hier jedoch stratigraphisch erst in 
einem etwas höheren Niveau ein, weshalb zumin-
dest der höhere Voltziensandstein der Vogesen 
(Durand 2013) und Teile des ‚Röttons‘ im südlichen 
Oberrheingebiet wohl bereits eine Küstenfazies 
zum untersten Muschelkalk östlich und nördlich 
des Schwarzwalds darstellen. Rote Zwischenlagen 
im basalen Muschelkalk des Südschwarzwalds 
und Hochrheingebiets legen für diesen Raum je-
denfalls eine Verzahnung von grauer Muschelkalk-
Fazies (im Nordosten der Sissach-Schwelle) und 
roter Rötton-Fazies (im Westen und Süden) nahe 
(Diskussion in Nitsch et al. 2017 und Kap. 5.8).

3.2	 Paläotektonische Gliederung

Nach der Variskischen Gebirgsbildung war der 
süddeutsche Raum im Späten Karbon und Frü-
hen Perm noch ein gebirgiges Abtragungsgebiet, 
in dem sich Sedimente nur in einzelnen, tekto-
nisch begrenzten Becken ablagern und erhalten 
konnten (Übersicht und Literatur in Nitsch & Zed-
ler 2009, Geyer et al. 2023). Erst im Mittleren bis 
Späten Perm setzt eine überregionale Absenkung 
(Subsidenz) der Erdkruste ein. In deren Verlauf 
entstand ein geschlossenes Sedimentationsge-
biet, das sich als „Germanisches“ oder „Mitteleu-
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ropäisches Becken“ vom Norddeutschen Becken 
ausgehend immer weiter nach Süden ausdehn-
te und in der Mitteltrias bereits vom Ostsee- bis 
in das Bodenseegebiet reichte. Im Landesgebiet 
sind die ersten Ablagerungen dieser neuen Be-
ckenkonfiguration jene der Zechstein-Gruppe, 
die hier vorwiegend durch ihre klastische Rand-
fazies vertreten ist. Diese spätpermischen Sand-, 
Ton- und Dolomitsteine finden sich nördlich einer 
Linie, die vom Zentralschwarzwald in den Unter-
grund der Mittleren Schwäbischen Alb und etwa 
von Geislingen a. d. St. nordwärts bis in den Raum 
Crailsheim verläuft (Rupf & Nitsch 2008). Mit dem 
Buntsandstein dehnt sich der Sedimentations-
raum weiter nach Süden aus bis zu einer etwa 
Südwest-Nordost verlaufenden Randlinie von der 
Nordschweiz über den westlichen Bodensee bis 
zum Nördlinger Ries. Die Mächtigkeiten nehmen 
dabei generell von Nord nach Süd ab, im Osten 
des Landes schneller, im Oberrheingebiet erst 
über größere Entfernungen. Ganz im Südwesten, 
im Raum Basel, steigen die Mächtigkeiten im dort 
allein abgelagerten höheren Buntsandstein gegen 
Südwesten wieder leicht an und leiten in das Bur-
gundische Becken über, das sich im Gebiet des 
Faltenjura und dessen Vorland von der Nordwest-
schweiz bis nach Frankreich erstreckt (Boigk & 
Schöneich 1974).

Die Mächtigkeitsverteilung des Buntsandsteins 
in Baden-Württemberg (Abb. 16) zeigt, dass die 
Absenkung des Sedimentationsgebiets, die eine 

Erhaltung der überwiegend fluvialen Sedimen-
te erlaubte, regional nicht gleichmäßig erfolgt ist. 
Nördlich des etwa SW – NE vom westlichen Boden-
see zum Ries verlaufenden Beckenrandes nehmen 
die Mächtigkeiten gegen Nordwesten zunächst nur 
langsam zu. Nahe am Beckenrand fehlen dabei die 
älteren Abschnitte des Buntsandsteins. In einem 
etwa 40 – 50 km breiten Randstreifen entlang der 
Verbreitungsgrenze sind nur randfazielle Äquiva-
lente der jüngsten Abschnitte des Mittleren und der 
Obere Buntsandstein abgelagert worden, weithin 
überhaupt nur Oberer Buntsandstein. Die Mächtig-
keit bleibt hier unter 50 m. Dieses Gebiet südlich 
etwa von Rottweil und Freiburg war als SW – NE 
streichende Südschwarzwald-Schwelle im Perm 
noch sedimentfrei und auch zu Beginn der Trias 
Abtragungsgebiet geblieben. Die Südschwarz-
wald-Schwelle findet im Gebiet des südlichen 
Oberrheingrabens bei Auggen ihr südwestliches 
Ende. Westlich und südwestlich davon geht die 
Badische Senke nach Süden in das Burgundische 
Becken über.

Etwa zwischen Reutlingen und Stuttgart zeichnet 
sich ein etwa SW – NE streichendes Senkungs-
gebiet durch Mächtigkeiten von 100 – 200 m ab, 
dessen Verlauf annähernd einem Permokarbon-
Becken im Untergrund folgt, dem Schramberg-Be-
cken (Rupf & Nitsch 2008, Nitsch & Zedler 2009; 
Abb. 16). Die größten Mächtigkeiten werden dabei 
unmittelbar südlich der Nordschwarzwald-Schwel-
le (s. u.) erreicht. Im Gebiet der Oberen Gäue wird 

Abb. 16:   Mächtigkeitsverteilung des Buntsandsteins in Baden-Württemberg, erstellt aus 3D-Modellen des LGRB, basierend 
auf Bohrdaten und kartierten Ausstrichen (Stand 2019). Die weißen Flächen im Osten entsprechen den Kristallinausstrichen 
im Schwarzwald und Odenwald sowie den tektonisch stark gestörten und verstellten Bereichen der Oberrheingraben-
Randschollenzone. Südöstlich der 0-m-Linie liegt Muschelkalk-Randfazies im Untergrund von Alpenvorland, Ostalb und Ries 
unmittelbar auf Grundgebirge auf.
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es von einer N – S orientierten Senkungsstruktur 
überlagert, die zwischen Calw und Sindelfingen 
als Westschwäbischen Senke den Ostrand des 
heutigen Schwarzwalds im oberen Neckargebiet 
begleitet. Diese Westschwäbische Senke zeichnet 
sich zuerst im Zechstein ab und behält über die ge-
samte Trias ihre Bedeutung als synsedimentäres 
Senkungsgebiet (Rupf & Nitsch 2008).

Vom Nordschwarzwald zwischen Offenburg und 
Calw streicht eine Schwellenzone über den Raum 
Stuttgart – Ludwigsburg nach Nordosten bis in die 
Region um Schwäbisch Hall, die in ihrer Lage die 
permische Nordschwarzwald-Schwelle nachzeich-
net. Während die Mächtigkeit unmittelbar nörd-
lich und südlich dieser Schwellenregion 200 m 
übersteigt, erreicht sie im Nordschwarzwald und 
westlich Stuttgart nur Werte zwischen 150 und 
200 m (Rupf & Nitsch 2008). Lediglich im Gebiet 
von Nagold und Kleiner Enz ist die Nordschwarz-
wald-Schwelle durch das Senkungsgebiet der 
Westschwäbischen Senke unterbrochen, in der die 
Mächtigkeiten über 200 m liegen und nach Norden 
allmählich ansteigen. In den Hochlagen der Nord-
schwarzwald-Schwelle sind einerseits etwa zwi-
schen Offenburg und Calw im Nordschwarzwald 
und andererseits zwischen Sindelfingen und 
Ludwigsburg im mittleren Neckarraum zwei Auf
ragungen des Kristallins dokumentiert, in denen 
die Zechstein-Randfazies mit verminderter Mäch-
tigkeit, örtlich sogar erst Buntsandstein, unmittel-
bar auf Kristallin liegt. Die Kristallinaufragungen 
bilden offenbar ein Paläorelief ab, stellen also ver-
schüttete Inselberge in der Alluvialebene der Zech-
stein-Randfazies und der beginnenden Buntsand-
stein-Sedimentation dar.

Nördlich dieser Schwelle steigen die Mäch-
tigkeiten des Buntsandsteins im Gebiet des 
permokarbonen Kraichgau-Beckens rasch an und 
bilden die Fränkische Senke innerhalb des Ger-
manischen Beckens. Die Werte erreichen über 
300 m, unter dem Kraichgau bis zu 460 m und 
im Main-Tauber-Gebiet bis 500 m. Die Senkungs-
achse verläuft etwa NE – SW von der mittleren 
Tauber über Hohenlohe und den Kraichgau in 
den Raum Karlsruhe und lässt sich weiter bis in 
das Unterelsass verfolgen (GeORG Projektteam 
2013). Nördlich davon nehmen die Mächtigkeiten 
gegen die ebenfalls SW – NE streichende Oden-
wald-Spessart-Schwelle wieder auf unter 400 m 
ab. Die Zechstein-Randfazies im Liegenden 
des Buntsandsteins keilt im Bereich der Oden-
wald-Schwelle aus (Nitsch & Hug-Diegel 2020), 
so dass in Teilen des Odenwalds der Untere 
Buntsandstein unmittelbar auf Grundgebirge oder 
Rotliegend-Vulkaniten liegt.

Die Absenkung des Untergrundes, die den Raum 
zur Ablagerung der Sedimente entstehen ließ, ver-
lief während der Ablagerungszeit des Buntsand-
steins jedoch nicht gleichmäßig. In Schwellenlagen 
und in der geringmächtigen Ausbildung nahe der 
Beckenränder sind nördlich des Mains seit lan-
gem mehrere Horizonte bekannt, an denen ein Teil 
der Schichtfolge fehlt und verschieden alte tiefere 
Buntsandstein-Einheiten diskordant von jüngeren 
Buntsandstein-Schichten überlagert werden (Trus-
heim 1961, 1963, Röhling & Lepper 2013, Puff et 
al. 2013). Während diese Diskordanzen zunächst 
vor allem im norddeutschen, hessischen und thü-
ringischen Buntsandstein erkannt und kartiert 
wurden, war bislang über deren Verbreitung und 
Ausbildung in Süddeutschland (rechts des Rheins) 
nichts Näheres bekannt. Lediglich K.-Ch. Käding 
postulierte nach unveröffentlichten Gammalog-
Vergleichen ein Aussetzen der Folge s5 (Hardeg-
sen-Formation und Äquivalente) in einigen Gebie-
ten südlich des Mains (Vortrag vor Subkommission 
Perm-Trias 2015).

Anhand der hier vorgestellten Profilkorrelationen 
können nun erstmals die aus anderen Gebieten 
des Buntsandstein-Beckens bekannten Diskordan-
zen für Odenwald- und Nordschwarzwald-Schwel-
le anhand von Bohrlochmessungen nachgewiesen 
und für die übrigen Teile des Landesgebiets aus 
den Profilvergleichen wahrscheinlich gemacht wer-
den (Abb. 14). Die V-Diskordanz an der Basis des 
Mittleren Buntsandsteins zeigt in den Gammalogs 
Schichtausfälle unter der Schliffkopf-Geröllsand-
stein-Subformation an Odenwald- und Nord-
schwarzwald-Schwelle und fällt mit einem Übergrei-
fen (Onlap) der Vogesensandstein-Formation über 
die Verbreitung der Eck-Formation zusammen. Ob 
letztere dabei diskordant ausfällt oder ihre primäre, 
sedimentäre Südverbreitung erreicht, lässt sich nicht 
sicher feststellen, die die Formation keine geeigne-
ten Leithorizonte besitzt. Die kleinräumig wechsel-
haften Profilabfolgen im nördlichen Randbereich 
der Südschwarzwald-Schwelle legen allerdings 
Erosionsreliefs sowohl an der Basis der Eck-For-
mation als auch an jener der Schliffkopf-Geröllsand-
stein-Subformation nahe. Kristallingerölle sind in der 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation weitge-
hend auf die Gebiete beschränkt, in denen sie un-
mittelbar der Eck-Formation auflagert oder auf Kris-
tallin übergreift und könnten ein Hinweis auf erosive 
Aufarbeitung der Eck-Formation nahe am Becken-
rand sein. Die südlichsten Vorkommen der Schliff-
kopf-Geröllsandstein-Subformation, unmittelbar 
auf Grundgebirge, sind nicht mehr flächendeckend 
verbreitet und wahrscheinlich auf örtliche Talfüllun-
gen beschränkt. Dagegen lassen sich Schichtaus-
fälle unter der D-Diskordanz nicht sicher feststellen, 
wenngleich kleinere Ausfälle möglich sind.
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Die stärksten Schichtausfälle zeigen sich unter 
dem Odenwälder Felssandstein und Heiden
stein-Kristallsandstein und dürften auf zeitweili-
ge regionale Hebung und Abtragung zurückzu-
führen sein. Sie sind mit einer Umstellung des 
sedimentären Ablagerungssystems verbun-
den (Einsetzen pedogener Merkmale, Ausset-
zen äolisch vorgeprägter Sande, s. Kap. 5.5, 5.6, 
6.4.2, 6.5.4). Es dürfte sich dabei um die H-Diskor-
danz handeln, die damit mit dem ersten Paläoboden-
Komplex smVH1 und nicht, wie lange angenommen, 
mit smVH2 zusammenfällt. Der Paläoboden-Komplex 
smVH2, unter dem Thüringer Chirotheriensandstein 
des Maingebiets, entspricht demnach der S-Diskor-
danz innerhalb der Solling-Formation. Der Komplex 
aus geringmächtigen Sedimenten und Paläoböden 
enthält südlich des Mains kondensierte Äquivalente 
der oberen Solling-Formation (vgl. Laemmlen 1966, 
Krämer & Kunz 1968). Die R-Diskordanz im Obe-
ren Buntsandstein deutet sich zumindest gebiets-
weise durch Hinweise auf kleinere Schichtlücken an 
(s. Kap. 8.11).

3.3		  Klimaentwicklung

Bereits in den Jahrzehnten um 1900 hatten meh-
rere Autoren in den roten fossilarmen Ablage-
rungen des Buntsandsteins Ablagerungen einer 
Wüste gesehen (Bornemann 1890, Walther 1891, 
1893/94, 1900, 1904a, E. Fraas 1899, Philippi 
1901, 1908). Besonders Philippi (1901, 1908) hat 
auf die Bedeutung von ephemeren Niederschlä-
gen und Trockenzeiten für den Wechsel von Se-
dimentation und frühdiagenetischer Rotfärbung 
hingewiesen. Ein Jahrhundert später sind die Vor-
stellungen über die Klimabedingungen der Bunt-
sandsteinzeit weitaus differenzierter und stützen 
sich einerseits auf sedimentologische Beobachtun-
gen im Buntsandstein selbst (zuletzt bei Péron et 
al. 2005, Bourquin et al. 2009, Paul & Puff 2013, 
Voigt 2017), andererseits seit den 1970er Jahren 
zunehmend auf globale Klimamodelle, die die da-
malige Konfiguration der Kontinentalmassen und 
den CO2-Gehalt der Atmosphäre berücksichtigen 
(z. B. Parrish 1993, 1999, Golonka et al. 1994, Ber-
ner 2006, Sellwood & Valdes 2006).

Mitteleuropa lag in der Frühen Trias auf einer tro-
pischen Breitenlage von etwa 20 – 25° N (Golonka 
& Ford 2000, Scotese & Schettino 2017; Abb. 17). 
Über dem Riesenkontinent Pangäa, der sich als 
Landmasse von arktischen Breiten ununterbro-
chen bis in südpolare Breiten erstreckte, waren 
die Windsysteme in den tropischen und subtro-
pischen Regionen stark von jahreszeitlich wech-
selnden Monsunwinden geprägt (Parrish 1999). 
Für das Mitteleuropäische Beckensystem brachten 

diese wechselnd aus Südwest und Nordost we-
henden Winde in der Frühen Trias jedoch keine 
ergiebigen Niederschläge, da sich die Landmasse 
in beiden Richtungen über die tropischen Breiten 
hinaus fortsetzte. Nur randlich erhielten die Hoch-
lagen in den Sommermonaten Niederschläge aus 
Monsunwinden, die zuvor über dem Tethys-Ozean 
im Südosten Feuchtigkeit aufnehmen konnten und 
über den Hochgebieten der Gallischen und Vin-
delizisch-Böhmischen Massive abregneten. Der 
Abfluss aus solchen Niederschlagsereignissen er-
reichte das Tiefland der Sedimentbecken wahr-
scheinlich nicht jedes Jahr, weshalb die Sediment-
oberfläche zumindest während der Akkumulation 
des Unteren und des größten Teils des Mittleren 
Buntsandsteins immer wieder über Jahre hinweg 
trocken gelegen haben dürfte. Erst vom Violetten 
Horizont smVH1 an treten mit Paläoböden, Wur-
zelspuren und Amphibienresten vermehrt Hin-
weise auf regelmäßigere Abflüsse in Erscheinung 
(s. Kap. 5.6).

Die Oberflächentemperaturen dürften ähnlich wie 
in heutigen Wüstengebieten starken Schwankun-
gen zwischen Tag und Nacht unterworfen gewe-
sen sein. Dabei waren die globalen Temperaturen 
wahrscheinlich insgesamt deutlich höher als heute. 
Geochemische Hinweise auf einen stark erhöhten 
CO2-Gehalt der Atmosphäre (Berner 2006) wer-
den meist mit vulkanischen Ausgasungen bei der 
Eruption der sibirischen Trapp-Basalte in Verbin-
dung gebracht, die innerhalb weniger Millionen, 
vielleicht von weniger als einer Million Jahre meh-
rere Millionen Kubikkilometer Basalt förderten (Iva-
nov et al. 2013, Burgess & Bowring 2015, Miller & 
Baranyi 2021). Die Jahresmitteltemperatur dürfte 
nach Modellrechnungen in den Tiefländern des 
tropischen Wüstengürtels, an deren Nordostrand 
Mitteleuropa lag, 30° C überstiegen haben (Pé-
ron et al 2005). Besonders am Beginn der Trias, 
während der Ablagerung des Unteren und tieferen 
Mittleren Buntsandsteins, haben die hohen Tages-
temperaturen in den tropischen Wüsten Pangäas 
– und damit auch im südwestdeutschen Raum – 
die Entfaltung einer diversen Flora und Fauna weit-
gehend verhindert (Sun et al. 2012). Entsprechend 
haben Staub- und Sandstürme über den aufge-
heizten und meist trocken liegenden Sandflächen 
der Schwemmsandebenen Süddeutschlands eine 
wesentliche Rolle bei der Formung des Sediment-
materials gespielt. Olivarius et al. (2017) fanden in 
dänischen Bohrkernen, nahe am nördlichen Be-
ckenrand, im Mittleren Buntsandstein noch Zirkone 
mit variskischen radioisotopischen Alterswerten, 
die offenbar vom Südrand des Germanischen 
Beckens stammen. Sie deuten diesen Befund als 
Beleg für signifikanten äolischen Sedimenttrans-
port über das gesamte Beckensystem hinweg. 
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Da zwischen den süddeutschen Schwemmsand-
ebenen und der Südflanke der Ringkøbing-Fünen-
Schwelle in Dänemark das tonige Playasystem des 
norddeutschen Buntsandsteins lag, erfolgte die-
ser Transport wohl nicht in Bodennähe, sondern 
durch hoch aufgewirbelte Sandwolken ähnlich dem 
Sandaustrag aus der Sahara heute.

Unmittelbare Hinweise auf dieses Wüstenklima
finden sich auch im Schwarzwälder Bunt-
sandstein, insbesondere in Eck- und Vogesen-
sandstein-Formation: fluvial verschwemm te, aber 
zuvor äolisch gerundete Grobsande, umgelagerte 
Windkanter, scharfkantige Abplatzungen an Ge-
röllen, die auf thermische Spannungen infolge 
der täglichen Temperaturschwankungen zurück-
gehen, und seltene Regentropfenmarken, die 
eben gerade in regenarmen Gebieten erhalten 
bleiben können ohne durch fortdauernden Regen 
zerstört zu werden (Abbildungen z. B. bei Eisen-
lohr 2004). Bemerkenswert ist der Umstand, dass 
die äolische Formung der Sandkörner nur im 
Hochrheingebiet, also nahe des Beckenrandes, 
auch die feineren Korngrößen erfasst und weiter 
nördlich weitgehend auf die Grobsand- und al-
lenfalls Teile der Mittelsand-Fraktion beschränkt 
bleibt. Dies zeigt, dass die Winde stark genug 
waren, aufgenommenen Fein- und Mittelsand 
aus den trockenen Schwemmebenen auszutra-

gen. Feineres Sedimentmaterial ist nur erhalten, 
wenn es nach seiner fluvialen Ankunft sogleich 
tief genug begraben wurde um nicht mehr von 
Sandstürmen erfasst zu werden und daher kei-
ne äolische Überformung erfahren hat. Erst durch 
die mehrfache alluviale Aufarbeitung wurden die 
Flusssande dann mit den windgerundeten Grob-
sanden der wohl stets dünnen Flugsanddecke 
(aus der auch die Windkanter stammen dürften) 
vermischt. Die Flugsanddecke selbst blieb kaum 
einmal erhalten, da die Aufarbeitung durch die 
Sturzbäche meist tiefgründiger erfolgte als die-
jenige durch den Wind und die äolisch gepräg-
te Decklage zerstörte. Seltene Ausnahmen 
könnten zwei Sandsteinlagen in Bohrungen bei 
Karlsruhe-Durlach sein: eine 1,35 m mächtige 
Sandsteinschicht aus gut sortiertem gerundetem 
bis gut gerundetem Mittelsand in der obersten 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation der 
Vogesensandstein-Formation (BO7016-1068) 
und ein 0,7 m mächtiger mittelsandiger Feinsand-
stein mit gut gerundetem Mittelsand in der tiefe-
ren Plattensandstein-Formation (BO7016-1069). 
Die Schrägschichtung aus zentimeterdicken 
Sandlagen mit millimeterdicken sandigen Zwi-
schenlagen von kaum abweichender Korngröße 
zieht im ersten Fall gleichmäßig mit etwa 30° Ein-
fallen durch den Sedimentkörper und könnte der 
Rest einer Kleindüne (Lunette) sein. Im zweiten 
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Abb. 17:   Globale Paläogeographie und Paläoklima während der Frühen Trias (Indusium), verändert nach Golonka et al. 
(1994), Scotese (2002), Péron et al. (2005), Sun et al. (2012) und Scotese & Schettino (2017). Die höchsten Temperaturen 
wurden in den tropischen Trockengürteln nördlich und südlich der nahe am Äquator gelegenen Appalachen-Variskiden 
Nordamerikas und Nordafrikas erreicht. Monsun- und Passatwinde überstrichen das Germanische Becken meist ohne zuvor 
Feuchtigkeit über Wasserflächen aufnehmen zu können. Die Hochländer südlich des Beckens (während der Trias südöstlich 
gelegen) erhielten jedoch wahrscheinlich gelegentliche Niederschläge aus anlandigen Winden von der Tethys. Das Rechteck 
um Mitteleuropa (heutige Nordrichtung entlang der kurzen Randlinien) entspricht etwa dem Ausschnitt von Abb. 13.
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Fall ist das Einfallen der Schrägschichtung flacher 
und nimmt nach oben leicht von 20° auf 30° zu, 
was für eine Dünenbasis spricht.

Den größten Anteil an äolisch vorgerundeten 
Sandkörnern weisen die Eck-Formation und die 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation auf. Die 
stark wechselhafte Geröllführung dieser beiden 
Abschnitte, bei der die Gerölle teils am Boden der 
Rinnenfüllungen konzentriert sind, aber oft auch 
einzeln in die Sande eingestreut liegen, lässt zu-
dem vermuten, dass in diesen Abschnitten man-
che Sturzflut-Ereignisse heftig genug waren um 
einen Großteil des Sandes in Suspension zu brin-
gen und darin auch gröbere Sedimentfracht mit-
zureißen. Die Kombination von Geröllführung und 
äolischer Sandrundung (und Windkantern) weist 
auf hocharide Trockenzeiten hin, in denen extreme 
Abflussereignisse auftraten. Die Ablagerungszei-
ten dieser beiden offenbar trockensten Abschnitte 
des Buntsandsteins – frühes Indusium und frühes 
Olenekium – fallen mit zwei Temperaturmaxima in 
den Ozeanen zusammen, die Sun et al. (2012) aus 
den Sauerstoffisotopen-Verhältnissen im Apatit 
von Conodonten abgeleitet haben. Demnach stie-
gen die globalen Meerwassertemperaturen über 
die Perm-Trias-Grenze hinweg erheblich an, wo-
bei das Oberflächenwasser tropischer Ozeane im 
Frühen Indusium möglicherweise Temperaturen 
bis 36° C erreichen konnte. Im Späten Indusium 
erfolgte eine leichte Abkühlung, bevor im frühen 
Olenekium die höchsten Temperaturen der gesam-
ten Trias erreicht wurden (bis 40° C im tropischen 
Oberflächenwasser). Im übrigen Olenekium stabi-
lisierten sich die globalen Temperaturen demnach 
auf nur geringfügig niedrigerem Niveau, um dann 
erst nahe der Grenze zum Anisium wieder auf Wer-
te abzunehmen, die wenige Grad über den heuti-
gen Temperaturen in tropischen Ozeanen lagen. 
Der zweimalige Wechsel zwischen stärker (Eck-
Formation, Schliffkopf-Geröllsandstein-Subforma-
tion) und weniger stark (Badischer Bausandstein) 
bis kaum (Heidenstein-Kristallsandstein) äolisch 
beeinflusstem Sedimentmaterial könnte daher kli-
matische Ursachen haben. Auch linksrheinisch 
zeigt sich im Auftreten von Windkantern, Geröll-
pflastern und „Dünnschichten“ in den Unteren bis 
Mittleren Trifels-Schichten (Äquivalent der Eck-
Formation) und äolisch geprägten „Dünnschich-
ten“ und „Kaviarsanden“ in den Schlossberg- und 
Oberen Karlstal-Schichten (im Niveau von oberem 
Badischem Bausandstein und Schliffkopf-Geröll-
sandstein-Subformation; LGB-RLP 2005, Dach-
roth 2013b) ebenfalls ein stärkerer Einfluss trocke-
ner Windfracht in den Sedimentationsprozessen. 
Die trockensten Phasen der Buntsandstein-Sedi-
mentation lagen offenbar in den global heißesten 
Klimaepochen.

Am Ende der Frühen und im Übergang zur Mitt-
leren Trias (Wende Olenekium/Anisium) mäßigte 
sich die Trockenheit wieder so weit, dass zumin-
dest zeitweise entlang ephemerer Flussläufe oder 
in feuchten Senken oasenhafte Vegetationsinseln 
mit artenarmer Fauna entstehen konnten, wie sie 
die örtlichen Wurzelspuren und Knochenreste im 
höheren Mittleren und im Oberen Buntsandstein 
belegen (Trusheim 1937b, Ortlam 1967, 1974). Die 
Wurzelspuren zeigen, dass hier nicht nur sukku-
lente Bärlappgewächse (Pleuromeia) und Schach-
telhalme, sondern lokal auch Koniferen wachsen 
konnten (Ortlam 1967, 1974, Mader 1990). Diese 
waren nach Frentzen (1914: 127ff) allerdings stark 
verzweigt und eher buschförmig, als Anpassung 
an aride Bedingungen. Das Vegetationsbild dürf-
te daher eher einem Wüsten-Buschland (desert 
scrubland biome) als einem Oasenwald geähnelt 
haben und wurde von vegetationsfreien Flächen 
abseits der aktiven, sporadisch wasserführenden 
Verteilerrinnen unterbrochen. Hierzu passt auch 
die von Trusheim (1937b) beschriebene Anord-
nung von oberflächennahen horizontalen Haupt-
wurzeln und davon nach unten abzweigenden 
Sekundärwurzeln, was einem tafeligen Wurzelsys-
tem Typ G nach Pfefferkorn & Fuchs (1991) ent-
spricht. Die Intensität der Durchwurzelung bleibt 
jedoch stets gering (I bis II in der Klassifikation von 
Pfefferkorn & Fuchs 1991), und dürfte in der Re-
gel auf nur eine Pflanzengeneration am jeweiligen 
Standort zurückzuführen sein. Auch die im Oberen 
Buntsandstein mehrfach gefundenen Farne weisen 
nach Frentzen (1914) xeromorphe Anpassungen 
auf. Deren nur flach ins Sediment eindringenden 
Wurzelsysteme sind bislang jedoch in den stets 
erosiv gekappten Paläoböden nicht dokumentiert. 
Der Übergang vom heißen und extrem trockenen 
Klima der frühesten Trias in das warme und eher 
monsunal geprägte Klima der mittleren und spä-
ten Trias dürfte sich in den faziellen Änderungen 
abbilden, die vom ersten Paläobodenkomplex des 
Violetten Horizonts smVH1 eingeleitet werden. Die 
bis dahin für den Schwarzwälder Buntsandstein 
so charakteristischen äolisch überformten Grob
sande setzen über dem smVH1-Horizont fast 
überall rasch aus und beschränken sich auf Ge-
biete nahe der Beckenränder. Dagegen nehmen 
pedogen überprägte und fossilführende Horizonte 
an Häufigkeit zu.

Das schubweise Vordringen des Rötmeeres von 
Osten über die polnische Senke nach Nordost-
deutschland führte zudem zu offenen Wasser-
flächen im Einzugsgebiet des Nordost-Passats, 
wodurch dieser in Süddeutschland weitere Nie-
derschläge (zusätzlich zu jenen aus dem Süd-
west-Monsun) auf das Buntsandstein-Becken 
bzw. dessen südlich angrenzende Gebirgsflanken 
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bringen konnte. Die Sulfatabscheidungen in den 
Röttonen – insbesondere im obersten Abschnitt – 
und geringe Mengen Halit im Porenraum (Fels et 
al. 2003) dürften auf Salze aus diesem Rötmeer 
zurückzuführen sein. Sie müssen aber nicht von 
flüssigem Meerwasser transportiert worden sein, 
zumal sie nicht an die fossilführenden Ingressions-
(oder Sturmflut?-)Lagen im nördlichen Landes-
gebiet gebunden sind und sowohl stratigraphisch 
als auch geographisch weit darüber hinausrei-
chen. Zumindest teilweise dürften Aerosole aus 
der Gischt des Rötmeeres das Salz durch den 
Passat auf die Küstenebenen Süddeutschlands 
gebracht haben. Sie belegen ein weiterhin arides 
Klima in den Tiefebenen des Sedimentbeckens, 
das nur zeitweise von möglicherweise semiariden 
Episoden unterbrochen wurde (Wurzelhorizonte, 
Conchostrakenlagen als Belege für ephemere Ge-
wässer).

4		  Altersstellung
„Bei dem Fehlen aller und jeder Organismen ist 
von einer Altersbestimmung einzelner Abthei­
lungen und von einer Gliederung der Forma­
tion [des bunten Sandsteins] kaum die Rede.“ 
(O. Fraas 1882b: 358)

Aus dem Landesgebiet von Baden-Württemberg 
sind bisher nur wenige Fossilien bekannt, die 
eine nähere biostratigraphische Einstufung des 
Buntsandsteins erlauben. Der vielleicht sichers-
te Altersindikator dürfte Costatoria costata in der 
Rötton-Formation sein, da die Art in tethyalen Ab-
lagerungen im oberen Olenekium und im untersten 
Anisium auftritt (Mahler & Sell 1993). Hierzu passt 
das Einsetzen der anisischen (bis ladinischen) Art 
Myophoria vulgaris in den Oberen Röttonen (Glei-
na-Subformation). Auch die Wirbeltier-Fossilien 
Odenwaldia und Meyerosuchus aus der obersten 
Vogesensandstein-Formation einerseits sowie 
Eocyclotosaurus aus der Plattensandstein-Forma-
tion andererseits gelten als charakteristisch für das 
späte Olenekium bzw. frühe Anisium respektive 
(Schoch 2008, 2011; Tetrapodenzonen Nonesian 
und Perovkan bei Lucas 2010), wenngleich die Ab-
grenzung durch die geringe Funddichte und durch 
die nur indirekte Verknüpfung zur marinen Stufen-
gliederung unscharf bleibt.

Alle übrigen Altersangaben zu den Einheiten des 
Schwarzwalds und südlichen Odenwalds müssen 
daher aus der lithostratigraphischen Korrelation mit 
Gebieten erschlossen werden, die weiter nördlich und 
damit weiter im Beckeninneren liegen und zumindest 
spärlich biostratigraphisch verwertbare Fossilien füh-

ren. Die Alterseinstufung erfolgte dort ebenfalls meist 
indirekt mithilfe von Palynomorphen, Characeenres-
ten, Conchostraken und Tetrapoden, die auch in Re-
gionen vorkommen, in denen nichtmarine und mari-
ne Ablagerungen dieser Zeit wechsellagern oder von 
denen umgelagerte Exemplare in marinen Ablage-
rungen gefunden worden sind. Da die Überlieferung 
solcher nichtmarinen Fossilien in biostratigraphisch 
gut datierbaren marinen Ablagerungen lückenhaft 
ist, bleibt die genaue Grenzziehung oft unscharf. 
Nur aus dem Oberen Buntsandstein sind auch 
marine Mollusken für einen direkten Vergleich vor-
handen, vor allem Muscheln, in der nordostdeut-
schen Karbonatfazies sogar Ammonoideen und 
Echinodermenreste (von Ophiuren und Holothurien; 
Kozur 1972, 1974a. 1974b, 1975, 1976). Nach einer 
ersten umfassenden Auswertung dieser Fossilien 
kam Kozur (1975) zu einer Einstufung des nord-
deutschen Unteren Buntsandsteins (heute Calvör-
de- und Bernburg-Formation) in das Indusium, der 
Volpriehausen- und Detfurth-Formation in das tiefere 
Olenekium (damals ‚Jakutian‘) und des Abschnitts 
von der Hardegsen-Formation bis in die tiefere Röt-
Formation in das höhere Olenekium (heutiger Glie-
derung). Mit dem Einsetzen von Myophoria vulgaris 
ist der Abschnitt über dem Rötquarzit bereits ins 
Anisium (und damit geochronologisch in die Mitteltri-
as) zu stellen (Kozur 1975). Die genaue Position der 
internationalen Stufengrenzen bleibt dabei zwischen 
den fossilführenden Lagen unsicher und braucht 
nicht mit lithostratigraphischen Grenzziehungen zu-
sammenzufallen.

Die Basis des Anisium wurde wenig später nach 
palynologischen Untersuchungen von Doubin-
ger & Bühmann (1981), und ähnlich Vissher et al. 
(1993), für den Grenzbereich Chirotherienschie
fer – Plattensandstein angegeben, von Brugmann 
(1986) etwas tiefer im Dach des smVH2-Horizonts. 
Nach weiteren Arbeiten insbesondere über die 
Biostratigraphie der Conchostraken präzisierte 
Kozur (1993a, 1993b, 1999a) die Position der in-
ternationalen Stufengrenzen im Buntsandstein 
genauer: die Perm-Trias-Grenze auf eine Schicht 
einige Meter über der lithostratigraphischen Bunt-
sandsteinbasis (in Thüringen) und die Indusi-
um-Olenekium-Grenze innerhalb der höheren 
Bernburg-Formation (der Beckenfazies). Die Ole-
nekium-Anisium-Grenze revidierte er etwas spä-
ter auf die Basis der ‚Stammen-Schichten‘ der 
oberen Solling-Formation, also in das Niveau des 
süddeutschen smVH2-Horizonts (Kozur & Bach-
mann 2003, 2005, 2008, Bachmann & Kozur 
2004). Neben Conchostraken führt Kozur (in Ko-
zur & Bachmann 2005) als Begründung auch die 
Mollusken und Holothurienreste aus der tieferen 
Röt-Formation Nordostdeutschlands an, wobei 
Costatoria costata hier eine späte, frühanisische 
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Formvariante der Art darstelle. Ähnlich hatte be-
reits Backhaus (1996) für eine tiefere Position der 
Anisbasis plädiert als sie ursprünglich von Kozur 
(1975) angesetzt worden war, und auch Szulc 
(1999) rechnete die Schichten mit C. costata be-
reits zum Anisium. Diese Grenzziehung wird von 
Kozur & Weems (2010) nach Conchostraken und 
von Kürschner & Herngreen (2010) in ihrer Revi-
sion der palynostratigraphischen Gliederung der 
Trias nochmals bestätigt. Die genaueren bzw. neu-
en Grenzziehungen wurden seit Ende der 1990er 
Jahre auch durch magnetostratigraphische Unter-
suchungen gestützt (Szurlies 2001, 2004, 2007, 
Szurlies et al. 2003, Menning & Käding 2013) und 
fanden Eingang in neuere Übersichtsdarstellungen 
zur Altersstellung der Germanischen Trias (STD 
2002, Menning et al. 2005, STD 2016). Neure Hin-
weise auf abweichende Abgrenzungen zwischen 
Olenekium und Anisium innerhalb der Röt-Forma-
tion nehmen zumeist Bezug auf unterschiedliche 
Angaben in der älteren Literatur und nicht auf neue 
biostratigraphische Ergebnisse (z. B. Backhaus et 
al. 2013, Lepper et al. 2013, Röhling et al. 2018).

Die Korrelation dieser Grenzen in die süddeut-
sche Randfazies ist nur mit gewissen Unsicher-
heiten möglich (Abb. 1, 18). Demnach dürfte die 
Perm-Trias-Grenze an oder nahe der Basis der 
Eck-Formation bzw. des Heigenbrücken-Sand-
steins liegen, wobei unklar ist, ob es hier über der 
Tigersandstein-Formation eine Schichtlücke gibt, 
die den Grenzbereich enthält (insbesondere im 
Schwarzwald). Dies gilt auch dann, wenn sich neu-
ere Ergebnisse bestätigen sollten, nach denen die-
se Grenze in der Beckenfazies nicht etwas über, 
sondern etwas unter der faziellen Buntsandstein-
Basis liegen soll (Scholze et al. 2016, 2017). Die 
Grenze Indusium-Olenekium wäre entweder in 
der höheren Miltenberg-Wechselfolge anzuneh-
men oder im Odenwald unter der V-Diskordanz 
(Basis Volpriehausen-Formation bzw. Schliff
kopf-Geröllsandstein-Subformation) abgetragen. 
Im Schwarzwald lässt sich dieses Niveau wegen 
der unsicheren Abgrenzung zwischen Badischem 
Bausandstein und Schliffkopf-Geröllsandstein- 
Subformation nicht näher eingrenzen, es deuten 
sich in der Korrelation von Bohrlochmessungen 
jedoch größere Schichtausfälle in der Folge s2 
unter der V-Diskordanz an (Beil. 11). Die Grenze 
Olenekium-Anisium fällt nach der neueren Lite-
ratur in den smVH2-Horizont und damit im größ-
ten Teil des Landesgebiets annähernd mit der 
Basis des Oberen Buntsandsteins zusammen 
(im Maingebiet mit der Basis des Thüringischen 
Chirotheriensandsteins). Menning (2020: 68) gibt 
die magnetostratigraphisch ermittelte Stufengren-
ze Olenekium-Anisium inzwischen geringfügig 
höher als zuvor als „etwas oberhalb der Grenze 

der Zyklen s7.2/s7.3“, d. h. in der basalen Sub
folge s7.2 (Göschwitz-Subformation der norddeut-
schen Beckenfazies, die dort allerdings bereits 
den anisischen Ammonoideen Beneckeia tenuis 
führt). Nach derzeit üblicher lithostratigraphischer 
Korrelation wäre dies etwa die Obergrenze der 
mainfränkischen ‚Chirotherienschiefer‘ über dem 
Thüringischen Chirotheriensandstein. Ob dieses 
Niveau im südlichen Odenwald (und weiter südlich) 
bereits in die basale Plattensandstein-Formation 
oder noch in den kondensierten smVH2-Horizont 
fällt, ist dabei unklar, da die reverse paläomagneti-
sche Zone der Subfolge s7.1 bislang aus dem ba-
salen Plattensandstein nicht belegt ist.

5	 Faziesentwicklung, 
Ablagerungsräume

„Die continentale Trias bildete sich in Tief­
ebenen und Becken aus den Zersetzungs­
produkten stark verwitterter Randgebirge; den 
Transport der losen Materialien besorgte haupt­
sächlich fließendes Wasser, seltener Wind; die 
schliessliche Ablagerung erfolgte subaerisch.“ 
(Philippi 1901: 468)

Der Buntsandstein besteht im Landesgebiet von Ba-
den-Württemberg vorwiegend aus Flussablagerun-
gen, die durch gelegentliche starke Abflussereignis-
se in einer Wüstenlandschaft hinterlassen wurden. 
Dabei zeigt sich generell eine paläogeographische 
Gliederung von Süd nach Nord. Vor einem Grund-
gebirgs-Hügelland mit Pedimentflächen im Süd-
schwarzwald, in dem nur in lokalen Senken der 
Kristallinoberfläche geringmächtige arkosische Ab-
lagerungen erhalten blieben, lagen wenige Kilo-
meter breite Schuttfächer-Ablagerungen am Süd-
rand des Sedimentbeckens, die sich mit dessen 
Ausweitung nach Süden vom Unteren zum Oberen 
Buntsandstein aus dem südlichen Zentralschwarz-
wald bis ins Hochrheingebiet verlagerten. Nördlich 
schloss sich an die Schuttfächer eine von Rinnen 
und Überflutungsflächen geprägte Schwemmebe-
ne an, die den größeren Teil des Jahres, und 
wahrscheinlich auch oft ganzjährig, trocken lag 
(Abb. 19). Erst im Oberen Buntsandstein erfolgt eine 
Veränderung des Faziessystems hin zu einer küsten-
nahen Schwemmebene, die stärker von Schichtfluten 
als von rinnengebundenem Abfluss geprägt wurde.

Im Folgenden werden die zunächst nur geringen 
Veränderungen im Ablagerungssystem in sieben 
Zeitabschnitten vorgestellt. Die Faziesbeschrei-
bungen basieren auf eigenen Beobachtungen an 
Bohrkernen und Aufschlüssen, der Auswertung 
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Abb. 19:   Sedimentäre Wüstenlandschaften in der heutigen Gobi, Mongolische Republik. A. flach geneigte Pedimentfläche am 
Gebirgsfuß. Die durch Verwitterung und Abspülung geglättete Felsfläche ist nur von geringmächtigem Sand und Schutt bedeckt. 
Stellenweise bleiben kleinere Felsaufragungen innerhalb der Erosionsfläche erhalten. B. Alluvialfächer aus Kiessanden, an 
der Oberfläche zu Steinpflaster ausgeblasen. C. Etwa 2 m tiefe, 70 m breite Abflussrinne in der Alluvialebene. Die helleren 
Flächen in der Rinne sind vom Wind umgelagerte Sande. D. Schütteres Wüsten-Buschland wechselt mit vegetationsfreien 
Flächen. E., F. Steinpflaster mit Windkantern auf einer Terrassenfläche der Alluvialebene. Nur einzelne Gerölle sind zu 
Windkantern überformt. Unter der ausgeblasenen Kieslage liegen schluffige geröllführende Sande. G. Gilgai-Relief auf einem 
Tonwürgeboden (Vertisol). Durch wiederholte Quellungs-Schrumpfungs-Vorgänge hinterlassen ein entschichtetes Tonsediment 
mit zahlreichen pedogenen Harnischen. H. Ausgetrocknete Schlammpfütze mit abgelösten Tonscherben, die bei der nächsten 
Sturzflut als Intraklasten aufgearbeitet werden können.
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von Aufschlussbeschreibungen in den Erläute-
rungen zu den Geologischen Karten 1 : 25 000, 
sedimentologischen Angaben und Deutungen 
in der Literatur zum Buntsandstein in Odenwald, 
Kraichgau und Schwarzwald (Ortlam 1966, 1967, 
1974, Backhaus 1968, 1969b, 1971, 1974, 1979, 
1981, 1996, Backhaus & Bähr 1987, Backhaus & 
Heim 1995, Backhaus et al. 2002, Hornung 1994, 
Wewber 1994, Bindig & Backhaus 1995, Geyer 
2002, Junghans 2003, Eisenlohr 2004, Bock et al. 
2005, Paul 2007, Dachroth 2009, Friedlein 2016, 
Nitsch et al. 2017) sowie Einzelinformationen in 
der älteren Literatur und in Diplomarbeiten und 
-kartierungen.

5.1	 Die Auflagerungsfläche des  
Buntsandsteins

Im größten Teil des Verbreitungsgebiets beginnt 
die Buntsandstein-Sedimentation mit einem Fa-
zieswechsel. Über den alluvialen Sanden und 
Grobsedimenten der permischen Kirnbach- und 
Tigersandstein-Formation im Schwarzwald und 
über Feinsedimenten der Langenthal-Formation 
im Odenwald folgt weitgehend konkordant die 
Eck-Formation mit ebenfalls alluvial abgelagerten 
Sanden, in denen sich jedoch erstmals gut bis sehr 
gut gerundete Grobsandkörner mit äolischer Vor-
prägung finden. Lediglich nahe am Beckenrand, im 
südlichen Zentralschwarzwald und im Gebiet der 
Baar, lassen kleinräumige wechselseitige Mäch-
tigkeitsschwankungen der Eck-Formation und der 
liegenden permischen Sedimente auf ein erosi-
ves Paläorelief schließen. Die ersten Buntsand-
stein-Ablagerungen füllen hier offenbar zunächst 
Erosionsrinnen auf, die sich in die von Paläoböden 
(Krustenkarbonaten) geprägten Sedimente der 
Kirnbach-Formation eingeschnitten haben (z. B. 
Beil. 7). Die Zone der lückenhaften Verbreitung 
von Relikten der Zechstein-Randfazies beschränkt 
sich jedoch auf einen nur wenige Kilometer breiten 
Streifen, an den sich nach Süden und Südosten 
ein Bereich anschließt, in dem Buntsandstein un-
mittelbar auf dem Grundgebirge liegt.

Im Ausstrichgebiet bei Königsfeld greift die Eck-For-
mation einige Kilometer über die Verbreitung der 
Zechstein-Randfazies nach Süden hinaus und liegt 
dort auf einer meist eben erscheinenden Grundge-
birgsoberfläche. Diese insbesondere durch Strigel 
(1922) als einheitliche „Abrasionsfläche“ gedeutete 
Fläche zeigt allerdings örtlich felsige Aufragungen 
(„kleine aufragende Klippen“: Schalch 1899: 55), 
auf denen die Eck-Formation in verminderter Mäch-
tigkeit ausgebildet ist oder fehlt. Die teilweise über 
Kilometer ebene Ausbildung der Grundgebirgsober-
fläche bildete vor ihrer Überdeckung durch Sedi-

mente somit eine erosive Landform am Übergang 
zwischen Sedimentationsgebiet und einem Berg-
land, das bis zu faustgroße Gerölle lieferte. Die oft 
nur mäßig gerundeten Grundgebirgsgerölle zeigen 
dabei an, dass sich in nur wenigen Kilometern Ent-
fernung Abtragungsgebiete mit einem steilen, von 
Taleinschnitten geprägten Relief befanden. Die ver-
schüttete Grundgebirgsoberfläche bildete demnach 
keine großräumige Felsebene, sondern eine relief-
arme Übergangszone zwischen den Gerölle liefern-
den Bergen und dem Rand der Schwemmebene. 
Sie entspricht morphologisch daher eher einer ge-
neigten Pedimentfläche als einer freigespülten äl-
teren Rumpffläche. Hierfür spricht auch, dass die 
südlich anschließende Auflagerungsfläche der 
Vogesensandstein-Formation auf dem Grundgebir-
ge nach den Bohrbefunden offenbar von örtlichen 
Rinnen durchschnitten ist, zwischen denen die Ge-
röllsandsteine geringmächtiger sind oder fehlen.

Pedimentflächen bilden sich am Fuß arider felsi-
ger Bergländer durch eine Kombination von Ero-
sion – in semiariden und ariden Gebieten vorwie-
gend durch absandenden Gesteinszerfall bzw. 
Vergrusung durch die starken täglichen Tempe-
raturschwankungen und Salzsprengung an Korn-
grenzen nach nächtlicher Taubildung – und Flä-
chenspülung (Dohrenwend & Parsons 2009). In 
ariden Gebieten erfolgt die Abspülung dabei nur 
nach lokalen Unwetterereignissen und Sturzfluten, 
wie sie für den Buntsandstein durch die alluvialen 
Sedimente selbst belegt sind. Welche Rolle neben 
der Abspülung auch Winderosion durch Sandstür-
me gespielt hat, ist aus den bisherigen Aufschluss-
beobachtungen nicht erkennbar. Das nahe am Be-
ckenrand (im Hochrheingebiet) stärkere Auftreten 
von gut bis sehr gut gerundetem Grobsand auch 
in Heidenstein-Kristallsandstein und Schatten-
mühle-Grobsandstein legt allerdings eine Mitwir-
kung sandbeladener Winde an der Abtragung der 
Felsflächen über der Sandschwemmebene des 
Buntsandsteins nahe.

In der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation  
sind Grundgebirgsgerölle weitgehend auf die-
se Randzone beschränkt. Mit der Heidenstein-
Subformation dehnt sich der Sedimentationsraum 
nochmals über zuvor freiliegende Grundgebirgsflä-
chen aus. Der größte Teil der etwa 20 bis 40 km brei-
ten Randzone, in der Heidenstein-Kristallsandstein 
unmittelbar auf Paläozoikum liegt, erscheint wie-
derum pedimentartig flach, wobei geringe Mäch-
tigkeitsunterschiede von wenigen Metern ebenfalls 
auf kleinräumige Reliefunterschiede hinweisen 
dürften. Erst in den südlichsten 10 bis 20 km der 
Verbreitung der Heidenstein-Subformation keilt 
diese lateral mehrfach aus und scheint auf Tal-
füllungen in einem wieder stärker gegliederten 
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Relief beschränkt zu sein (Beil. 2, 6). Dies gilt ins-
besondere im westlichen Hochrheingebiet, wo 
der Buntsandstein südlich der Südschwarzwald-
Schwelle wieder auf permische Sedimente über-
greift, hier solche des Burgundischen Beckens 
(Nitsch et al. 2017). Östlich dieses Permbeckens 
liegt der Obere Buntsandstein einer teilweise ebe-
nen Grundgebirgsoberfläche auf, die jedoch örtlich 
ebenfalls ein Relief von wenigen Metern Höhe auf-
wies. Im Hotzenwald zeigen sich unter dem Oberen 
Buntsandstein geringmächtige Arkosefanglomera-
te aus Verwitterungsgrus des örtlich anstehenden 
Kristallins, die offenbar in lokalen Senken erhalten 
blieben und jeweils nur wenige 100 m Verbreitung 
besitzen (Meister 1960, Sawatzki 2005; Kap. 8.14). 
Sie wurden nach der Fazies teilweise als „Rotlie-
gend“ kartiert, sind jedoch teilweise mit gut gerun-
deten Sandkörnern vermischt (Meister 1960) und 
stellen wahrscheinlich frühtriassischen Verwitte-
rungsschutt des dann überdeckten Hochlandes 
dar. Zwischen diesen Senken setzt vielfach „der 
Karneolhorizont direkt auf dem Grundgebirge auf, 
manchmal auch mit eckigen oder nur kantengerun-
deten Quarzbruchstücken untergemischt“ (Meister 
1960:4). Ob es sich dabei um den smVH2-Hori-
zont oder zumindest örtlich um eine etwas jüngere 
Bildung unter dem dort geringmächtigen Oberen 
Buntsandstein handelt, muss dabei offenbleiben.

Die Erosionsflächen, auf die der Buntsandstein 
übergreift, dürften daher eher aus verschieden 
alten und unterschiedlich reliefierten Pedimentflä-
chen am Fuß des Berglands bestehen (Abb. 19 A), 
die sich mit fortschreitender Ausdehnung des Se-
dimentationsgebiets gewissermaßen „rückschrei-
tend“ gegen das Bergmassiv ausdehnten, während 
zugleich der untere Teil einsedimentiert wurde. Die 
Landform bzw. Erosionsfläche wäre damit an jeder 
Stelle jeweils nur wenig älter als die auflagernden 
Sedimente (Abb. 20). Denkbar wäre allerdings auch 
eine schrittweise Rückverlagerung in den Zeiten, 
die durch Ausdehnung (Onlap) des Sedimenta-
tionsraumes gekennzeichnet und wahrscheinlich 
mit Klimaschwankungen (Kap. 3.3) verbunden sind: 
den Basisflächen der Eck-Formation (mit abruptem 
Fazieswechsel), der Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation (nahe der V-Diskordanz, vgl. Kap. 11), 
der Heidenstein-Subformation (nahe der H-Dis-
kordanz) und der Plattensandstein-Formation (am 
smVH2-Horizont, nahe der S-Diskordanz).

5.2	 Eck-Formation 
(tiefere Folge s1)

Mit der Eck-Formation setzt die Sedimenta-
tion einer progradierenden ariden Schwemm-
ebene ein, deren Sedimente sich faziell deut-

lich von denen der permischen Kirnbach- und 
Tigersandstein-Formation im Liegenden unter-
scheiden (Junghans 2003). In Aufschlüssen und 
Kernbohrungen bilden schräggeschichtete Rinnen-
füllungen das wichtigste Fazieselement, zwischen 
die immer wieder Schichtflut- und Feinsedimente 
treten. Besonders nahe der südlichen Verbrei-
tungsgrenze im südlichen Zentralschwarzwald 
bestehen die Ablagerungen aus teils ineinander 
verschachtelten, teils aufeinandergestapelten Rin-
nensedimenten aus Grob- und Geröllsandsteinen.

In der unteren Eck-Formation herrschen im mitt-
leren Zentral- und Nordschwarzwald horizontal 
dünngeschichtete geröllarme Grobsandsteine 
vor, im Kraichgau auch Mittelsandsteine, die als 
Eck-Grobsandstein vom stärker geröllführenden 
Eck-Konglomeratsandstein darüber abgegrenzt 
werden. Sie können als distale Schichtflut-Sedi-
mente aufgefasst werden, die auf einer Schwemm-
ebene abgelagert wurden, die beckenwärts den 
gegen Nordosten vorschüttenden Flusssystemen 
als Binnendelta vorgelagert war. Rinnenfüllun-
gen sind darin zunächst einzeln eingeschaltet 
(Abb. 21 A), stellen in der oberen Eck-Formation 
dann jedoch den Hauptanteil der Abfolge. Sie be-
stehen aus mäßig sortierten Grobsanden und kiesi-
gen Mittel- bis Grobsanden, die als 1 – 3 m mächti-
ge Sedimentkörper mit erosiver Basis aufgestapelt 
sind. Die Sedimentstrukturen ziehen sich häufig 
als durchgehende Abfolge trogförmiger Schräg-
schichtungen durch den gesamten Rinnenkörper 
(Fazieselement St bei Miall 1996), seltener weisen 
kleinere Sets aus planarer Schrägschichtung (Sp) 
auf dezimetermächtige Sandbänke in den Rinnen 
hin. Die Kiesfraktion ist manchmal unten angerei-
chert, findet sich aber oft auch über die gesamte 
Rinnenfüllung verteilt und zeichnet dann nicht sel-
ten Schrägschichtungsblätter nach. Größere Auf-
schlüsse zeigen für einzelne Rinnen eine Breite 
von einigen zehn bis über hundert Metern, wes-
halb die Sedimentkörper in kleineren Aufschlüssen 
meist als horizontale Bänke erscheinen. Die Ober-
grenze der Rinnenfüllungen bildet entweder die 
nächste erosive Rinnenbasis oder eine ebene Ero-
sionsfläche, die Teile der Schrägschichtung kappt. 
Die ebene Erosionsfläche wird überlagert von ge-
ringmächtigen rotbraunen Tonschluffsteinen (teils 
sandig, häufiger sandfrei; Abb. 21 C, D) oder von 
kleiner dimensionierten (Zentimeter bis wenige De-
zimeter) Sandsteinkörpern unterschiedlicher Korn-
größe (Fein-, Mittel- oder Grobsandsteine). Die 
Sandsteine zwischen den Rinnenkörpern sind teils 
planar (Sp) oder trogförmig (St) schräggeschichtet, 
teils horizontal feingeschichtet (Sh) oder bestehen 
aus Rippelzügen (Sr) in einer Matrix aus Feinsedi-
ment. In den kleineren Sandsteinkörpern ist gele-
gentlich auch Gleithangschichtung erkennbar.
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Damit kann der Ablagerungsraum als Geflecht aus 
mehrere Meter tiefen und einige zehn bis über hun-
dert Meter breiten verflochtenen Hauptrinnen re-
konstruiert werden, zwischen denen Hochflutabla-
gerungen aus Schlammebenen, Sandbänken und 
kleineren Verteilerrinnen lagen. Die Verlagerung 
der Hauptrinnen scheint mehr durch Avulsion nach 
Hochwässern als durch laterale Uferbank-Erosion 
erfolgt sein, da Hinweise auf mäandrierende Syste-
me (aufsteigend kleinere Schrägschichtungs-Sets, 
Gleithangschichtung) in den mächtigeren Rinnen-
körpern eine Ausnahme bilden. Sie dürften eher 
auf seitlicher Anlagerung an den vom verflochte-
nen Flusslauf umströmten Sandbänken zurückzu-
führen sein als auf echte Mäander. Auch die durch-
weg häufigen, vielfach kantigen und oft sandfreien 
Tonstein-Intraklasten (Abb. 21 B) unterschiedlicher 
Größe (Zentimeter bis mehrere Dezimeter) lassen 
sich als Hinweis auffassen, dass die tonigen, zuvor 
rinnenfernen Schlammebenen bei neuen Rinnen-
einschnitten bereits völlig durchgetrocknet waren 
und nach Avulsionen erodiert und als kantige Bro-
cken kaum, als gerundete Intraklasten („Tongal-
len“) nur wenig weit transportiert wurden. Die meist 
gute bis sehr gute Kornrundung der Kiesfraktion 
deutet für die Extraklasten auf einen längeren 
Transportweg der kieseligen Gerölle (Gangquarz, 
Quarzite, Hornstein und Lydit), während lokale 
Gerölle (Grundgebirgskristallin, Quarzporphyre) 
zumindest im Schwarzwald meist weniger gut ge-

rundet sind und auf die Nähe des Vindelizischen 
Hochlandes bzw. der Südschwarzwald-Schwelle 
als zeitgleiches Erosionsgebiet (Berg- oder Hügel-
land) hinweisen (vgl. Kap. 3.1).

Die ebenen Erosionsflächen zwischen den Rin-
nenkörpern und den Hochflutsedimenten können 
als äolische Deflationsflächen gedeutet werden 
(„Stokes-Flächen“: Freyberger et al. 1988). Da-
rauf deutet nicht nur ihre Geometrie (mindestens 
auf Aufschlussbreite) hin – eine horizontale Flä-
che ohne Kolke oder Rillen (Abb. 21 B) – , sondern 
auch die indirekten Hinweise auf äolische Sedi-
mentumlagerung im Sedimentmaterial der Rinnen-
füllungen selbst spricht für eine Beteiligung des 
Windes an den Sedimentationsvorgängen. Zwar 
zeigen alle Ablagerungsgefüge in der Eck-Forma-
tion fluviale oder jedenfalls aquatische Prozesse 
an, aber die sehr gute Kornrundung eines Groß-
teils der Grobsand- und eines Teils der Mittelsand-
körner (Abb. 12 E, F) weist ebenso auf äolische 
Prozesse während der Trockenzeiten hin wie die 
immer wieder als Geröll umgelagerten Windkanter 
in der Kiesfraktion (Abb. 37 D). Ein Teil des Grob- 
und Mittelsandes zeigt eine mäßige Kornrundung, 
wie sie für fluviale Sande nach mehreren hundert 
Kilometern plausibel ist. Die Umformung von 30 
bis 60% der Sandkörner zu glatten oder mattierten 
Kugeln und Ovalen ist jedoch eher Windabrasion 
zuzuschreiben. Die stärkere Zurundung der gröbe-

Rotliegend

Pediment zu
Vogesensandstein-Fm.
Eck-Fm.
Zechstein-Randfazies
prä-Zechstein

Landoberfläche in A

A Beckenrand Ende der Sedimentation Eck-Fm.

B Beckenrand während Sedimentation Vogesensandstein-Fm.

N                                                                                                                                                                                                     S

Zechstein-Randfazies
Eck-Formation

Zechstein-Randfazies
Eck-Formation

Vogesensandstein-Formation

Pediment

Abb. 20:   Schematische Illustration zur Bildung einer scheinbar zusammenhängenden „Abrasionsfläche“ durch 
rückschreitende Pedimentierung am Gebirgsfuß und dessen fortschreitenden Überdeckung durch Sedimente. Wenngleich die 
freiliegende aktive Erosionsfläche zu jedem Zeitpunkt schmal war, zeigt sie ähnlich geringes Lokalrelief wie die nordwärts 
anschließenden älteren, bereits überdeckten Pedimentflächen. Durch fortschreitendes Übergreifen der Sedimentation auf 
vormalige Erosionsgebiete (Onlap) entsteht so eine regional weitgehend flache Grundgebirgsoberfläche unter verschieden alten 
Sedimenten.
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ren im Vergleich mit den feineren Fraktionen kann 
auf Ausblasung der Feinfraktionen aus dem äolisch 
beeinflussten Sedimentanteilen gedeutet werden 
(s. Kap. 3.3). Feinfraktion blieb hier nur erhalten, 
wenn sie allein den fluvialen und keinen äolischen 

Prozessen unterworfen war, weshalb in der Fein-
fraktion in der Regel nur schlecht gerundete, rein 
fluvial geformte Körner auftreten. Dies ergänzt das 
Bild vom Ablagerungsraum um größere sandige 
Flächen zwischen Schlammflächen und Rinnen, in 

Abb. 21:   Faziesbilder aus der Eck-Formation. A–B. Grobsandsteine mit großdimensionaler planarer Schrägschichtung 
einer Megarippel auf einer fluvialen Erosionsfläche mit großen Tonschluffstein-Intraklasten, Sandgrube Obersteinhalden 
(St. Georgen-Brigach, BO7815-511). C–D. Tonschluffstein-Lage auf ebener Deflationsfläche, an der die liegende Schräg
schichtung diskordant gekappt wird, Sandgrube Obersteinhalden (Foto D: T. Huth). E–F. Bohrgut aus Geröllsandstein mit sehr 
gut gerundetem Grobsand, Bohrung Bad Peterstal (BO7515-331: 87 m).

info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   43info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   43 07.11.2024   10:54:1007.11.2024   10:54:10



Regierungspräsidium Freiburg
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

44

 – Informationen 34

denen während Trockenzeiten Sand von stärkeren 
Winden verblasen und an der Oberfläche liegen-
de Gerölle durch Windschliff überformt wurden 
(Abb. 19 E, F). Ob dabei ähnlich wie in der Pfalz 
(Dachroth 2013) regelrechte Steinpflaster als De-
flationsresiduen ausgebildet waren, ist zwar wahr-
scheinlich, aber nicht sicher, da solche Lagen 
bislang rechtsrheinisch noch nicht dokumentiert 
werden konnten. Lokale konglomeratische Ge-
röllanreicherungen in manchen Rinnenfüllungen 
könnten aber ebenso gut auf die Erosion einer be-
reits zuvor äolisch ausgeblasenen Gerölldecke wie 
auf rein fluvial-aquatische Sortierungsvorgänge 
zurückzuführen sein. Auch die fast allgegenwärti-
ge Rotfärbung der Sande spricht für Sedimenta-
tionspausen zwischen den fluvialen Ereignissen. 
Altersbestimmungen an rezenten rotgefärbten 
Wüstensanden konnten zeigen, dass bereits die 
Verwitterung instabiler Schwerminerale durch 
nächtliche Kondensfeuchte ausreicht, um inner-
halb weniger Jahrtausende (< 20 ka) selbst „trocke-
ne“ Dünensande mit roten Eisenoxid-Überzügen 
zu versehen (Gardener 1981, 1983, Pye 1983, Jay-
angondaperumal 2012).

Das Landschaftsbild ist damit ähnlich den windbe-
einflussten Schwemmebenen und Binnendeltas des 
Thüringischen Buntsandsteins, wie sie von Voigt 
(2017) dargestellt wurden, allerdings proximaler in 
seiner Ausbildung. Dass die äolischen Prozesse 
sich dabei nur in fluvial nochmals umgelagertem 
Sedimentmaterial und nicht in eigenen Ablage-
rungsgefügen abbilden, unterstreicht die intensive 
fluviale Dynamik des Ablagerungssystems wäh-
rend der sturzflutartigen Abflussereignisse. Äo-
lisch geprägte geringmächtige Decklagen (Stein-
pflaster mit Windkantern, Grobsanddecken) fielen 
vor einer weiteren Überdeckung stets der nächsten 
fluvialen Aufarbeitung zum Opfer.

Auch im Kraichgau und Odenwald beginnt die 
Buntsandstein-Sedimentation über den Feinsedi-
menten der permischen Langenthal-Formation 
teilweise mit horizontal geschichteten Sandstei-
nen an der Basis des Heigenbrücken-Sandsteins 
(z. B. BO6819-83 Gemmingen: Junghans 2003; 
Bohrung Langenthal: Hug & Vero 2008: Abb. 2). 
Die Sandsteine bleiben hier jedoch eher fein- bis 
mittelkörnig und werden von tonig-schluffigen 
Zwischenlagen unterbrochen. Darüber etablieren 
sich vorherrschend mittelsandige, teilweise auch 
feinsandig-schluffige und gelegentlich grobsandi-
ge Rinnenfüllungen von 1 – 2 m Mächtigkeit. Die 
Rinnenfüllungen sind häufig erosiv ineinander ver-
schachtelt und bilden dann mehrere Meter mächti-
ge massive Sandstein-Abfolgen ohne erkennbare 
Schichtgrenzen. Örtlich sind jedoch auch linsen-
artig feinsandig-tonige Schluffsteine zwischen-

geschaltet, die durch abnehmende Korngrößen 
aus den jeweils liegenden Sandsteinkörpern her-
vorgehen. Die Abnahme der Korngrößen im obe-
ren Abschnitt der Rinnenfüllungen, Hinweise auf 
Seitenerosion der Rinnen und auf örtliche Gleit-
hang-Schichtung deuten auf stärkere Kurvatur der 
Talwege im Übergangsbereich zwischen verfloch-
tenen und mäandrierenden Flussläufen (Backhaus 
& Bähr 1987). Vereinzelt und selten sind Fein- bis 
Mittelkies-Gerölle eingelagert.

Am Übergang vom Heigenbrücken-Sandstein in 
den Eckschen Geröllsandstein nehmen Korngrö-
ßen und Mächtigkeit der Rinnenfüllungen noch-
mals zu (Backhaus 1975, Backhaus & Bähr 1987). 
In der Bohrung BO6421-2 Reisenbach liegen die 
Mächtigkeiten einzelner Rinnenfüllungen (bzw. 
Abstände von Rinnenbasen in amalgamierten 
Abfolgen) im Heigenbrücken-Sandstein meist bei 
1 – 2 m, im Eckschen Geröllsandstein erreichen sie 
3 – 4 m. Die Geröllführung bleibt schwach, wenn-
gleich stärker als im Heigenbrücken-Sandstein und 
es erscheinen vereinzelt Grobkies-Gerölle. Anders 
als im Schwarzwald nehmen äolisch vorgerundete 
Grobsandkörner hier nur einen kleinen Teil des 
Kornbestands ein. Der Übergang von vorwiegend 
mittelsandiger Heigenbrücken-Fazies in vorherr-
schend grobsandige Eckscher-Geröllsandstein-
Fazies erfolgte jedoch offenbar nicht flächen-
deckend gleichzeitig, wodurch die Faziesgrenze 
kleinräumig in unterschiedlichen stratigraphischen 
Niveaus liegt und durch Grobsandstein-Einschal-
tungen im höheren Heigenbrücken-Sandstein 
undeutlich werden kann. Die bis mehrere Meter 
mächtigen Rinnenkörper aus schräggeschichteten 
Grobsandsteinen überlagern sich ähnlich wie im 
Schwarzwald mit häufig erosiver, oft weitgehend 
ebener Basis. Die Rinnen sind jedoch sehr viel 
breiter als im Heigenbrücken-Sandstein und weni-
ger klar lateral begrenzt (Backhaus & Bähr 1987), 
was als typisch für distributäre Flusssysteme (Bin-
nendeltas) in hochariden Gebieten gelten kann 
(Priddy & Clarke 2021).

In den Sedimentströmen, aus denen die Ablage-
rungen im nördlichen Kraichgau und Odenwald 
stammen, war das Ablagerungssystem damit ähn-
lich wie jenes im Schwarzwald, jedoch in einer dis-
taleren Fazies. Verflochtene und abschnittsweise 
mäandrierende ephemere Flussnetze schütten 
ihre Sedimente in das Becken vor, wobei Schicht-
flutablagerungen vor den vorrückenden Flussmün-
dungen die ersten Ablagerungen darstellen. Mit der 
progradierenden Schwemmebene folgen darüber 
die Rinnensedimente des Binnendeltas. Die zuge-
hörige proximale Schwemmebene, deren Fazies 
derjenigen des Schwarzwalds mehr entspricht, 
wäre demnach im Oberlauf des Odenwälder Sedi-

info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   44info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   44 07.11.2024   10:54:1007.11.2024   10:54:10



Regierungspräsidium Freiburg
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

45

 – Informationen 34

mentstroms zu suchen, d. h. in den tieferen Trifels-
Schichten der Südpfalz bzw. dem Conglomérat in-
férieur der nördlichen Vogesen (vgl. Abb. 15).

5.3	 Tiefere Vogesensandstein- 
und Miltenberg-Formation 
(höhere Folge s1 und Folge s2)

Der Fazieswechsel von den oft nur schwach ver-
festigten Geröllsandsteinen der Eck-Formation in 
die festen bis harten Grobsandsteine des Badi-
schen Bausandsteins geht mit einem Wandel des 
fluvialen Transport- und Ablagerungssystems ein-
her. Der äolische Einfluss auf die trockenen Über-
flutungsflächen ließ etwas nach, die Verbreitung 
und Erhaltung von Feinsedimenten zwischen den 
Rinnenablagerungen nahm dagegen geringfügig 
zu. Die Korrelation von Bohrlochmessungen legt 
dabei nahe, dass dieser Übergang leicht diachron 
verlief (Kap. 7).

Das Sedimentmaterial ist im Badischen Bausand
stein ähnlich wie in der Eck-Formation von einer 
Mischung von mäßig und gut gerundeten Grob
sanden geprägt, wobei die Kornrundungen im 
Mittel etwas schlechter ausfallen und der Anteil 
an sehr gut gerundeten Körner in den meisten 
Sandsteinkörpern zurücktritt (Abb. 32 B, C). In 
manchen Sandsteinen fehlen sie ganz. Mittelsand-
steine und feinsandige bis schluffige Zwischen
lagen sind dagegen häufiger eingeschaltet, in ein-
zelnen Bohrprofilen treten Grobsandsteine sogar 
weitgehend in den Hintergrund. Die Mächtigkeit 
der Schüttungskörper liegt meist in der Größen-
ordnung von einem Meter (Abb. 22 A; Abb. 36). 
Mehrere Meter mächtige Rinnenfüllungen bilden 
im Badischen Bausandstein eher die Ausnahme. 
Allerdings sind auch hier immer wieder mehre-
re Rinnenkörper mit erosiver Basis ineinander 
geschachtelt und zu mehrere Meter mächtigen 
Sandsteinen amalgamiert (Abb. 22 B, C; Abb. 38). 
Tonschluffstein-Intraklasten belegen hier aufge-
arbeitete Feinsedimente. An Schrägschichtungen 
herrschen trogförmige und planare Gefüge vor (St, 
Sp). Daneben treten flachwinklige Schrägschich-
tungen und horizontale Laminationen auf, die unter 
Bedingungen des Oberen Fließregimes abgela-
gert wurden und sturzbachartige Starkabflüsse 
nach Unwettern im Hochland belegen (Sh/Sl bei 
Miall 1996). Die Geröllführung ist meist schwach, 
selten gröber als feinkiesig und auf Quarzgesteine 
(Gangquarz, Quarzit, Hornstein) beschränkt. Sie 
fehlt in manchen Profilen ganz. Sie ist jedoch in der 
Gesamtschau der Bohrprofile nicht auf bestimmte 
Horizonte beschränkt, die sich korrelieren ließen 
(Kap. 8.4). Die Übergänge zwischen den Grob- 

und Mittelsandsteinen und den Feinsedimenten 
(Feinsandsteine, Schluffsteine, Schlufftonsteine) 
erfolgen meist abrupt, sind jedoch nur selten von 
ebenen Erosionsflächen begleitet. Häufiger sind 
unebene Erosionsflächen unter Sandsteinen, die 
selbst in Bohrkernen als schräge oder gebogene 
Grenzflächen erkennbar sind.

Als Ablagerungsraum lässt sich daher eine 
Schwemmebene angeben, deren Relief aus Rin-
nenzügen, Sandbänken und Überflutungsflächen 
flacher ausgeprägt ist als bei Ablagerung der Eck-
Formation. Äolische Umlagerung spielte auf den 
Überflutungsflächen offenbar eine geringere Rolle 
als zuvor, worauf der geringere Anteil an sehr gut 
gerundeten Sandkörnern ebenso hinweist wie die 
seltener auftretenden ebenen Deflationsflächen. 
Die Ablagerungen der Zwischenrinnen-Bereiche 
wurden häufig von neu eingeschnittenen Rinnen 
kannibalisiert, äolisch überformte Decksande mit fri-
schen, rein fluvial geprägten Sanden vermischt und 
Feinsedimente als Tonschluffstein-Intraklasten auf-
gearbeitet. Der dennoch abrupte Wechsel zwischen 
Grob- und Feinsedimenten zeigt aber weiterhin eine 
Vorherrschaft verflochtener Stromrinnen an, deren 
Verlagerung überwiegend durch Avulsion erfolgte.

Im Kraichgau und unter Hohenlohe werden die Mit-
tel- und Grobsande des Badischen Bausandsteins 
nach Norden von den Mittel- und Feinsandsteinen 
der Miltenberg-Formation abgelöst. Der Korngrö-
ßenwechsel dürfte auf einen anderen Sediment-
strom aus Südwesten zurückzuführen sein, der 
das Gebiet von Odenwald und nördlichem Kraich-
gau durchquerte, parallel und nördlich zu dem 
am südöstlichen Beckenrand entlanglaufenden 
Sedimentstrom des Badischen Bausandsteins 
(Abb. 15). Sehr gut gerundete Mittel- und Grob-
sandkörner treten in der Miltenberg-Formation nur 
selten als Einzelkörner in Erscheinung, die mög-
licherweise auf einen Ferntransport nach Sand-
stürmen zurückgehen. Auch Geröllführung ist 
in der Miltenberg-Formation äußerst selten. Die 
Mächtigkeit einzelner Rinnenfüllungen liegt auch 
hier häufig bei ein bis zwei Metern, erreicht jedoch 
bis zu drei Meter (Abb. 22 E, Abb. 47). Im Unte-
ren und Oberen Miltenberg-Sandstein sind dabei 
ebenfalls oft mehrere Rinnenfüllungen zu mehrere 
Meter mächtigen Sandsteinkörpern amalgamiert. 
Die Sandsteinkörper zeigen häufig einen schwa-
chen Trend zur Kornverkleinerung nach oben und 
teilweise gleitende Übergänge in abschließende 
Feinsedimente, soweit diese zwischen den Sand-
steinen erhalten blieben. Vielfach zeigen nur noch 
Tonschluffstein-Intraklasten in den Sandsteinen 
an, dass solche Feinsedimente synsedimentär 
wohl regelmäßig über den sandigen Rinnenfüllun-
gen abgelagert wurden (Abb. 22 F). Erst im höhe-
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Abb. 22:   Faziesbilder aus Badischem Bausandstein und Miltenberg-Formation. A. Schräggeschichtete Sandsteine des 
Badischen Bausandsteins am Stubenfels bei Sommerhardt unweit Calw (Foto T. Huth). B. Massig erscheinende Abfolge 
von Rinnensandsteinen ohne Zwischenmittel im oberen Badischen Bausandstein bei Heimbach, Kreis Emmendingen. 
C. Amalgamierte Rinnensandsteine im ehemaligen Steinbruch bei Loßburg nahe Freudenstadt. Die Pfeile weisen auf eine 
Rinnenbasis innerhalb des scheinbar homogenen Sandsteinkörpers, der oben von einer ebenen Erosionsfläche begrenzt wird. 
D. Schrägschichtung mit Bleichungsstreifen in einem Mittelsandstein der Miltenberg-Formation bei Eberbach im Odenwald, 
Bildbreite etwa 1 m. E. Rinnensandsteine der Miltenberg-Formation im Steinbruch bei Freudenberg am Main (Gemarkung 
Miltenberg, BY). Die Rinnenbreiten sind größer als der Ausschnitt der Aufschlussfläche, die schwankende Mächtigkeit einzelner 
Bänke und flachwinklig darunter abgeschnittene Sandsteinlagen zeigen jedoch seitliche Begrenzungen einzelner Rinnen an. 
F. Kantige Tonschluffstein-Intraklasten an der Unterseite eines Rinnensandsteins in demselben Aufschluss.
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ren Teil (Miltenberg-Wechselfolge) sind diese Fein-
sedimente besser erhalten. Zudem nimmt hier die 
Mächtigkeit der Rinnenfüllungen auf durchgehend 
unter zwei, oft unter einen Meter ab. Gleitende 
Übergänge von Sandstein zu Feinsediment wer-
den seltener. Zwischen den Rinnensandsteinen 
schalten sich häufiger geringmächtige Sandstein-
lagen von einigen Zentimetern bis wenigen Dezi-
metern Mächtigkeit ein, die starke Schichtflut-Er-
eignisse belegen.

Der Ablagerungsraum stellt sich für die 
Miltenberg-Formation somit als eine von der südlich 
angrenzenden Grobsandebene faziell abweichende 
Schwemmebene dar, die stärker von gewundenen 
bis schwach mäandrierenden, dabei etwas tieferen 
Einzelrinnen geprägt war. Zwischen den Rinnen 
lagen Schlammebenen, auf die bei Hochwässern 
auch geringmächtige Schichtsande geschüttet wur-
den. In der Miltenberg-Wechselfolge nehmen diese 
flächigen Überflutungsgebiete gegenüber den Rin-
nenbereichen überhand und leiten in ein Binnen-
delta („Terminaler Fächer“) im Übergangsbereich 
zu den norddeutschen Playa-Systemen über. Ins-
gesamt stellt die Miltenberg-Formation daher eine 
distalere Fazies als die Badischen Bausandsteine 
der Vogesensandstein-Formation dar. Eine der 
Schwarzwälder Fazies vergleichbare grobsandig-
geröllführende Ausbildung dieses Miltenberger 
Sedimentstroms dürfte im Unteren Buntsandstein 
der Südpfalz und der Nordvogesen zu suchen sein 
(Backhaus & Bähr 1987; Abb. 15). Der vertikale 
Wechsel von Ablagerungen einer Schwemmebe-
ne in die eines Binnendeltas stellt dabei ein retro-
gradierendes (transgressives, vom Becken aus 
betrachtet) Element der Faziesabfolge dar und 
schließt gewissermaßen den mit der Progradation 
der Eck-Formation begonnenen Zyklus des Unteren 
Buntsandsteins ab (Junghans 2003).

5.4	 Höhere Vogesensandstein- 
sowie Volpriehausen- bis 
Hardegsen-Formation 
(Folgen s3 bis s5)

Etwa an der Grenze vom Unteren zum Mittle-
ren Buntsandstein bzw. im höheren Badischen 
Bausandstein und in der Schliffkopf-Geröllsand-
stein-Subformation des Schwarzwalds wandeln 
sich die Ablagerungsbedingungen wieder hin zu 
stärkeren äolischen Einflüssen auf das Sediment
material. Die Bedingungen ähneln wieder mehr der 
Ablagerungszeit der Eck-Formation. Im Schwarz-
wald wechseln in der Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation und den altersgleichen Teilen des 
höheren Badischen Bausandsteins ähnlich wie bis-

her mittel- bis grobsandige Schichtungskörper von 
einem bis wenigen Metern Mächtigkeit mit dünne-
ren Schichtbänken aus Grob- bis Feinsanden und 
Schluffsteinen ab. Allerdings treten wieder häufiger 
Rinnenfüllungen von zwei bis drei Metern Mäch-
tigkeit auf und die Erhaltung von Feinsedimenten 
nimmt ab. Lokal bilden amalgamierte Rinnensand-
steine mehrere zehn Meter mächtige Abfolgen 
„dickbankiger“ Sandsteine. Im Kornbestand treten 
sehr gut gerundete Grobsande und geröllführende 
Sandsteine wieder stärker in Erscheinung, jedoch 
weniger flächendeckend wie in der Eck-Formation, 
weshalb sie in manchen Profilen nur abschnitts-
weise auftreten oder fehlen können. Wegen der la-
teral kleinräumig stark wechselnden Verbreitungen 
stellen Geröllführung und Grobsandrundung daher 
kein zuverlässiges Merkmal zur Identifizierung der 
Folgengrenze s2/s3 in Einzelprofilen dar. Auch in 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation sind 
lokal Profilabfolgen ausgebildet, die überwiegend 
von Mittelsandsteinen geprägt werden.

In der Geröllsandstein-Fazies finden sich wieder 
häufiger umgelagerte Windkanter. Der Geröll-
bestand umfasst weiterhin fast nur Quarzgestei-
ne (Gangquarz, Hornstein bzw. Lydit, Quarzit; 
Abb. 23 A, B). Lediglich im südlichen Zentral- und 
Südschwarzwald, wo die Schliffkopf-Geröllsand-
steine der Vogesensandstein-Formation erosiv 
auf die Eck-Formation und nach deren Auskei-
len auf das Grundgebirge übergreifen, sind auch 
Kristallingesteine am Geröllbestand beteiligt. Ein-
zelne Quarzporphyr-Gerölle sind noch bis in den 
Nordschwarzwald verbreitet. Ein Teil dieser Kris-
tallingerölle könnte allerdings auf aufgearbeitete 
Geröllsandsteine der Eck-Formation zurückzufüh-
ren sein, da in den Randgebieten der Schliffkopf-
Geröllsandstein-Verbreitung (Wutachgebiet, Baar) 
die Mächtigkeit dieser Subformation kleinräumig 
stark schwankt. Sie überlagert daher offenbar Eck-
Formation, Perm oder Kristallin nicht überall auf ei-
ner ebenen Pedimentfläche, sondern füllt teilweise 
darin eingeschnittene Rinnen auf.

Die laterale Ausdehnung der Schichtkörper über-
steigt meistens die Größe der Aufschlüsse, bleibt 
aber zu gering, um Einzelbänke zwischen benach-
barten Aufschlüssen korrelieren zu können. Die 
mächtigeren Sandsteinkörper lassen sich daher 
als mehrere Dekameter breite Rinnenfüllungen 
betrachten, deren grob- bis mittelsandige Abfol-
gen meist nur geringe Korngrößenabnahme vom 
Liegenden zum Hangenden zeigen, gelegentlich 
auch eine schwache Zunahme der mittleren Korn-
größe oder mehrfache Wechsel der Korngrößen 
alle paar Dezimeter. Die Schrägschichtungen sind 
teils durchgehend planar (Sp bei Miall 1996), ent-
weder in mehreren Sets aufgestapelter Sandbänke 
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Abb. 23:   Faziesbilder aus der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation der Vogesensandstein-Formation und dem Mittleren 
Buntsandstein des Odenwalds. A. Geröllsandstein mit Gangquarz- und Quarzit-Geröllen aus der höheren Vogesensandstein-
Formation von Heimbach unweit Emmendingen. B. Geröllsandstein der höheren Vogesensandstein-Formation aus dem 
Steinbruch „Tennenbach“, Gemarkung Emmendingen. Die Gerölle sind nicht auf die Basis der Schrägschichtungs-Sets 
beschränkt. Angerundete Tonstein-Intraklasten belegen die Aufarbeitung durchgetrockneter Überflutungsflächen. Geröllgrößen 
1–2 cm (Foto W. Werner, Lage s. BO7813-532). C. Lateral wechselnde Geröllführung in aufgestapelten Rinnensandsteinen der 
höheren Vogesensandstein-Formation, ehem. Steinbruch Heimbach (BO7813-717). D. Sandsteinkugeln mit glatter Außenfläche 
und Lösungsmarken nach Kalzitkristallen („Pseudomorphosen“) aus der Vogesensandstein-Formation von Forbach-Herrenwies; 
die kieselig zementierten Konkretionen entstanden frühdiagenetisch im Grundwasser und zeigen noch die Feinschichtung des 
Wirtssediments.
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oder durchgehend über die gesamte Mächtigkeit 
der Rinnenfüllung, teils trogförmig (St) in unter-
schiedlichen Dimensionen (Zentimeter bis meh-
rere Dezimeter), teils folgen innerhalb einer Rin-
nenfüllung unterschiedliche Schichtungsmuster 
aufeinander (Abb. 24). Immer wieder treten flach-
winklige Schrägschichtungen (Sl) als Ausdruck 
hoher Abflussraten auf. Die lithologisch wechsel-
volleren dünneren Schichtbänke dürften Hoch-
flutablagerungen zwischen den aktiven Rinnen 
darstellen. Hierzu passen auch die darin immer 
wieder anzutreffenden kleinmaßstäblichen Rippel-
marken, meist Wellenrippen, deren Kämme nach 
Messungen von Riek (1931) in den verschiede-
nen, jeweils lateral eng begrenzten Vorkommen 
in fast alle Richtungen streichen können. Gering-
mächtige Sandsteinlagen mit Rippelschichtung 
(Sr) finden sich ebenfalls gelegentlich eingeschal-
tet. In den tonig-schluffigen Lagen sind zuweilen 
sandgefüllte Schrumpfrisse anzutreffen, in feinge-
schichteten Lagen lokal Conchostraken. Daneben 
erscheinen erstmals äußerst seltene Wirbeltierreste 
(Kap. 6.4.2).

Auch im Odenwald und Maingebiet besteht die 
Abfolge überwiegend aus ein bis wenige Meter 
mächtigen Rinnenfüllungen aus Grob- und Mittel-
sandsteinen (Abb. 23 C). Zwischen ihnen liegen 
Abfolgen von Zwischenrinnen-Ablagerungen, die 
aus dezimeter- bis metermächtigen Sandsteinbän-
ken und kleineren Rinnenfüllungen sowie Feinsedi-
menten bestehen (Backhaus et al. 2002; Abb. 24). 
Horizontal und flachwinklig schräggeschichtete 
Sandsteine dürften oft auf schichtflutartige Hoch-
wasserablagerungen im Zwischenrinnenbereich 
zurückzuführen sein. Sie zeigen sich aber auch 
in Rinnenfüllungen und repräsentieren hier wohl 
ebenfalls starke Hochwässer mit hohen Fließge-
schwindigkeiten. Äolisch gerundete Grobsandkör-
ner sind auch hier häufig eingestreut. Die Feinsedi-
mente sind meist tonige bis sandige Schluffsteine 
mit horizontaler Schichtung.

Durch den Wechsel von massiven Sandstein-Ab-
folgen aus aufgestapelten Rinnenfüllungen und 
wechselhafteren Abfolgen mit einem höheren Anteil 
an Zwischenrinnen-Ablagerungen lässt sich im öst-
lichen Odenwald und Maingebiet anders als weiter 

südwestlich eine Einteilung in Zyklen aus basalem 
„Grobsandstein“ und darüber folgenden „Wechsel-
folgen“ treffen, die den drei unteren Formationen 
des Mittleren Buntsandsteins der Beckenfazies 
entspricht. Die „Wechselfolgen“ bestehen hier aller-
dings nicht aus randlakustrinen Ablagerungen eines 
alluvialen Binnendeltas wie in Hessen, Niedersach-
sen oder Thüringen, sondern weiterhin aus fluvia-
len Schwemmlandablagerungen. Dabei erfolgte die 
Aufarbeitung der Hochwasserflächen nach Rinnen-
verlagerung hier jedoch weniger intensiv als weiter 
stromaufwärts (südwestlich). Die geringere Mächtig-
keit der Rinnenfüllungen dürfte auf ein distributäres 
Flusssystem hinweisen, im dem sich die Rinnen-
läufe nach Nordosten zunehmend verzweigen und 
verflachen. Die geringe Korngrößenabnahme fluss-
abwärts zwischen Vogesen und Main-Tauber-Ge-
biet lässt sich nach Priddy & Clarke (2021) auf die 
äolischen Umlagerungen zwischen den Flutereig-
nissen und damit einer großräumigen Vermischung 
der Sedimentfracht zurückführen. Dass besonders 
im unteren Teil der Schliffkopf-Geröllsandstein- 
Subformation (bzw. in der Volpriehausen-Formation 
des Maingebiets) die Rinnenfüllungen kaum klare 
seitliche Begrenzungen aufweisen („blattförmige 
Geometrie“: Backhaus et al. 2002) lässt vermuten, 
dass das Klima der Schwemmsandebene zu dieser 
Zeit am trockensten war und die Uferbänke keine 
Stabilisierung erfuhren, weder durch eine Pflan-
zendecke noch durch rasche Salz- oder Karbonat
abscheidung aus Kapilllarfeuchte (vgl. Kap. 3.3, 
Abb. 19 C, D).

Der Ablagerungsraum hat sich dennoch gegenüber 
der Zeit des Unteren Buntsandsteins nur wenig 
verändert. Die etwas mächtigeren Rinnenfüllungen 
und die häufigere und stärkere Geröllführung in 
den proximaleren Gebieten (Schwarzwald) lassen 
jedoch wieder stärkere Abflussereignisse vermu-
ten. Die Trockenphasen zwischen den Sturzfluten 
fielen intensiver aus als zur Ablagerungszeit des 
tieferen Badischen Bausandsteins und erlaubten, 
ähnlich wie in der Eck-Formation, erneut stärkere 
äolische Umlagerungen auf den trockenen Berei-
chen der Schwemmebene.

Abb. 24:   Sedimentologische Aufschlusskartierung eines Straßenaufschlusses südlich Neckargerach, aus Backhaus et al. 
(2002). Die Schichtenfolge liegt in der tieferen Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation der Vogesensandstein-Formation 
(Äquivalent Volpriehausen-Geröllsandstein). Die einzelnen aufgestapelten Rinnenfüllungen zeigen Breiten zwischen 10 und 
über 50 m. Die Kürzel geben Fazieselemente nach Miall (1996) an.
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5.5	 Heidenstein-Kristallsandstein 
und Felssandstein (Folge s6)

Die sedimentäre Fazies von Heidenstein-Subfor
mation und Felssandstein ähnelt in vieler Hinsicht 
der des tieferen Buntsandsteins. Sie zeigt jedoch 
einen merklich höheren Anteil von Rinnenablage-
rungen, die eine größere Vielfalt fluvialer Stile auf-
weisen als die älteren Buntsandstein-Ablagerun-
gen. Die äolischen Einflüsse auf den Kornbestand 
treten rasch in den Hintergrund und verschwinden.

Die Rinnenfüllungen zeigen weiterhin meist 
Mächtigkeiten von einem halben bis zwei Meter 
(Abb. 25), im Odenwald teilweise bis wenige Meter. 
Viele Rinnenfüllungen sind aber deutlicher gradiert 
als in den tieferen Einheiten. Die Sandsteine zei-
gen einen höheren Anteil von Mittelsanden gegen-
über Grobsanden, die vielfach nur im unteren Teil 
der Rinnenfüllungen den Mittelsanden zugemischt 
sind. Die Grobsande weisen mäßige Kornrundun-
gen auf und zeigen damit lediglich die auch von 
den Sedimentstrukturen dokumentierten fluvialen 
Prozesse an. Lediglich in den untersten Rinnen-
füllungen der Subformation sind untergeordnet gut 
gerundete Körner eingestreut, die jedoch aus der 
liegenden Schliffkopf-Geröllsandstein-Subforma-
tion aufgearbeitet sein dürften.

Besonders im Schwarzwald erscheint die 
Heidenstein-Subformation insgesamt meist fein-
körniger als die Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub-
formation. Die Transportkraft der Abflussereig-
nisse war jedoch ausreichend, um Fein- und 
untergeordnet Mittelkies-Gerölle mitzuschieben, 
die auch in sonst vergleichsweise gut sortier-
ten Mittelsandsteinen eingestreut liegen können 
(Abb. 25 E). Die Geröll- und Grobsandführung im 
tieferen Teil der Heidenstein-Subformation hat in 
der Vergangenheit teilweise zu einer zu hohen 
Grenzziehung gegen das Liegende geführt. Die 
Wechsel von fluvialer Fazies und Kornrundung 
erlauben hier eine konsistentere Abgrenzung zu 
Liegenden als allein die Korngröße. Sie fällt dort, 
wo dieser ausgebildet bzw. erhalten ist, stets mit 
der Obergrenze des smVH1-Horizonts zusammen 
(Kap. 6.4.2, 8.9). Die nach oben abnehmenden 
Korngrößen in vielen Rinnenfüllungen sprechen 
für stärker gewundene Rinnenformen, die teilwei-
se von Gleithangsedimenten mit trogförmigen und 
planaren Schrägschichtungen sowie Rippelschich-
tungen verfüllt wurden (St, Sp, Sr bei Miall 1996). 
Daneben hinterließen verflochten ausgebildete 
Abschnitte weiterhin Rinnenfüllungen aus aufge-
stapelten Sandbänken (Abb. 25 D) und abrupten 
Wechseln zu Feinsedimenten.

Zwischenrinnen-Sedimente, etwa dünne schrägge-
schichtete Sandbänke, Feinsedimente oder dünn-
schichtige Wechsellagerungen, erscheinen weni-
ger regelmäßig in die Schichtenfolge eingeschaltet 
als in der tieferen Vogesensandstein-Formation. 
Bis metermächtige lokale Schluffstein-Einschaltun-
gen in unterschiedlichen stratigraphischen Niveaus 
und die besonders im Schwarzwald immer wieder 
eingeschalteten „Knochenbetten“ (s. u.) aus auf-
gearbeiteten Amphibienresten deuten allerdings 
auf offene Wasserflächen hin, die auch in den 
Zeiten zwischen den Unwetter- und Sturzflutereig-
nissen Großamphibien als Lebensraum dienten. 
Dies spricht für stärkere fluviale Sedimentdynamik 
mit häufigen Rinnenverlagerungen bei Hochwas-
ser und längeren Feuchtperioden auch zwischen 
einzelnen Unwettern. Das Aussetzen der äolisch 
überformten runden Grobsandkörner an der Basis 
der Heidenstein-Subformation weist auf häufigere 
fluviale Aufarbeitung und auf kürzere Verweilzeiten 
der Sande als trockene Sandflächen hin.

Die faziell bedeutsamsten Unterschiede der 
Heidenstein-Subformation gegenüber der tie-
feren Vogesensandstein-Formation sind die 
Ausbildung von Paläoböden (Kap. 5.6) und 
die zunehmende Fossilführung. Wirbeltierres-
te erscheinen in Südwestdeutschland zuerst in 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation 
mit spärlichen Einzelfunden (von denen man-
che wegen unklarer Fundsituation auch aus der 
Heidenstein-Subformation stammen könnten). In 
der Heidenstein-Subformation zeigen sich aufge-
arbeitete Wirbeltierknochen jedoch so regelmä-
ßig, dass Riek (1931) diesen Abschnitt generell 
als ‚Knochenbetten‘ bezeichnet hat. Eigenartiger-
weise fehlen Reste von Fischen fast vollständig, 
obwohl diese als Nahrungsgrundlage der Groß-
amphibien eigentlich zu erwarten wären. Mög-
licherweise ist dies aber ein Artefakt früherer 
Sammeltätigkeit, bei der auffällige Fossilreste be-
vorzugt wurden. Dagegen sind Fährten von Pfeil-
schwanzkrebsen im Landesgebiet erstmals für den 
Heidenstein-Kristallsandstein belegt (Riek & Leb-
küchner 1928). Nach Seilacher (1963) dürften sie 
eher in einem Süßwassermilieu als unter marinem 
Einfluss entstanden sein. Nach dem Aussterben 
der Eurypteriden am Ende des Perm konnten dem-
nach die frühmesozoischen Limuliden vorüberge-
hend in limnische Milieus vordringen, bevor sie im 
weiteren Verlauf des Mesozoikums von Dekapo-
den aus dieser Nische wieder verdrängt wurden.

Im Maingebiet setzen mit dem von fluvialen Rin-
nenfüllungen und von rinnennahen, meist sandigen 
Hochwasserabsätzen geprägten Felssandstein 
über der Hardegsen-Wechselfolge wieder proxi-
malere Sedimente ein, in denen der kanalisierte 
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Abb. 25:   Faziesbilder aus der Heidenstein-Subformation der Vogesensandstein-Formation. A. Unregelmäßig-bankige 
Rinnenfüllungen aus Mittelsandsteinen am Heidenstein bei Oberharmersbach (BO7514-442). B. Wechselnd schräggeschichtete 
Grobsandsteine an der Basis der Heidenstein-Subformation in der Bohrung Horgen (BO7817-978). C. Kernscheibe aus 
rotbraunem feinsandigem Tonschluffstein mit graugrünen Entfärbungszonen aus der Heidenstein-Subformation von Bammental 
(BO6618-1371). D–E. Mittelsandsteine mit fluvial geprägter Schrägschichtung am Heidenstein, Heidenstein-Subformation; D. 
Planare und flachwinklige Schrägschichtung, E. großdimensionale konkave Schrägschichtung, an Bankoberfläche gekappt, 
Schüttungsrichtung Nordost.
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Abfluss in verzweigten und teilweise mäandrieren-
den Rinnen vorherrscht. Erosion und Aufarbeitung 
an der Basis und den Seiten der Rinnen haben 
lateral rasch wechselnde Profilabfolgen hinterlas-
sen. Die im Vergleich zum Nordschwarzwald stär-
kere Grobsand- und Geröllführung der Sandsteine 
(‚Oberer Geröllhorizont‘) weist auf einen anderen 
Sedimentstrom hin, der offenbar nördlich und pa-
rallel zu dem aus Südvogesen und Schwarzwald 
über Hohenlohe nach Nordosten geleiteten Sedi-
mentstrom verlief (Abb. 15).

Die oft kleinräumig um mehrere Meter unterschied-
lichen Mächtigkeiten dürften dabei auf ein erosives 
Relief an der Basis von Kristall- und Felssandstein 
bzw. im Dach der liegenden Buntsandstein-Sedi-
mente zurückzuführen sein. Während die Grob-
sandfraktion des Felssandsteins über dessen 
gesamtes Profil überwiegend aus rein fluvial ge-
prägten, mäßig gerundeten Körnern besteht, deu-
tet die Zumischung geringer Anteile von äolisch 
überformten Grobsandkörnern nur in den basalen 
Rinnenfüllungen auch hier auf Erosion und Auf-
arbeitung dieser Komponente aus dem Dach der 
liegenden Schliffkopf-Geröllsandstein-Subforma-
tion (bzw. der Hardegsen-Formation). Der Violet-
te Horizont smVH1, der auch im Schwarzwald an 
verschiedenen Stellen lokal aussetzt, scheint im 
Kraichgau und Odenwald flächenhaft erodiert wor-
den zu sein. Erst in den mächtigeren Abfolgen im 
Spessart erscheint unter dem dortigen ‚Solling-Ba-
sissandstein‘ wieder ein Paläobodenkomplex, der 
dort ‚VH2a‘ genannt wird, aber als erster entspre-
chender Horizont mit dem smVH1 des Schwarz-
walds korrelieren dürfte (Kap. 8.8 – 8.10). Im süd-
östlichen Randbereich des Verbreitungsgebiets 
greift die Heidenstein-Subformation auf das Grund-
gebirge der Südschwarzwald-Schwelle über und 
liegt hier direkt auf Kristallin, das örtlich vergrust 
und von pedogenen Karbonatkrusten durchsetzt 
ist (Beil. 8). Kleinräumige Mächtigkeitsschwankun-
gen als Indiz für aufgefüllte Rinnen finden sich hier 
offenbar nur im Hotzenwald und Hochrheingebiet, 
der überwiegende Teil der Auflagerungsfläche 
scheint weiter östlich eher flach zu sein. Die 
Landform, die hier überdeckt wurde, dürfte daher 
teilweise einer Pedimentfläche, im Hotzenwald und 
vielleicht im gesamten Hochrheingebiet jedoch 
auch einem felsigen Hügelland mit Abflussrinnen 
entsprochen haben (Kap. 5.1).

5.6	 Frühdiagenese und 
Paläoböden

Bodenbildung wird im Zusammenhang mit der 
Abtragung von Festgesteinen meist als Ausdruck 
der Verwitterung betrachtet. In frisch abgelager-

ten Lockersedimenten – heute in quartären Se-
dimenten ebenso wie in der Frühen Trias in den 
Ablagerungen des Buntsandsteins – bedeutet eine 
Bodenbildung vor weiterer Überdeckung jedoch 
auch eine mineralische und strukturelle Verände-
rung des Sediments unter den Einwirkungen des 
Oberflächenmilieus – und damit eine terrestrische 
Form der Frühdiagenese. Diese zuerst von Freytet 
& Plaziat (1982) hervorgehobene Sichtweise auf 
Paläoböden als frühdiagenetische Merkmale von 
Sedimenten erlaubt bei der sedimentologischen 
Analyse von Profilabfolgen ihre Auswertung 
als Ausdruck des Sedimentationsgeschehens, 
von Sedimentationsunterbrechungen und von 
Milieubedingungen im Sedimentbecken. Sie stellen 
damit ein terrestrisches Gegenstück zu den früh-
diagenetischen Horizontbildungen subaquatischer 
Sedimentabfolgen (z. B. Hartgründe, bioturbate 
Bänderung, Konkretionshorizonte) dar.

Als Argumente für eine Deutung der „Violetten Ho-
rizonte“ als fossile Landböden führte Ortlam (1966) 
Kriterien an, die für heutige Bodenbildungen in Ab-
tragungsgebieten charakteristisch sind und die er im 
Buntsandstein festgestellt habe: Entschichtung, fos-
sile Wurzelspuren, Feldspatverwitterung, Korrosion 
von Quarzkörnern, Anreicherung von Tonminera-
len. Dass diese Merkmale nicht überall und in allen 
violettfarbigen Horizonten auftreten wurde darauf-
hin mehrfach als Gegenargument angeführt (zuletzt 
Dittrich 2020). Die Einengung des Bodenbegriffs auf 
eine Verwitterungszone und Wurzelgrund für Pflan-
zen, die insbesondere durch den Einfluss der land-
wirtschaftlichen Bodenkunde früher prägend war, ist 
heute allerdings einer weiteren Definition gewichen, 
in der als Boden „ein natürlicher dynamischer Kör-
per, der die äußersten Schichten der Erdkruste dar-
stellt und verschiedene charakteristische Gefüge 
von mineralischen und organischen Komponenten, 
Wasser und Luft aufweist“ (Catt 1991: 2; ähnlich 
in FAO 1998). Fossile Böden, insbesondere, wenn 
sie erosiv gekappt wurden und nach Überdeckung 
noch eine Versenkungsdiagenese (Mesogenese) 
durchlaufen haben, zeigen hiervon meist nur noch 
ihre mineralische Komponente. Bereits die organi-
schen Komponenten können oft nur noch indirekt 
erschlossen werden – makroskopisch in der Ge-
stalt von Wurzel- oder Grabspuren, zuweilen auch 
mikroskopisch oder geochemisch an biogen (ins-
besondere mikrobiell) induzierten Abscheidungen. 
Da die organischen Komponenten in fossilen und 
mesogenetisch überprägten Bodenbildungen häu-
fig nicht mehr klar erkennbar sind, stellt die Struktur 
des überlieferten mineralischen Sedimentmaterials 
meist das wichtigste Kriterium dar, um Paläoböden 
zu erkennen. Neben einer mit zunehmender Reifung 
einer Bodenbildung fortschreitenden Entschichtung 
des betroffenen Sedimentmaterials treten dabei 
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intrasedimentäre (frühdiagenetische) Abscheidun-
gen aus dem Poren- oder Grundwasser. Pedogene 
Krusten- und Knollenbildungen (aus Sulfat- oder 
Karbonatmineralen) zeigen meist Gefüge, die von 
mesogenetischen Konkretionsbildungen abwei-
chen. Windeintrag und Neubildung von Schluff 
und Ton beginnt in Wüstenböden meist im porösen 
Oberboden – der vor weiterer Überdeckung durch 
neue Sedimente oft abgetragen wurde – und dringt 
erst über längere Zeiträume in die tieferen – oft al-
lein erhaltenen – Bodenhorizonte ein (McFadden 
1988), weshalb auch Sandsteine mit nur geringem 
Tongehalt Reste eines unvollständig überlieferten 
Paläobodens sein können, sofern sie andere cha-
rakteristische Merkmale zeigen (Retallack 1997, 
2001).

Bemerkenswert ist das offenbar völlige Fehlen 
von entwickelten Bodenbildungen unterhalb des 
Violetten Horizont smVH1 im Unterschied zu den 
darüber folgenden Schichten. Weder in Eck- und 
Vogesensandstein-Formation (unterhalb smVH1) 
noch in der Abfolge von Heigenbrücken-Sandstein 
bis Hardegsen-Formation (ohne Felssandstein) 
zeigen sich eindeutige pedogene Krustenbildun-
gen, Wurzelspuren, pedogene Harnischflächen in 
Tonsteinen oder andere typische Merkmale von 
Bodenbildung. Als pedogen im Sinne einer terrestri-
schen Frühdiagenese lässt sich, neben der verbrei-
teten Rotfärbung der Sande, lediglich die Bildung 
von intrasedimentären Sandkristallen und Karbo-
natkonkretionen einordnen, aus denen im weiteren 
Verlauf der Diagenese „Pseudomorphosen“ (Rost-/
Wadflecken) und „Kugelbildungen“ wurden (vgl. An-
hang 1). Die skalenoëdrischen Sandkristalle – heu-
te meist nur als Kristallmarken oder Hohlform er-
halten – lassen sich als Kalzitabscheidungen im 
Schwankungsbereich des Grundwassers unter der 
Alluvialebene deuten, deren langsames Wachs-
tum den poikilitischen Einschluss von Sandkörnern 
ermöglichte. Die Bildungsweise ähnelt den be-
kannten heutigen „Wüstenrosen“ aus sandführen-
den Gipskristallen, wenngleich die Kristallform im 
Buntsandstein auf primären Kalzit hinweist. Neben 
Einzelkristallen kamen offenbar örtlich auch Aggre-
gate und Rosetten vor, die nach weiterer Diagene-
se als „morgensternförmige“ Sandsteinkonkretio-
nen überliefert wurden.

Auch primär rundliche, oft etwas entlang der 
Schichtung abgeflachten Konkretionen mit glatter 
Außenfläche – der andere Typ von „Kugelbildun-
gen“ – dürften als Grundwasser-Caliche an der 
früheren Grundwasseroberfläche abgeschieden 
worden sein (Abb. 23 D). Sie lassen sich heute kei-
ner einzelnen Schichtgrenze darüber mehr zuord-
nen, setzen aber annähernd horizontal durch late-
ral wechselnde Fazieskörper hindurch und bilden 

dann wahrscheinlich einen zeitweiligen Grundwas-
serstand ab. Dagegen ist unklar, welchen Anteil 
frühdiagenetische Prozesse an der Verwitterung 
der weniger stabilen Schwerminerale und der Rot-
färbung der Sande durch Hämatitüberzüge hatten. 
Beides fand vor der Abscheidung von Kieselze-
menten statt, die oft syntaxial auf den Sandkörnern 
aufsetzen und dabei die Hämatitkutane einschlie-
ßen. Mit zunehmender Kristallgröße des Hämatits 
treten neben rotbraunen Farbtönen vielfach auch 
rotviolette und teilweise kräftig violette Farbtöne in 
den Sandsteinen auf, so dass die Färbung allein 
nicht als Merkmal für einen Paläoboden im enge-
ren Sinne gelten kann (vgl. dazu Dachroth 2013 mit 
weiterer Literatur).

Mit der Ausbildung des smVH1-Horizonts unter 
der Heidenstein-Subformation erscheint erstmals 
ein Sedimenttyp, der in zahlreichen Variationen 
für die gesamte höhere Buntsandstein-Abfolge 
charakteristisch wird. Charakteristisch für diese 
Horizonte sind Merkmale wie pedogene Karbonat-
krusten, Karneol-Abscheidungen, Wurzelspuren 
und Anreicherungen von umgelagerten Wirbel-
tierknochen. Die seit Ortlam (1967) meist als „Vio-
lette Horizonte“ bezeichneten Ablagerungen sind 
vielfach zumindest in Teilen grauviolett gefärbt, 
doch treten daneben auch rotbraune, rotviolette, 
gelbbraune und weiße Farben auf, alleine oder 
flecken- oder lagenweise, während andernorts 
derselbe Horizont durchgehend rotbraun ist und 
sich nur durch Dolomitknollen oder entschichtete 
Tonsteine hervorhebt. Keine der Färbungen ist 
dabei auf die „Violetten Horizonte“ beschränkt, 
violette bis violettgraue Farben treten dort nur re-
gelmäßiger und horizontbeständiger auf als im 
übrigen Buntsandstein. Die Leithorizonte smVH1 
und smVH2 zeichnen sich dabei im Vergleich zu 
den Abfolgen dazwischen und darüber durch eine 
Konzentration (bzw. Kondensation) der pedogenen 
Merkmale in wenigen Metern Sediment aus und 
immer wieder auch durch Aufstapelung von meh-
reren Paläoböden übereinander (Abb. 26). Auch 
innerhalb der Heidenstein-Subformation und eben-
so in der Plattensandstein-Formation finden sich 
mehrfach, dann aber lateral meist nicht weit aus-
haltend, geringmächtige Horizonte mit ähnlichen 
Merkmalen.

In den meisten Fällen handelt es sich bei den teils 
nur wenige Dezimeter, teils mehrere Meter mächti-
gen Sedimenten um Komplexe aus alluvialen Sedi-
menten mit autochthonen initialen Bodenbildungen, 
aus Ablagerungen aus allochthonem Bodenmate-
rial (umgelagertes pedogen überprägtes Sediment-
material) und aus zwischengeschalteten frischen, 
kaum überprägten Sedimentlagen. Die Ausbildung 
wechselt lateral oft schon über wenige Kilome-
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Abb. 26:   Faziesbilder aus Violetten Horizonten des höheren Buntsandsteins. A. Karneoldolomit-Horizont smVH2 aus zwei 
aufgestapelten Paläoböden in der Bohrung Ensingen (BO7019-2042). Der Zettel markiert die Untergrenze über der Heidenstein-
Subformation der Vogesensandstein-Formation, darüber (oben und links im Bild) folgt ein 2,4 m mächtiger Dolomitkrustenboden, 
der erosiv gekappt ist und von gebleichtem Sandstein überlagert wird. Den Abschluss bildet links ein rotbrauner feinsandiger 
Tonschluffstein mit Dolomitknollen. B. Pedogene Kalk-Dolomitkrusten in tonig-schluffigem Feinsandstein, mit Kalzitdrusen 
in Lösungshohlräumen, die wahrscheinlich auf Anhydritknollen zurückzuführen sind; smVH2-Horizont (Ausschnitt), Bohrung 
BO6618-1371 Bammental, Bohrkerndurchmesser 10 cm. C. Rissgefüge mit hellen Karbonatzementen an Schichtunterseite 
und D. mehrphasig gebildete Karbonatkonkretion (Bohrkernwand), Bohrung BO6618-1375 Bammental. E. Zementgestütztes 
Korngefüge in einem durch pedogene Karbonatkruste zementierten Sandstein, Bohrung BO7318-2891 Gültlingen. F–H. 
Beispiele für Bohrgut aus dem smVH2-Horizont (Cuttings), Maßbalken je 5 mm breit, F. mit gelbbraunen dolomitischen und 
gebleichten Sandsteinen und rotem Tonschluffstein, BO6618-1245 Bammental, G. mit violetten Sand- und Schluffsteinen und 
Karneolsplittern, BO7017-1638 Mutschelbach, H. mit violetten und gebleichten Sandsteinen, BO8314-291 Bannholz.
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ter. Einzelne, einphasige Bodenbildungen haben 
meist nur lokale Verbreitung. Die korrelierbaren 
Leithorizonte dürften Intervalle mit stark reduzier-
ten Akkumulationsraten abbilden, in denen größe-
re Sedimentflächen zwischenzeitlich lange genug 
freilagen, um Veränderungen durch pedogene 
Prozesse ausgesetzt zu sein. Anreicherungen von 
aufgearbeiteten Wirbeltierresten und Spuren von 
Pflanzenwurzeln weisen die pedogen überprägten 
Horizonte jedoch trotz der verringerten Sedimenta-
tionsraten als Bildungen unter weniger ariden Be-
dingungen aus als die „gewöhnlichen“ Sandstein-
Abfolgen. Die Art der pedogenen Überprägung 
verlief dabei örtlich unterschiedlich und auch am 
selben Standort zu verschiedenen Zeiten der 
kondensierten Abfolge teilweise variabel (Martins 
& Pfefferkorn 1988, Dachroth 2013). Im selben 
Leithorizont können daher unterschiedliche Paläo-
boden-Typen übereinander auftreten oder einan-
der im selben Sediment überprägen. Dabei finden 
sich im selben Gestein oft Hinweise sowohl auf 
vadose (Gipsabscheidung, Karbonatkrusten) als 
auch auf phreatische Prozesse (Bleichung, Kiesel-
krusten, phreatische Karbonatzemente), was auf 
schwankende und meist flache Grundwasserspie-
gel schließen lässt. Wegen der häufigen erosiven 
Kappung des Oberbodens vor weiterer Überde-
ckung und der nachfolgenden spätdiagenetischen 
Überprägung ist die Zuordnung der Paläoboden-
Typen des Buntsandsteins zu heutigen Boden
typen nur eingeschränkt möglich.

Das vielleicht bezeichnendste Merkmal der 
pedogen beeinflussten Leithorizonte sind die darin 
häufig, wenn auch nicht überall, auftretenden Krus-
tenkarbonate (Abb. 26). Fleckenhafte dolomitische 
Zemente und „Sandsteinkugeln“ treten auch in 
Kristall- und Felssandstein auf und können wie in 
den tieferen Schichten als Grundwasser-Abschei-
dungen gedeutet werden, doch erscheinen nun 
außerdem Abscheidungen von Dolomit oder Kal-
zit-Dolomit-Mischungen, deren zusammengesetzt-
knollige Gefüge ganz den aus vadosen pedogenen 
Karbonatkrusten bekannten Gefügen entsprechen 
(Retallack 1997, 2001, Chen et al. 2002). Die Ge-
füge reichen von einzelnen oder in vertikaler Reihe 
angeordneten Knoten bis Knauern über filament
artig das Gestein durchziehende Zementations-
zonen bis zu massiven Dolomitsteinbänken. Letz-
tere lösen sich nach unten teilweise in Knollen auf, 
sind andererseits jedoch örtlich auch rekristallisiert 
mit deutlichen Unter- und Obergrenzen, weshalb 
Dittrich (2017) eine mögliche Entstehung ähnlicher 
Bänke des Pfälzer Buntsandsteins als Karbonat-
sediment diskutiert. Die Verbindung mit weiteren 
Karbonatausfällungen im unmittelbar liegenden Se-
diment lässt jedoch eher an eine spätdiagenetisch 
rekristallisierte „Fragipan“ denken, eine pedogene 

Karbonatabscheidung in zunächst wenig verfestig-
ter „pulveriger“ Form, die nach oben in eine feste 
„Hardpan“ übergehen kann (Chen et al. 2002). Die 
Rekristallisation in harten Dolomitstein erfolgte dann 
nach weiterer Überdeckung mesogenetisch, worauf 
auch die von Dittrich (2017, 2020) angeführte Aus-
bildung stöchiometrischer Dolomite zurückzuführen 
sein dürfte (Lumsden & Chimahusky 1980).

Dolomitkrusten sind dabei nicht auf die Sandsteine 
beschränkt, sondern bilden dort, wo Kristall- oder 
Plattensandstein unmittelbar dem Grundgebir-
ge aufliegen, auch Pedocretes in dessen obers-
ter Vergrusungszone (z. B. Bohrung BO8216-112 
Bettmaringen, Beil. 8). Nach Sawatzki (2005: 55) 
bildet stellenweise eine „mit Karneol versiegelte 
Grundgebirgsoberfläche“ heute einen Grundwas-
serstauer und erscheint als Hangkante im Gelän-
de. Kalzium und Magnesium können dabei aus 
Verwitterungslösungen der variskisch geprägten 
Hochländer abgeleitet werden, da die dort weitflä-
chig erodierten Metapelite und Metagrauwacken 
(Gneise und Schiefer sowie Migmatite) Lösungen 
mit Ca/Mg-Verhältnissen < 1 freisetzen, die bei 
weiterer Verdunstung und besonders nach lokaler 
Gipsausscheidung eine Dolomitbildung ermögli-
chen sollten. Daneben ist jedoch in Wüsten- und 
Halbwüstengebieten selbst hunderte von Kilome-
tern entfernt von zeitgenössischen Küsten stets 
auch mit Staubeintrag maritimer Aerosole zu rech-
nen. Ein Hinweis auf Meerwasserzuflüsse lässt 
sich jedenfalls aus der Mineralogie der Krusten 
nicht ableiten. Unter den heutigen Karbonatkrus-
ten Australiens finden sich Dolomitkrustenböden 
vorwiegend im Inneren des Kontinents, während 
in den Küstenregionen Südaustraliens Kalkkrusten 
vorherrschen (Chen et al. 2002).

Das Auftreten des farblich auffälligen blutroten Kar-
neols in den Karbonatkrusten des höheren Bunt-
sandsteins – im Südschwarzwald örtlich auch als 
durchgreifender Zement in Sandsteinen (Schalch 
1899, 1903, 1912, Meister 1960, Sawatzki 2005) 
– hat seit jeher besondere Aufmerksamkeit er-
fahren. Anders als die häufigeren kieselig gebun-
denen Sandsteine erfolgte die Quarzabscheidung 
hier nicht durch syntaxiale Überwachsungen der 
Quarzsandkörner, sondern als eigene mikrokris-
talline Zementabscheidung in Hohlräumen oder 
als Verdrängung von Karbonatkrusten zwischen 
den Sandkörnern. Neben Karneol tritt unterge-
ordnet auch weißer oder gelber Chalzedon (bzw. 
faseriger Quarzin) auf. Die Quarzabscheidungen 
erfolgten dabei offenbar mehrphasig und können 
achatartig gebändert erscheinen (Obernauer 1974). 
Dies spricht für eine Bildung im Schwankungsbe-
reich des Grundwasserspiegels, da Verkieselungen 
in Karbonatkrusten bevorzugt in der phreatischen 
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Zone auftreten (Arakel et al. 1989). Durand & Meyer 
(1982) konnten im Violetten Grenzhorizont Lothrin-
gens auch Abdrücke und Pseudomorphosen nach 
Gips- und Anhydritkristallen in den Kieselkrusten 
nachweisen. Ob die Abscheidung primär als (kristal-
liner) Quarz oder zunächst als amorphe Kieselsäure 
erfolgte, ist nicht geklärt. Die von Harder & Flehmig 
(1970) zusammengefassten Laborexperimente zei-
gen jedoch, dass bei Temperaturen der Erdober-
fläche (bzw. in terrestrischen Böden) Metallhydro-
xide, darunter solche von Eisen-III, Aluminium oder 
Magnesium, Kieselsäure aus dafür untersättigten 
Lösungen in röntgenamorphen Komplexen nieder-
schlagen, aus denen z. T. innerhalb von Tagen mi-
krokristalliner Quarz bzw. Quarzin gebildet wird. 
Der geringe Hämatitgehalt, durch den die Karneole 
ihre typische Farbe erhalten, könnte daher auf eine 
Fällung von gelöster Kieselsäure (zugeführt aus 
der Feldspatverwitterung zu Tonmineralen) durch 
Eisen-III-Hydroxide (aus der Verwitterung von Biotit 
oder Schwermineralen) zurückzuführen sein, was 
das häufigere und massivere Auftreten (Karneol-
sandsteine) nahe am südlichen Beckenrand erklä-
ren könnte. Karneolbildungen bleiben jedenfalls be-
reits im Zentral- und Nordschwarzwald weitgehend 
auf smVH1 und smVH2-Horizont beschränkt und 
setzen nördlich des Odenwalds weitgehend aus. 
Dagegen können sie im Südschwarzwald auch im 
Oberen Buntsandstein noch mehrfach auftreten.

Nach den Untersuchungen von Weber (1993, 
1994) sind in den Violetten Horizonten der Boh-
rung Obernsees neben Eisen auch in geringerem 
Umfang Titan, Phosphat und organischer Kohlen-
stoff angereichert, letztere insbesondere in den 
karbonatischen Bildungen. Die Anreicherung von 
Titan spiegelt sich auch in authigenen Neubildun-
gen von Anatas und Brookit, neben denen nur 
stabile detritische Schwerminerale auftreten, und 
stellt ein verbreitetes Phänomen bei der Bildung 
pedogener Kieselkrusten dar (Milnes & Twidale 
1983). Unter den Tonmineralen spielen Smek
tite keine nennenswerte Rolle, die vorherrschen-
den Minerale sind Illit und Kaolinit. Im Vergleich 
zu rezenten Bodenbildungen stuft Weber (1993) 
die untersuchten Violetten Horizonte als Aridisole 
bzw. Xerosole mit unterschiedlichem Reifegrad 
ein. In diese Gruppe dürfte die Mehrzahl der lokal 
entwickelten Paläoböden fallen. Örtlich sind je-
doch auch weitere Bodentypen entwickelt, neben 
gering entwickelten Entisolen und Inceptisolen 
insbesondere Vertisole in Schlufftonsteinen 
(Martins & Pfefferkorn 1988). Dachroth (2013) ver-
mutet zudem lokal Mollisol-ähnliche Bildungen un-
ter „Baumsavannen“-artiger Vegetation, die in der 
Frühen Trias freilich eher einer Farn-Koniferen
strauch-Vegetation entsprochen haben müsste 
(vgl. Kap. 3.3).

5.7	 Plattensandstein- und 
Rötton-Formation (Folge s7)

Die Plattensandstein-Formation kann als Ablage-
rung einer distalen Schwemmebene aufgefasst 
werden, die sich nordöstlich an die proximalere 
Fazies der grobkörnigeren und lagenweise geröll-
führenden ‚Couches intermédiaires‘ der Vogesen 
anschloss und weiter nach Nordosten in eine fla-
che tonig-sandige Küstenebene (Röt- bzw. Rötton-
Formation) überging. Der Fazieswechsel von rein 
alluvial geprägten Prozessen zu wechselnd ter-
restrischen und randmarinen Ablagerungsbedin-
gungen vollzog sich dabei nicht nur geographisch 
von Südwesten nach Nordosten, sondern auch 
stratigraphisch von unten nach oben. Die tieferen 
Teile der Plattensandsteine liegen im gesamten 
Landesgebiet in alluvialer Fazies mit pedogenen 
Einschaltungen vor, während in der höheren Röt-
ton-Formation im Kraichgau, Odenwald und Main-
Tauber-Gebiet erste marine Einflüsse erkennbar 
werden. Sie beschränken sich jedoch auf einzel-
ne, höchstens dezimeterstarke Lagen, zwischen 
denen Sedimente mit Süßwasserfossilien oder 
Paläoböden liegen (Gehenn 1962; Kap. 6.6.2).

Ihren Namen erhielt die Plattensandstein-Forma-
tion von einer besonders im Nordschwarzwald, 
Kraichgau und Odenwald vorherrschenden Fa-
zies aus dünnschichtigen (plattig zerlegbaren) 
Fein- bis Mittelsandsteinen, in die lokal dezime-
ter- bis metermächtige massive Sandsteine als 
seitlich begrenzte Rinnenfüllungen eingeschaltet 
sind (Abb. 27, 55). Die plattigen Sandsteine sind 
oft horizontal laminiert (Sh bei Miall 1996), wobei 
auf den Schichtflächen Glimmerblättchen angerei-
chert sein können, oder sehr flachwinklig (subho-
rizontal) schräggeschichtet (Sl). Teilweise beste-
hen sie aus ein bis wenige Zentimeter mächtigen 
Platten (Sandlagen) mit interner Rippelschichtung 
(Sr). Gelegentlich sind dezimeterstarke Bänke mit 
planarer Schrägschichtung (Sp) ausgebildet. In 
unregelmäßigen Abständen sind millimeter- bis 
dezimetermächtige, örtlich metermächtige Fein-
sedimente eingeschaltet, meist mehr oder weni-
ger feinsandige, oft glimmerführende Schluffstei-
ne, tonige Schluffsteine oder schluffige Tonsteine 
(Fl, Fsm). Intraklasten solcher Feinsedimente in 
den Sandsteinen zeigen allerdings, dass nur ein 
Bruchteil davon als durchhaltende Lagen erhalten 
ist und zahlreiche weitere synsedimentär aufge-
arbeitet wurden.

Die Rinnensandsteine erreichen selten mehr als 
ein bis zwei Meter Mächtigkeit und sind teils trog-
förmig schräggeschichtet (St), teils aus mehre-
ren planar schräggeschichteten Lagen (Sp) auf-
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Abb. 27:   Faziesbilder aus dem Oberen Buntsandstein. A. Untere Röttonsteine der Karsdorf-Subformation über Plattensandstein-
Formation (im Steinbruch) bei Wertheim-Dietenhan (Foto T. Huth). Schichtflut-Sandsteine schalten sich als dünne helle Lagen in die 
Schluffig-tonige Abfolge ein und bilden teilweise dickere Bänke („Obere Plattensandsteine“). B. Rinnen- und Schichtflut-Sandsteine 
der Plattensandstein-Formation am Sportplatz Wertheim-Kembach (Foto T. Huth). C. Erosiv verschachtelte Rinnensandsteine 
der Plattensandstein-Formation in Remchingen-Wilferdingen, Nordschwarzwald (Foto D. Kesten). D.–H. Faziesbilder der Platten
sandstein-Formation am Bohrkern von BO7019-2042 Ensingen (Kerndurchmesser 12 cm, Fotos O. Wendt): D. flachwinklig 
schräggeschichteter „Plattensandstein“ (446,3–446,8 m), E. Tonschluffstein-Zwischenlage (434,3–434,8 m), F. Feinsandstein, 
teilweise dolomitisch, mit Tonschluffstein-Intraklasten (423,5–424,0 m), G. pedogene Dolomitkruste über Sandstein mit wenigen 
Dolomitknollen (422,0–422,5 m), H. ‚Dolomitbröckelbank‘, Sandstein mit Dolomitstein-Intraklasten (aufgearbeitete Dolomitkruste; 
426,1–426,6 m). I.–J. Faziesbilder der Rötton-Formation aus demselben Bohrkern (wie D.–H.): I. Sandsteinlagen im Rötton (408,1–
408,6 m), J. Anhydritknollen und (subrezente) Fasergipsgänge (401,3–401,8 m).
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gebaut (Abb. 46, 51, 52). Ihr erosiv-diskordantes 
Einschneiden in das unmittelbar Liegende wurde 
bereits bei frühen Aufschlussbeschreibungen im-
mer wieder vermerkt (z. B. Schnarrenberger 1907, 
Thürach 1912, Spitz 1930) und als Folge rascher 
Erosions- und Sedimentationsprozesse gedeu-
tet (Frank 1934). Die Mächtigkeit der Rinnenfül-
lungen nimmt dabei allgemein von Südwesten 
(Schwarzwald und Kraichgau, in Einzelfällen bis 
über drei Meter) nach Nordosten (mittlerer Oden-
wald 0,5–2 m: Backhaus & Heim 1995) leicht ab. 
Ein Teil der dünnschichtigen Sandsteine dürfte zu 
natürlichen Uferdämmen neben den Rinnen ge-
hören, insbesondere bis mehrere Meter mächtige 
feinschichtige Sandsteine mit geringem Feinse-
diment-Anteil, die örtlich neben den eigentlichen 
Rinnensandsteinen als Werkstein abgebaut wer-
den. Die Breite der Rinnen ist dabei nur schwer 
abzuschätzen, könnte nach der seitlichen Aus-
dehnung schräggeschichteter Sandsteine jedoch 
zwischen einigen Metern und wenigen zehn 
Metern gelegen haben. Die Schrägschichtungs-
muster und gelegentlich ausgebildete Gleithang-
schichten weisen auf gewundene und teilweise 
mäandrierende Rinnenläufe hin (Bindig & Back-
haus 1995, Backhaus & Heim 1995, Junghans 
2003). Die Fazies entspricht damit in vieler Hin-
sicht den distributären Flusssystemen arider 
Schwemmebenen, deren Abflussmengen durch 
Verdunstung und Versickerung flussabwärts ab-
nehmen und die durch stromabwärts verzweigte 
und schmaler werdende Rinnen und zunehmen-
den Anteil an Schichtfluten an der Abflussdyna-
mik gekennzeichnet sind (Nichols & Fisher 2007). 
Der Ablagerungsraum stellt sich demnach als 
eine distal-alluviale Sand- und Schlamm-Ebene 
dar, in der Schichtflutsande und Feinsedimente 

nach Hochwasserereignissen als dünne Schicht-
bänke abgesetzt und von stromabwärts verzweig-
ten Verteilerrinnen durchzogen wurden (Abb. 28).

Die Abflussdynamik war offenbar von stark wech-
selnden Abflussmengen mit häufiger Avulsion der 
Rinnenverläufe nach Hochwässern geprägt. Davon 
zeugen pedogen überprägte Horizonte und deren 
resedimentierte Aufarbeitungsprodukte, die so-
genannten ‚Dolomitbröckelbänke‘, die in manchen 
Profilen die einzigen Hinweise auf einstige Boden-
horizonte liefern (Junghans 2003). In-situ erhaltene 
pedogene Horizonte zeigen meist schwach entwi-
ckelte Karbonatkrustenböden in Sandstein in Ge-
stalt von dolomitischen Konkretionen und ungleich-
mäßig verteilten Zementen. Im Gegensatz zu den 
meist gleichmäßig rotbraun bis violettstichig braun-
rot gefärbten oder gelblich bis hellgrau gebleich-
ten Sandsteinen sind diese Horizonte oft grauvio-
lett oder farblich gefleckt. Besonders im südlichen 
Zentral- und im Südschwarzwald werden diese 
Horizonte gelegentlich von Mikroquarz-Abschei-
dungen begleitet, die neben grauem und weißem 
Chalzedon auch roten Karneol umfassen können. 
Die geringe Intensität der Karbonatkrusten-Bildun-
gen von zentimetergroßen Zementations-Flecken 
bis höchstens dezimetergroßen Knollen lässt im 
Vergleich mit holozänen Bildungen darauf schlie-
ßen, dass die Flächen, in deren Oberflächensedi-
ment sich die Krustenböden entwickeln konnten, 
nur für einige Jahrtausende von der Sediment-
dynamik der Schwemmebene ausgenommen wa-
ren, bevor sie überdeckt oder erodiert wurden. Die 
Mehrzahl der Bodenbildungen wurde bei der Reak-
tivierung der lokalen Fläche offenbar aufgearbeitet 
und liegt heute nur noch als Resediment vor, was 
nach Vergleich mit den erhaltenen Boden relikten 

Abb. 28:   Ablagerungsräume des obersten Buntsandsteins (Subfolge 7.4; schematisch). Das Landesgebiet von Baden-
Würt temberg bildete am Ende des Buntsandsteins eine schlammige Küstenebene zwischen dem alluvialen Schwemmland 
der Couches intermédiaires / Plattensandsteine im Gebiet von Oberrhein – Hochrhein und dem Flachmeer der „Myo pho-
rien schichten“-Kalksteine in Unterfranken und Thüringen und war daher wechselnden Überflutungen durch Süßwasser und 
Meerwasser ausgesetzt.

Thüringen        Unterfranken                südl. Odenwald                 Schwarzwald               Vogesen

Rötmeer
Karbonatsedimente
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Alluviales Binnendelta und Schwemmebene
Sand- und Schluffablagerungen in
Rinnen und Schichtfluten

Dornburg-Sfm.
(„Myophorienschichten“)
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und Rötton-Formation
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NE                                                                                                                                                                                       SW
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auf Erosionstiefen von mehreren Dezimetern bis 
über einen Meter hinweist. Die Resedimente be-
stehen meist aus Intraklast-Konglomeraten (‚Do-
lomitbröckelbänken‘) oder Intraklasten führenden 
Sandsteinen mit Dolomitstein-, Feinsediment- und 
teilweise Sandstein-Geröllen, die an der Basis 
einer schräggeschichteten Rinnenfüllung oder als 
Geröll-Lage in Schichtflut-Sandsteinen liegen.

Die Anzahl der pedogen überprägten Horizonte 
und Resedimente innerhalb der Plattensandstein-
Formation schwankt zwischen den einzelnen Pro-
filen stark, zwischen keinem und mehr als zehn 
Horizonten. Ihre stratigraphischen Positionen ver-
teilen sich über die gesamte Sandstein-Abfolge. 
Zwar hatte Ortlam (1967ff) in seinen oft aus meh-
reren Aufschlüssen zusammengesetzten Profilen 
drei Gruppen solcher pedogen geprägter Horizon-
te (VH3 bis VH5) ausgewiesen und korreliert, doch 
ließ sich diese Gliederung in den durchgehenden 
Bohrprofilen nicht wiederfinden. Dies bestätigt die 
Beobachtungen von Böckh (1957: 8): „Weder das 
Auftreten der Resedimentationshorizonte noch das 
der Schiefertone ist stratigraphisch zu verwerten. 
Eine gewisse Horizontbeständigkeit der Zwischen-
lagen ist in kleineren Gebietsteilen zwar vorhanden 
[Hildebrand 1924, Reis 1928, Günzburger 1936], 
zugleich treten aber auch in jedem anderen Niveau 
der Bausandsteine [= Plattensandstein-Formation] 
derartige Lagen auf, in nicht wenigen Aufschlüs-
sen sogar mehrfach übereinander“.

Dagegen dürften die Quarzzemente der immer 
wieder eingeschalteten kieseligen Sandsteine 
eher einen nicht-pedogenen frühdiagenetischen 
oder mesogenetischen (überdeckungsdiageneti-
schen) Ursprung haben, zumal die primären Sedi-
mentgefüge besonders in kompakten Kieselsand-
steinen zwar schwer bis kaum noch erkennbar, 
aber offenbar meist erhalten sind. Sie zeigen zu-
mindest keine der von Ullyott & Nash (2016) an-
geführten pedogenen Merkmale und dürften somit 
als „non-pedogenic silcretes“ oder überhaupt als 
mesogenetische Einkieselungen aufzufassen sein. 
Die Zementation erfolgte zumeist durch syntakti-
sche Anwachssäume um die detritischen Quarze, 
in größeren Porenräumen auch durch Chalzedon. 
Als Quelle der Kieselsäure kommen neben der 
Verwitterung von Feldspäten und Schwerminera-
len insbesondere Quarzlösung an Kornkontakten 
zu Glimmerblättchen oder Tonmineralen in Be-
tracht (Füchtbauer 1988). Dies gilt insbesondere 
für die oft nur einige Dezimeter mächtigen „Grenz-
quarzite“ (vgl. Anhang 1) unmittelbar an der Gren-
ze zu überlagernden Tonschluffsteinen und für 
geringmächtige eingekieselte Sandsteinlagen in-
nerhalb der Tonschluffstein-Abfolge.

Der fazielle Aufbau des sandigen Ablagerungssys-
tems im Oberen Buntsandstein lässt sich damit mit 
dem von Shukla et al. (2001) entwickelten Modell 
für den spätpleistozänen „Mega-Alluvialfächer“ 
des Ganges vergleichen. Unterschiede bestehen 
allerdings in der viermal größeren Ausdehnung 
des Plattensandstein-Systems und im zwar eben-
falls monsunal geprägten, aber arideren Klima 
während der Ablagerung. Dennoch lässt sich die 
von Shukla et al. (2001) beschriebene Zonenglie-
derung entlang des Längsprofils auch im Oberen 
Buntsandstein wiederfinden: die sandig-kiesigen 
Ablagerungen verflochtener Flüsse der Zone I in 
den ‚Couches intermédiaires‘ Nordostfrankreichs, 
die als Schattenmühle-Grobsandstein (Kap. 6.6.1) 
etwas ins Landesgebiet vorstoßen konnten, die 
sandigen und flussabwärts zunehmend von Fein-
sedimenten begleiteten Ablagerungen verflochte-
ner und anastomierender Flüsse der Zonen II und 
III, in deren Zwischenrinnen-Flächen die Schicht-
flutabsätze der eigentlichen Plattensandstein-Fa-
zies zur Ablagerung kam, und die von Feinsedi-
menten und flachen, schmalen mäandrierenden 
Verteilerrinnen und Schichtflutsanden geprägte 
Zone IV, die den Übergang in die Playaflächen der 
Rötton-Ebene bildet. Unter dem arideren Klima 
und der entsprechend meist fehlenden Pflanzen-
decke waren die Zwischenrinnen-Flächen jedoch 
weniger stabil als im pleistozänen Ganges-Mega-
fächer und dürften stärker von Erosion und Um-
lagerungen betroffen worden sein. Ob es auch 
in der Plattensandstein-Flussebene zeitweilig 
zur Ausbildung und erneuten Verschüttung von 
Flussterrassen innerhalb der Schwemmebene ge-
kommen ist, lässt sich der bisherigen Aufschluss-
situation nicht entnehmen.

Die Feinsedimente der Röttone zeigen regional 
und lagenweise unterschiedliche Anteile von Ton, 
Schluff und Feinsand (Abb. 27, 57). Feinschichtige 
tonige Schluffsteine bis schluffige Tonsteine sind 
besonders im Kraichgau und Odenwald verbrei-
tet, während im Schwarzwald häufiger schich-
tungslose, im Aufschluss bröckelige Tonsteine 
mit pedogenen Harnischen auftreten. Bereits 
Gehenn (1962: 23f) beschreibt aus Tonschluff-
steinen der Rötton-Formation „Bröckeltone“ mit 
den charakteristischen Merkmalen von Pelosolen 
oder Vertisolen: polygonale Aggregate (peds), bo-
gige Harnische, fehlende Schichtung. In darüber 
folgenden Sandsteinlagen treten gebogene Ton-
scherben auf. Teilweise wurden sowohl Vertisole 
als auch geschichtete Ablagerungen zu Aridisolen 
überprägt und führen Sulfatknollen (Abb. 57). Die 
Sulfatknollen sind oberflächennah heute meist 
aufgelöst und wurden nur selten aus Aufschlüs-
sen beschrieben, treten aber in tiefen Bohrprofilen 
unterhalb des Gipsspiegels immer wieder auf. Die 
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feinschichtigen Sedimente sind häufig feinsandig 
und führen Glimmer auf den Schichtflächen. Ne-
ben den auch in Aufschlüssen immer wieder beob-
achteten Halitmarken (z. B. Gehenn 1962) sind aus 
einer Tiefbohrung auch Spuren von Halit als Ge-
steinsbestandteil nachgewiesen (Fels et al. 2003). 
Sie belegen zeitweise hypersalinare Porenwässer, 
die jedoch häufig auch von gering konzentrierten 
Flutungen abgelöst wurden (Auflösung von Ha-
litkristallen und Abformung der Kristallabdrücke 
durch Sand zur Halitmarke).

Die Fossilführung beschränkt sich meist auf sel-
tene Funde von Conchostraken als Indikatoren 
für ephemere Flutungen mit Süßwasser und auf 
verschwemmte Pflanzenreste, letztere meist in den 
Sandstein-Lagen. Hinzu treten Knochenreste und 
Fährten von Landwirbeltieren und Amphibien. Aus 
der Plattensandstein-Formation und den Unteren 
Röttonen sind aus dem Landesgebiet bislang kei-
ne eindeutig marinen Fossilien bekannt geworden, 
einzelne früher pauschal als marin eingestufte Ar-
ten, z. B. Pfeilschwanzkrebse oder Diplocraterion-
Spuren, sind auch aus nichtmarinen Ablagerungs-
räumen bekannt und daher zumindest mehrdeutig.

Im Kraichgau, Odenwald und im Main-Tauber-Ge-
biet sind jedoch in den Oberen Röttonen artenar-
me eingeschränkt-marine Fossilgesellschaften mit 
euryhalinen Muscheln (insbesondere Myophorien) 
und verschiedenen Spurenfossilien in mehreren, 
jedoch stets nur wenige Zentimeter mächtigen 
Schichten anzutreffen (vgl. Kap. 6.6.2). Die Ver-
breitung der Fossilführung ist allerdings in den 
einzelnen Schichten unterschiedlich, weshalb in 
den meisten Profilen nur manche davon als Fossil-
horizont erkennbar werden (Gehenn 1962). Auch 
pedogen überprägte Tonsteinlagen führen teilwei-
se noch Steinkerne mariner Muscheln und wurden 
von Rhizocorallium-Bauten durchdrungen.

In der Gesamtschau deutet sich daher für die Röt-
tone eine flache Schlammebene als Ablagerungs-
raum an, in der Schichtfluten aus dem alluvialen 
System der Plattensandstein-Fazies im Südwes-
ten immer wieder und meist kleinräumig begrenzt 
Sandlagen absetzen (Abb. 28). Flutungen mit 
Süßwasser wechselten dabei mit längeren Tro-
ckenphasen ab, in denen die Sedimente rot oxi-
diert und, bei längeren Sedimentationspausen, 
pedogen überprägt werden konnten. In größerer 
Entfernung zur Sandfazies, im Niveau der Unte-
ren Röttone erst außerhalb des Landesgebiets, in 
den höheren Oberen Röttonen bereits im Kraich-
gau, dringen von Norden bzw. Nordosten kurzfris-
tige marine Ingressionen auf diese Schlammebene 
vor, die große Gebiete – aber nicht das gesamte 
Gebiet gleichzeitig – für euryhaline marine Or-

ganismen besiedelbar machten. Ob die direkte 
Verbindung zum Rötmeer im Norden dabei über 
längere Zeiträume bestand oder lediglich Sturm-
fluten zu ephemeren thalassischen Salzseen auf 
der Küstenebene führten, bleibt dabei unklar. Die 
geringmächtigen Fossillagen enthalten möglicher-
weise jeweils nur eine oder wenige Mollusken-
generationen und hatten dann nur wenige Jahre 
Bestand, was eher für einen vom offenen Meer 
abgetrennten Wasserkörper (Salzsee) mit ledig-
lich meerbürtiger (thalassischer) Fauna spricht. Da 
viele Muschelfossilien nur wenige Millimeter groß 
sind und die Besiedlungsdichte der Spurenerzeu-
ger gering blieb, könnte es sich in vielen Fällen so-
gar um juvenile Faunen handeln, um gescheiterte 
Pioniergenerationen, deren Lebensraum nach we-
nigen Monaten schon in nichtmarine Verhältnisse 
umschlug (durch Süßwasserflutung oder Austrock-
nung).

Äolische Prozesse sind aus dem Oberen Bunt
sandstein Baden-Württembergs nur aus der Plat-
tensandstein-Formation und vor allem nahe am 
Beckenrand dokumentiert. Hier weisen gut bis 
sehr gut gerundete Grobsande in den Weitenauer 
Vorbergen, im Südschwarzwald und Wutachge-
biet auf Abrasion der Körner durch Sandstürme 
vor ihrer alluvialen Ablagerung hin. Sie sind aller-
dings auf diese randnahen Gebiete beschränkt 
und fehlen bereits im Zentralschwarzwald. Rot-
braune tonarme, teils feinsandige Schluffsteine, 
die im Hochrheingebiet teilweise den höheren Teil 
der Plattensandsteine vertreten (Nitsch et al. 2017) 
und in dieser Fazies offenbar ebenfalls nur in Ent-
fernungen <40 km vom Beckenrand auftreten, kön-
nen als Staubablagerungen vor den angrenzenden 
Hochgebieten (Wüstenrandlöß, desert loess: Blü-
mel 2013: 169) aufgefasst werden und wären dann 
das einzige unmittelbar äolisch abgelagerte Sedi-
ment des Schwarzwälder Buntsandsteins. Eine 
mögliche Ausnahme bildet der wahrscheinliche 
aber bislang landesweit einzige Rest eines Dünen-
fußes im untersten Plattensandstein einer Bohrung 
bei Durlach (s. Kap. 3.3).

5.8	 Ablagerungsräume der 
Muschelkalk-Transgression 
(Folge m1)

Die Muschelkalk-Transgression hinterließ in Ba-
den-Württemberg nahezu überall eine von zwei 
ähnlichen Profilabfolgen: über typischen Rötton-
steinen, deren oberste 1 – 2 m häufig durch sekun-
däre Abfuhr von färbendem Hämatit grüngrau oder 
grün erscheinen, folgt im Maingebiet ein ‚Grenz-
gelbkalk‘ und darüber flachmarine Kalksteine der 
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Jena-Formation, während in Nordwürttemberg, 
Nordbaden und südlich davon ein ‚Plattendolomit‘ 
und Mergelsteine mit z. T. Intraklast-führenden 
Dolomitsteinbänken der Freudenstadt-Formation 
als Muschelkalk-Basis ausgebildet ist (Hagdorn 
& Simon 2020). Der meist nur wenige Dezimeter 
mächtige Grenzgelbkalk stellt dabei einen Dedo-
lomit dar, d. h. das Karbonatsediment wurde noch 
frühdiagenetisch dolomitisiert und anschließend 
wieder kalzitisiert, wobei die Schicht vielfach ihre 
primären Sedimentstrukturen verloren hat. Die 
sedimentäre Fazies dürfte der des weiter südlich 
als Dolomitstein erhaltenen Plattendolomits ent-
sprochen haben. Der Plattendolomit besteht aus 
feinschichtigen bis laminierten Dolomitsteinen bis 
Dolomitmergelsteinen mit regional wechselnden 
Tongehalten. Die unebene Lamination und häufige 
Schrumpfriss-Gefüge, die von unterschiedlichen 
Dünnschichten ausgehen, weist das Sediment 
als Ablagerung wechselfeuchter Mikrobenmatten 
aus. Besonders in Südwürttemberg und Südbaden 
sind hier immer wieder frühdiagenetische Sulfat-
knollen eingewachsen, die das aride Milieu des 
Ablagerungsraums unterstreichen. Die häufigen 
Wechsel zwischen wachsenden Biomatten und 
Austrocknung weisen auf einen intertidalen Sedi-
mentationsraum, die insgesamt geringe Mächtig-
keit deutet allerdings auf mikrotidale Verhältnisse 
mit Gezeitenhöhen von wenigen Dezimetern hin. 
Die darüber folgenden Unteren Dolomite und Un-
teren Mergel (im Süden) bzw. Unteren Wellenkalke 
mit Intraklastbänken („Konglomeratbänke“, im Nor-
den des Landesgebiets) lassen sich nach Fauna 
und Sedimentstrukturen bereits dem Subtidal des 
Muschelkalk-Meeres zuordnen (Abb. 29).

Die Verbreitung der überall recht einheitlichen 
intertidalen Plattendolomit- (und ähnlichen Grenz-
gelbkalk-) Fazies über hunderte von Kilometern ist 
dabei einerseits der paläogeographischen Orien-
tierung der heutigen Ausstrichgebiete annähernd 
parallel zur einstigen Küstenlinie geschuldet, ande-
rerseits aber offenbar auch einem diachronen Ab-
lagerungsgeschehen während der fortschreiten-
den Transgression. Simon (1999) sieht einen Beleg 
dafür in den von Süd nach Nord in der Faziesab-
folge höher anzutreffenden Maximalgehalten der 
Elemente Co, Th, Cu und As. Sie treten im Mittle-
ren Schwarzwald (Glatten) und am Oberen Neckar 
(Obernau) im Niveau des Plattendolomits, im Main-
gebiet (Karlstadt, Hammelburg) aber erst im Wel-
lenkalk auf. Betrachtet man diese Maxima als Aus-
druck eines isochronen Stoffzufuhr-Ereignisses, 
sollte der Untere Wellenkalk (Subtidal) im Norden 
altersgleich zu den Plattendolomiten (Intertidal) im 
Süden sein. Damit bildet sich die Diachronie der 
Fazies in der jeweiligen Position der Muschelkalk-
basis unter (im Norden) oder erst an (im Süden) 

dieser geochemischen Markierung ab. Die Alters-
unterschiede der ersten marinen Muschelkalk-
Sedimente müssen dabei nicht mehr als einige 
Jahrtausende betragen. Sie zeigen aber, dass 
der intertidale Ablagerungsraum zu keinem Zeit-
punkt breiter als wenige zehn Kilometer gewesen 
sein dürfte, wie dies auch von heutigen Gezeiten
küsten bekannt ist. Dabei konnten besonders in-
tensive Sturmfluten örtlich Sedimentmaterial und 
auch Muschelschalen über den Gezeitenbereich 
hinweg bis in das Supratidal tragen, worauf dün-
ne Muschelpflaster unter dem Plattendolomit z. B. 
der Bohrung Ühlingen (Etzold in Sawatzki 2005) 
hinweisen dürften (dort als ‚Myophorienschichten‘ 
interpretiert, aber unter Berücksichtigung einer dia-
chronen Transgression offenkundig jünger als jene 
im Maingebiet).

Auch die Funde mariner Fossilien im obersten 
Rötton in den südlichen Emmendinger Vorbergen 
(Stierlin 1912, Kessler & Leiber 1980) dürften auf 
solche Sturmflut-Ablagerungen aus dem zeit-
gleichen Muschelkalk-Meer weiter nordöstlich 
zurückzuführen sein, die in einer noch nicht von 
der Transgression erreichten Rötton-Ebene ab-
gelagert wurden. Die gleichzeitige Sedimentation 
und Verzahnung von roter Rötton-Fazies und grau-
er Muschelkalk-Fazies im Küstengebiet belegen 
Einschaltungen roter Mergel- bzw. Tongesteine „in 
typischer Rötfarbe“ (W. Paul 1971) in den unters-
ten Metern des Unteren Muschelkalks der südöst-
lichen, südlichen und südwestlichen Schwarzwald-
umrandung (Schalch 1897, Schnarrenberger 1915, 
Nitsch et al. 2017). Entsprechend dürfte zumindest 
ein Teil des Voltziensandsteins der Vogesen be-
reits einer fluvialen bis deltaischen Randfazies 
zum tiefsten Muschelkalk im Neckarraum darstel-
len, während die marine Muschelkalk-Fazies dort 
erst später, möglicherweise mit der Transgression 
im Niveau der Buchimergel (bzw. Oolithbänke) eta-
bliert wurde (Durand 2013, Nitsch et al. 2020).

6	 Lithostratigraphische 
Gliederung

„Kein anderes Sediment erfordert zur sicheren 
Gliederung und Einordnung einzelner Profilab­
schnitte eine so große vertikale Ausdehnung die­
ser Abschnitte wie der Buntsandstein. Und diese 
Großprofile liefern eben in der Regel nur Bohrun­
gen. Gerade das Fehlen von Bohrungen hat in der 
Phase der Spezialkartierung des nordschwarz­
wälder Buntsandsteins wesentlich zur Unsicher­
heit in der Grenzziehung beigetragen.“

(Eissele 1966: 145)
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6.1	 Datengrundlage

Die vorliegenden Ergebnisse beruhen vorwiegend 
auf der Durchsicht von fast eintausend Bohrprofi-
len aus dem Archivbestand des Landesamts für 
Geologie, Rohstoffe und Bergbau in Freiburg i. Br., 

aus denen 475 hinreichend aussagekräftige Profi-
le für die weitere Auswertung ausgesucht wurden 
(Abb. 30). Der Schwerpunkt lag dabei auf Bohr-
profilen, in denen mehrere stratigraphische Einhei-
ten des Buntsandsteins erschlossen wurden, d. h. 
im größten Teil des Landesgebiets von mehr als 

Rötton
rote Feinsedimente
mit Sulfatknollen,
sandige Einschaltungen
Supratidal und 
alluviale Küstenebene

Plattendolomit
graue mikrobenlaminierte
Dolomite mit Sulfatknollen

Intertidal und unteres
Supratidal

Liegende Deckbänke
schichtungslose, z. T. 
bioturbierte Dolomitlutite

flaches Subtidal

Raue Mergel
graue Feinsedimente
mit Schilllagen und 
mariner Fauna
tieferes Subtidal

soRM muLDB     muPD soT

Transgression
 N S
Hangendes                          Liegendes

Gezeitenbereich

Abb. 29:   Faziesabfolge bei der Transgression des Muschelkalk-Meeres über die Rötton-Ebene (schematisch, oben). Unten: 
Sedimente der Röt-Muschelkalk-Grenze in der Kernbohrung Horgen (BO7817- 978; Fotos: J. Wittenbrink/LGRB) unweit Rottweil. 
Im Rötton (rechts, Liegendes) und dem darüber folgenden Plattendolomit sind graue Gipsknollen eingelagert (161,5–163 m, 
164,4–165 m). Die gestrichelten Linien zeigen die Position der am Bohrkern eingezeichneten Leithorizont-Grenzen (rot) zum 
Faziesschema.
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50 m, oft mehr als 100 m Profillänge. Wesentliches 
Ziel war es, zusammenhängende Einzelprofile zu 
verwenden, um Fehlinterpretationen durch falsch 
kombinierte Teilabschnitte zu vermeiden. Wo eine 
Kombination benachbarter Profile erforderlich 
wurde, sollte dies durch deren jeweils vollständi-
ge Darstellung nebeneinander dokumentiert wer-
den. Die Einbeziehung von Profilaufnahmen unter-
schiedlicher Bearbeiter sollte zudem sicherstellen, 
dass die Merkmale zur Gliederung der Abfolge von 

einer großen Zahl von Anwendern erkannt und 
verwendet werden können. Eigene Profilaufnah-
men an Bohrproben aus längeren Kern- und Mei-
ßelbohrungen, verteilt über das gesamte Arbeits-
gebiet, ergänzen die Archivdaten.

Die verwendeten Profile sind in Anhang 2 ver-
zeichnet. Für die Auswertung wurden je TK25-
Blattschnitt möglichst mehrere Profilaufnahmen 
ausgewählt, um die kleinräumige laterale Variation 

Abb. 30:   Lage der in der vorliegenden Arbeit verwendeten Bohr- und Aufschlussprofile in Baden-Württemberg und 
angrenzenden Regionen. Braun: Ausstrichgebiete, blassbraun: Buntsandstein überdeckt, grau: kein Buntsandstein (heute 
abgetragen oder primär nicht abgelagert). Der graue Bereich im Südosten liegt außerhalb der Buntsandstein-Verbreitung 
(Vindelizisches Hochland).
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der Profilausbildungen zu erfassen. Wo die Mög-
lichkeit bestand, wurden eng benachbarte Bohr-
profile berücksichtigt, um einerseits tektonische 
Schichtausfälle leichter zu erkennen, andererseits 
die laterale Verbreitung einzelner Faziesmerkmale 
(z. B. Geröllführung, Violette Horizonte) festzustel-
len. Hinzu treten kürzere detailliert beschriebene 
Profilaufnahmen aus Einzelaufschlüssen und Boh-
rungen, meist aus der veröffentlichten Literatur. 
Mit deren Hilfe kann teilweise auch der Abstand 
zu wichtigen Leitflächen (z. B. Basis Muschelkalk) 
abgeschätzt werden, wo diese in den Bohrprofi-
len nicht enthalten sind. Die Durchsicht und Neu-
interpretation der verfügbaren geophysikalischen 
Bohrlochmessungen konzentriert sich auf Messun-
gen über mehr als 50 Profilmeter, da sich kürzere 
Abschnitte nur selten stratigraphisch genauer ein-
ordnen lassen (Kap. 7). In den Abbildungen sind 
die Bohrungen mit der Archivnummer des LGRB 
(bestehend aus TK25-Blattnummer und laufender 
Nummer) und der Gemarkung bezeichnet, da die 
Mehrzahl der verwendeten Erdwärme- und Was-
serbohrungen keine eindeutige Eigenbezeich-
nung aufweist. Nicht in die Tabelle aufgenommen 
wurden Profile, die entweder keine korrelierbaren 
Schichtgrenzen erschlossen haben (überwiegend 
kürzere Profile) oder deren Dokumentation nicht 
für eine Gliederung ausreicht.

Gesteinsproben aus Bohrungen und von Gelän-
debegehungen im Schwarzwald und Odenwald 
wurden im Auflicht und in ausgesuchten Fällen im 
Dünnschliff mikroskopisch untersucht. Korngrö-
ßenverteilungen und die Anteile der Rundungspo-
pulationen wurden bei den Bohraufnahmen und im 
Gelände qualitativ abgeschätzt. Diese Ergebnisse 
konnten dann mit den weitaus aufwändiger zu er-
mittelnden quantitativen Ergebnissen von Eissele 
(1956), Leiber (1970) und Savas (1998) verglichen 
und überprüft werden.

6.2	 Methodische Grundlagen

Da die spärliche Fossilführung des Buntsandsteins 
nicht zu einer weiteren Gliederung herangezogen 
werden kann, orientierten sich alle bisherigen Glie-
derungsversuche an den petrographischen Eigen-
schaften der Gesteine selbst. Im Vordergrund 
stand früher meist allein die Korngrößenverteilung, 
insbesondere die größte vorhandene und die vor-
herrschende Korngrößenklasse. Beide Parame-
ter variieren innerhalb der Abfolge von Schicht zu 
Schicht erheblich.

Die ersten Gliederungsversuche des Schwarz-
wälder Buntsandsteins beruhten auf Korngrö-
ßenunterschieden der Sandsteine und auf ihrer 

Geröllführung. Die Grenzen zwischen vorherr-
schend fein- und grobsandigen, geröllführenden 
und geröllfreien Abschnitten sind jedoch nicht 
horizontbeständig. Zudem nehmen die Korn-
größen entlang der Ausstrichgebiete generell 
nach Norden ab. Eine Ausnahme bildet hier der 
Felssandstein des Odenwalds und Maingebiets, 
dessen Geröllführung stärker ist als die des 
äquivalenten Heidenstein-Kristallsandsteins im 
Nordschwarzwald und im Kraichgau. Der Grund 
dürfte in einem abweichenden Liefergebiet des 
Odenwälder Felssandsteins im Vergleich zum 
Schwarzwälder Heidenstein-Kristallsandstein lie-
gen (Abb. 15).

Ein zweites für die lithostratigraphische Gliederung 
wichtiges Merkmal ist die Kornrundung, insbeson-
dere jene der Grob- und Mittelsandfraktion, worauf 
zuerst Eissele (1956, 1957) hingewiesen hat. Wäh-
rend die Feinsandfraktion mit wenigen Ausnahmen 
über die gesamte Abfolge des Buntsandsteins 
schlecht gerundet bis kantig abgelagert wurde und 
die Kiesfraktionen, insbesondere die gröberen, 
durchgehend mäßig bis gut gerundet sind (von zer-
brochenen Geröllen und Windkantern einmal ab-
gesehen), zeigen Grob- und Mittelsand über die 
Abfolge meist eine Mischung unterschiedlich gut 
gerundeter Sandkorn-Populationen. Deren Mi-
schungsverhältnis bildet stratigraphisch regelmä-
ßige, wenn auch regional etwas unterschiedliche 
Muster (Abb. 31, 32, 33, Tab. 1). Von besonderer 
Bedeutung ist dabei der jeweils beste Kornrun-
dungsgrad in der Probe bzw. dem Handstück und 
der Anteil solcher Körner an der jeweiligen Korn-
größenfraktion. Deren Einschätzung ist besonders 
an der Grobsandfraktion meist bereits mit einer 
Handlupe möglich. Sie zeigt die Unterschiede im 
Kornbestand deutlicher als eine statistisch berech-
nete mittlere Kornrundung des Gesamtgesteins, 
in der die Veränderungen durch zerbrochene und 
überwachsene Körner stark abgeschwächt er-
scheinen. Entsprechend hat bereits Savas (1998) 
einen „HT-Wert“ für den Mengenanteil gut bis sehr 
gut gerundeter Körner in einer Korngrößenklasse 
bei seinen quantitativen Analysen mitberechnet. 
Besonders im Zentral- und Nordschwarzwald ist 
diese „Beste Kornrundung“ der Grobsandfrak-
tion, in etwas geringerem Maße auch jene der 
Mittelsandfraktion, die wichtigste Hilfe bei der 
Abgrenzung sowohl der Eck-Formation zur lie-
genden Tigersandstein-Formation, als auch der 
Heidenstein-Subformation zum Liegenden und 
Hangenden.

Vergleicht man die Verteilung der Kornrundungen 
in den einzelnen Formationen von Süd nach Nord, 
fällt in einigen Horizonten im Kraichgau eine Ver-
ringerung der Kornrundung nach Norden auf, also 
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Abb. 31:   Kornrundung der Mittel- bis Grobsande im Tiger- und Buntsandstein. A. ungerundet bis kantengerundet, Tigersandstein-
Formation (BO7515-331, 135 m). B. gut bis sehr gut gerundet, Eck-Formation (BO7515-331, 87 m). C. gut und mäßig gerundet, 
Badischer Bausandstein (BO7218-2090, 92 m). D. maßig, gut und sehr gut gerundet, Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation 
(BO7116-407, 78 m). E. mäßig, teils schlecht gerundet, Heifdenstein-Subformation (BO8314-291, 32 m). F–G. kieselig gebundener 
Sandstein mit weitergewachsenen Körnern, teilweise ist mäßige Rundung noch erkennbar, Heidenstein-Subformation (BO8312-
684, 69,9 m). H. Gesteinsoberfläche, schlecht gerundeter bis kantengerundeter Mittelsandstein, Plattensandstein-Formation 
(BO6223-677). I. Bohrgut, schlecht bis mäßig gerundet, teilweise kantengerundet, Plattensandstein-Formation (BO6618-1245, 
37 m). J. Vergrößerung der gut bis sehr gut gerundeten Grobsande, Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation (BO7713-399, 
116 m). K. Sehr gut gerundeter Grobsand im Oberen Buntsandstein der Hochrheinfazies, Schattenmühle-Grobsandstein 
(BO8312-685, 37,5 m).
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scheinbar vom Rand zum Beckeninneren. Dieser 
Umstand dürfte einerseits paläogeographische 
Gründe haben, andererseits auf regional unter-
schiedliche Transportprozesse zurückzuführen 
sein. Paläogeographisch ist hierbei von Bedeu-

tung, dass die Beobachtungslinie entlang der 
Aufschlussgebiete schräg zur einstigen Trans-
portrichtung der Sande und Kiese und zum süd-
östlichen Beckenrand liegt, der annähernd parallel 
zur Haupttransportrichtung ausgerichtet war. Die 
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höheren Vogesensandstein-Formation, wobei im Kristallsandstein (Heidenstein-Subformation) gut gerundete Grobsande nur im 
Hochrheingebiet regelmäßig auftreten (vgl. Tab. 1).
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stratigraphisch von Süd nach Nord korrelierten 
Profile liegen daher in unterschiedlichen Südwest-
Nordost gerichteten Transportsträngen des fluvia-
len Systems (s. Kap. 3).

Andererseits waren äolische Prozesse, die ins-
besondere in der Mittel- und Grobsandfraktion zu 
den höchsten Rundungsgraden geführt haben, of-
fenbar nahe am Beckenrand am intensivsten, da 
der Anteil äolisch vorgeprägter Sande in den flu-
vial abgelagerten Sedimenten mit Annäherung an 
den Rand (Südschwarzwald, Hochrhein) stärker in 
den Vordergrund tritt. Dies ist umso auffälliger, als 
äolisch abgelagerte (und danach nicht mehr umge-
lagerte) Sandsteine rechts des Rheins nahezu un-
bekannt sind, obwohl solche Sedimente sowohl in 
den Vogesen als auch im Pfälzerwald einen wichti-
gen Anteil an der Schichtenfolge ausmachen.

In der Kiesfraktion kann der Transport bei Hoch-
wasserereignissen größere in kleinere Gerölle 
zertrümmern, die dann zunächst wieder einen ge-
ringeren Rundungsgrad aufweisen als die entspre-
chende Fraktion stromaufwärts ggf. schon erreicht 
hatte. Entsprechend finden sich zum Beckeninne-
ren in der jeweils zweitgrößten und in kleineren 
Kornfraktionen zuweilen abnehmende Kornrun-
dungen, nicht aber in der jeweils größten Fraktion.

Die Gesteinsfarben bieten keinen unmittelba-
ren Ansatz zur Identifizierung von Leitschichten, 
da alle auftretenden Farben in mehreren strati
graphischen Horizonten vorkommen und diese an-
dererseits nicht überall charakterisieren. Schluff- 
und Tonsteine sind meist kräftig rotbraun, örtlich in 
manchen Lagen aber auch grün, grau oder beige. 
Die Mehrzahl der Sandsteine und Geröllsand-
steine ist rotbraun mit Variationen von hellrot bis 
dunkelrot, doch treten in stratigraphisch nicht ein-
heitlichen Lagen reduzierte oder gebleichte Binde-
mittel auf und damit weiße, grauweiße, graue oder 
grünliche Töne. Violette bis grauviolette Farbtöne 
finden sich außer in den „Violetten Horizonten“ 
smVH1 und smVH2 in örtlich unterschiedlichen 
Niveaus des oberen Buntsandsteins, örtlich auch 
innerhalb der Heidenstein-Subformation und sel-
ten in der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subforma-
tion. Violettrote und rotviolette Töne sind darüber 
hinaus auch in der Eck-Formation, in der gesamten 
Vogesensandstein-Formation und in der Platten-
sandstein-Formation vorhanden. In einem Bohr-
kern aus Neuweiler zeigte sich ein Grobsandstein 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation je 
nach Lichteinfallsrichtung rotbraun oder violett, 
was auf orientiert aufgewachsene Hämatitkristalli-
te zurückzuführen sein dürfte. Gehenn (1962: 22f) 
berichtet von Tonsteinen der Rötton-Formation, 
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die bergfrisch „braunrot“ sind, angewittert aber „im 
Aufschluss eine violettrote Tönung“ annehmen. 
Hinzu tritt das unterschiedliche Farbempfinden 
verschiedener Bearbeiter, weshalb dasselbe Ge-
steinshandstück unter derselben Beleuchtung von 
unterschiedlichen Beobachtern gelegentlich als 
„dunkelrot“, „violettrot“ und „rotbraun“ beschrieben 
wird. Standardisierte Farbansprachen mithilfe von 
Farbmustertafeln kamen im hiesigen Buntsandstein 
bislang offenbar nicht zur Anwendung. Gelbe bis 
ockergelbe Farben können häufig als Hinweis auf 
karbonatische Zemente bzw. kalkig verwitternde 
Dolomitsteine gelten, die allerdings ebenfalls nicht 
auf die Leithorizonte smVH1, smVH2 und so3D be-
schränkt sind und, ebenso wie die violetten Far-
ben, darin nicht überall auftreten. Außerhalb der 
eigentlichen „Violetten Horizonte“ treten karbonati-
sche Zemente meist nur als Konkretionen auf, ört-
lich und in einzelnen Lagen auch in der Eck- und 
gesamten Vogesensandstein-Formation sowie 
in Sandsteinen der Rötton-Formation. Die in den 
Profilabfolgen auffälligen, da nur lagenweise ent-
wickelten violetten und gelben Farben bieten daher 
zwar erste Hinweise, wo nach den Leithorizonten 
zu suchen sein könnte, genügen aber alleine nicht 
für eine sichere Ansprache dieser Horizonte. Dies 
umso mehr bei schwacher Entwicklung (oder 
zerbohrten Proben) ohne eine Profilkorrelation zu 
Nachbarprofilen.

In den neu aufgenommenen Profilen wurde neben 
Korngrößen und Farbe auch die jeweils beste Korn-
rundung der Grob- und meist auch der Mittelsand-
fraktion dokumentiert und bei der stratigraphischen 
Korrelation berücksichtigt. Wenn angegeben, wur-
de die Kornrundung auch bei den Profilen anderer 
Bearbeiter berücksichtigt oder, soweit die Bohr-
kerne im Kernlager des LGRB aufbewahrt werden, 
an den Originalproben in den relevanten Profilab-
schnitten nachdokumentiert. Etwa 80% der hier 
verwendeten Profile wurden zeichnerisch in eine 
einheitliche Darstellung für die Korrelationsdia-
gramme umgesetzt und die lithostratigraphische 
Einstufung farbcodiert (Abb. 34). Da für die Mehr-
zahl der Profilbeschreibungen keine Angaben zur 
Rundung vorliegen, beschränken sich die Profil-
darstellungen auf die Korngrößenwechsel und 
Hervorhebung der geröllführenden Schichten. Pro-
benlücken erscheinen als Unterbrechungen der li-
thologischen Darstellung. Wo Hinweise auf tektoni-
sche Schichtausfälle an Störungen vorlagen oder 
sich bei der Korrelation ergaben, ist die Darstel-
lung (mit einem entsprechenden eingeschriebenen 
Hinweis) so weit auseinandergezogen, wie es dem 
anzunehmenden Schichtausfall entspricht (in den 
Diagrammen der Bohrlochmessungen wurden die 
aufgetrennten Enden mit einem Stern versehen; 
Kap. 7).

Auch benachbarte, sich ergänzende Profile wer-
den hier jeweils einzeln dargestellt. Die Problema-
tik zusammengesetzter Profile aus verschiedenen 
Aufschlüssen zeigt sich deutlich an den Profilen 23 
und 24 bei Ortlam (1968), welche einen mehr als 
7 m (Nr. 23) und einen fast 20 m (Nr. 24) mächtigen 
smVH1-Horizont im Raum Nagold zeigen sollen. 
Beide Profile sind aus jeweils zwei Aufschlüssen 
kombiniert, deren Koordinaten angegeben, deren 
Anteile am dargestellten Gesamtprofil aber nicht 
ausgewiesen sind. Jeweils eine Koordinate liegt 
jedoch im Niveau des höheren Plattensandsteins 
(Leiber 1989). Bei der dargestellten Wechselfol-
ge von rotbraunen und violetten Sandsteinen mit 
mehreren Karbonatkrusten- oder -brekzienlagen 
handelt es sich daher offenbar um die irrtümliche 
Kombination einer Abfolge von Violetten Horizon-
ten im Plattensandstein – wie sie auch aus meh-
reren Bohrungen bekannt ist – mit Teilprofilen aus 
der obersten Vogesensandstein-Formation (vgl. 
Diskussion dieses Falls bei Leiber 1989: 90). Die 
bei Ortlam (1967) aus dieser scheinbaren „Auf-
spaltung des VH1“ und dem daraus resultierenden 
lokalen Mächtigkeitsmaximum bei Nagold abgelei-
teten paläotektonischen Schlussfolgerungen beru-
hen demnach auf einem Artefakt durch die Fehl-
kombination von Teilprofilen.

Die Konstruktion der Korrelationslinien erfolgte 
unter der Grundannahme paläotektonischer 
Konstanz, d. h. dass das relative Verhältnis der 
Subsidenz bzw. Mächtigkeitsentwicklung zwi-
schen zwei Profilen über die Schichtenfolge 
gleichsinnig bleibt, stratigraphische Teilabschnitte 
in der Regel also entweder gleich mächtig oder 
immer im selben Profil mächtiger sind. Wenn – 
über ein eventuelles Erosionsrelief von wenigen 
Metern hinaus – Abweichungen von dieser Regel 
notwendig werden, können sie entweder als Aus-
druck tektonischer Schichtausfälle oder als Hin-
weis auf aktive synsedimentäre Tektonik mit Ver-
änderungen in der Beckenkonfiguration gelten. 
Letzteres betrifft insbesondere die nach Süden 
zunehmenden Mächtigkeiten des Oberen Bunt-
sandsteins im Bereich der Badischen Senke (süd-
liches Oberrheingebiet) und im Randbereich des 
Burgundischen Beckens, die im Kontrast steht 
zum Auskeilen tieferer Buntsandstein-Abschnitte in 
derselben Richtung. Auch die im Vergleich zum 
Taubergebiet größere Mächtigkeit des Unteren 
Buntsandsteins im Kraichgau und am unteren 
Neckar (Abb. 14) lässt sich auf unterschiedliche 
tektonische Aktivitätsmuster an Ries-Tauber- und 
Odenwald-Schwelle vor Ausbildung der V-Dis-
kordanz zurückführen. Die Identifizierung und 
Korrelation der Folgengrenzen und Diskordanzen 
erfolgte, ausgehend vom Maingebiet, zuerst an-
hand der Bohrlochmessungen und wurde dann 
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entsprechend auch bei der lithologischen Profil-
korrelation dort umgesetzt, wo eine Korrelation 
plausibel schien. Mehrere lange Bohrprofile dien-
ten dabei als Referenzknoten, um die verschie-
denen Korrelationsdiagramme untereinander zu 
verknüpfen.

6.3	 Sedimente im Liegenden 
des Buntsandsteins

Das Liegende des Buntsandsteins bilden im größ-
ten Teil des Landesgebiets permische Sedimente. 
Nur im Südschwarzwald und im Untergrund von 
Teilen der Schwäbischen Alb und ihres Vorlandes 
liegt Buntsandstein flächenhaft auf variskischem 
Kristallin, dessen Zersatzzone örtlich einige De-
zimeter tief von Karbonat- und Karneol-Krusten 
durchsetzt ist (vgl. Kap. 5.6). Die Kristallinober-
fläche weist dabei kleinräumig ein Relief von ei-
nigen Metern Höhenunterschied auf, in dessen 
Vertiefungen lokale Vorkommen von umgelager-
tem Kristallinzersatz (Arkosen bzw. arkosischer 
Grus) auftreten (Meister 1960, Sawatzki 2005). 
Diese ‚Permotrias-Basisarkosen‘ aus schlecht 
gerundetem und meist schlecht sortiertem Mate-
rial wurden früher oft aufgrund ihrer Fazies dem 
Rotliegenden zugeschrieben. Sie dürften aber, da 

sie meist direkt von Oberem Buntsandstein über-
lagert werden, Relikte frühtriassischer Umlage-
rungssedimente sein.

Im Hochrheingebiet und den Weitenauer Vor
bergen am Südrand des Schwarzwalds wurden 
die nach Nordosten geschütteten Sandsteine des 
Buntsandsteins auf wahrscheinlich spätpermi-
schen schlecht sortierten Sandsteinen der Wiesen-
tal-Formation abgelagert (Nitsch et al. 2017). Die 
schlecht gerundeten Sande der Wiesental-Forma-
tion wurden vom Kristallin des Südschwarzwalds 
nach Südwesten zum Burgundischen Becken hin 
geschüttet und keilen nach Süden diskordant unter 
dem Buntsandstein aus, der südlich des Hoch-
rheins auf zunehmend tiefere Schichten des Rot-
liegend (Weitenau-Formation, Nordschweizer Be-
cken) übergreift.

Im Zentral- und Nordschwarzwald liegen unter 
dem Buntsandstein ebenfalls spätpermische 
Sandsteine, die jedoch Schüttungsrichtungen 
nach Nordosten in das Germanische Becken zei-
gen. Nahe am permischen Beckenrand, im Raum 
Königsfeld, besteht die Zechstein-Randfazies aus 
feldspatreichen Sandsteinen und Fanglomeraten 
mit pedogenen Karbonatkrusten (Kirnbach-Forma-
tion, Abb. 35), die früher als ‚Karneoldolomit‘ bzw. 

Oberer Buntsandstein Unterer Muschelkalk

Miltenberg-Fm.

Zechstein-
Randfazies

Schluff-/Tonsteine

Feinsandsteine

Mittelsandsteine

Geröllsandsteine

Grobsandsteine

Solling-Fm.

Grundgebirge

Heigenbrücken-Sandstein

tu fs ms gs c

0,50,93,0

Paläoböden, Bröckelbänke 25,95,0,0

0,100,100,0

0,29,91,0

mariner Zechstein 75,43,0,0

Rotliegend 0,100,75,0

31,43,100,24

Eck-Fm. 24,45,100,15

24,62,100,16

Volpriehausen-Fm. 25,56,100,17

Detfurth-Fm. 22,52,100,13

Felssandstein und 
Heidenstein-Kristallsandstein02,53,100,0

Badischer Bausandstein. 18,67,100,06

Vogesensandstein-Fm. 16,58,100,05

Hardegsen-Fm. 13,54,100,02

0,40,85,0

0,0,30,0

geröllführend

nur stratigraphische 
Deutung, da Korn-
größenangaben 
unzureichend

Abb. 34:   Legende zu den lithologischen Korrelationsdiagrammen.
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Abb. 35:   Aufschlussbilder der Zechstein-Randfazies im Liegenden des Buntsandsteins. A. Schluffsteine, tonig und sandig, 
mit Schlufftonstein-Intraklasten, Langenthal-Formation, BO7022-54 Allmersbach am Weinberg (Foto W. Carlé). B–C. Mittel- 
bis Grobsandsteine mit Wad-Flecken, Tigersandstein-Formation, aufgelassener Steinbruch am Merkur bei Baden-Baden; 
Sandkörner kantig bis schlecht gerundet. D–E. Karneoldolomit der Kirnbach-Formation im Kirnbachtal bei Schramberg, 
2–3 m mächtige pedogene Karbonatkruste in Geröllsandstein; Ausschnitt E ca. 20 cm hoch. F. Arkosekonglomerat der 
Kirnbach-Formation am Merkur bei Baden-Baden. G–J. Bohrgut (Cuttings) aus der Tigersandstein- und Kirnbach-Formation, 
Maßbalken I: 1 mm, sonst 5 mm; G-H: Tigersandstein mit eckigen bis kantengerundeten Körnern, BO7318-2935 Effringen, I: 
Grobsandige Tigersandstein-Formation mit Karneolbruchstücken aus der liegenden Kirnbach-Formation, BO7515-331 Peterstal, 
J: Arkosefanglomerat der Kirnbach-Formation mit gerundetem und kantigen Kiesanteilen, schluffig-sandige Matrix weitgehend 
ausgespült, BO7216-408 Gernsbach.
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‚VH0-Horizont‘ zum Rotliegenden gerechnet wur-
den. Sie werden nach Norden zunehmend von gut 
sortierten Fein- bis Mittelsandsteinen und sandi-
gen Schluffsteinen der Tigersandstein-Formation 
(Abb. 35) faziell ersetzt, deren Verbreitung bis in 
den Kraichgau reicht und deren Ausläufer als dün-
ne Sandsteinlagen bis in die Langenthal-Forma-
tion des Odenwalds reichen (Nitsch & Zedler 2009; 
s. u.). An zwei etwa 100 und etwa 300 m breiten 
Stellen südöstlich Seebach und einer weiteren im 
Nagoldtal südlich von Bad Liebenzell keilen die 
spätpermischen Sedimente an Inselberg-artigen 
Aufragungen des Kristallins der Nordschwarzwald-
Schwelle aus, die erst von Sedimenten der Eck-
Formation überdeckt wurden (Regelmann 1907, 
Wagner 1953).

Die Sande der Kirnbach- und Tigersandstein-
Formation sind in der Regel auch in der Mittel- bis 
Grobsand-Fraktion schlecht gerundet. Die Grenze 
zum Buntsandstein ist daher durch das erstmalige 
Auftreten gut bis sehr gut gerundeter Grobsande 
und gut gerundeter Mittelsande meist deutlich zu 
erkennen (Riek 1931, Leiber 1970a) – „Diese plötz-
liche Zunahme der Rundung ist wohl eine der auf-
fallendsten Erscheinungen im Buntsandstein über-
haupt“ (Eissele 1957: 94). Im Odenwald tritt die 
Häufigkeit der sehr gut gerundeten Grobsandkör-
ner sowohl im Heigenbrücken-Sandstein wie auch 
im Eckschen Geröllsandstein im Vergleich zum 
Schwarzwald stark zurück, doch sind einzelne ein-
gestreute Körner in den meisten Handstücken zu 
finden. Dagegen sind entsprechend gut gerundete 
Grobsandkörner aus der Tigersandstein-Formation 
bisher nicht bekannt. Lediglich im Raum Bad 
Teinach – Calw haben mehrere Bohrungen unter 
der Tigersandstein-Formation (mit schlecht ge-
rundeten Körnern) einen permischen Komplex aus 
äolischen Sandsteinen erschlossen (Dünen- und 
Schichtsande), in denen entsprechend gut ge-
rundete Körner zu finden sind und der heute zur 
Kirnbach-Formation gerechnet wird. Wegen der 
überlagernden alluvialen Tigersandstein-Fazies ist 
eine Verwechslung mit Buntsandstein jedoch aus-
geschlossen, Tagesaufschlüsse bestehen ohnehin 
nicht.

Weniger zuverlässig ist der Farbwechsel von 
meist hellgrauen bis beigefarbenen Tigersand-
steinen in die rotbraunen bis violettroten Grob-
sandsteine der Eck-Formation, da die Sandsteine 
der Tigersandstein-Formation kleinräumig und in 
unterschiedlichen stratigraphischen Niveaus auch 
rotbraun gefärbt sein können – auch im obers-
ten Abschnitt – und die Eck-Formation lokal mit 
sekundär (dann meist hydrothermal) gebleichten 
Sandsteinen einsetzen kann. Örtlich schließt die 
Tigersandstein-Formation allerdings nach oben mit 

rotbraunen feinsandigen Schluffsteinen ab, die be-
sonders im höheren Teil der Formation mehrfach in 
die alluvialen Sandsteine eingeschaltet sind (Leiber 
1970a, 1971, Dimas 1999b).

Die Tigersandstein-Formation wurde im Schwarz-
wald bis 1993 zum Buntsandstein gerechnet und 
entweder allein als ‚Unterer Buntsandstein‘ aufge-
fasst oder als dessen basaler Teil. Nach Einstufung 
der Tigersandstein-Formation in den Zechstein, 
als dessen Randfazies, wurde die Einheit aus dem 
Buntsandstein ausgegliedert (Lepper et al. 1993, GLA 
1995). Die in der älteren Literatur zur „Grenze Unterer 
/ Mittlerer Buntsandstein“ gemachten Aussagen be-
treffen daher meist die Grenze Zechstein-Randfazies 
/ Buntsandstein nach heutiger Auffassung.

Im Untergrund von Kraichgau, Schwäbisch-Frän-
kischem Wald und Hohenlohe wird der untere 
Teil der Tigersandstein-Formation nach Norden 
zunehmend von Schlufftonsteinen der Langen-
thal-Formation (Abb. 35) und an deren Basis von 
Dolomitsteinen der Zechsteindolomit-Formation er-
setzt (Nitsch & Zedler 2009). Im Bauland und südli-
chen Odenwald wird die Tigersandstein-Formation 
faziell vollständig durch Zechsteindolomit- und 
Langenthal-Formation vertreten. Dort und im 
Main-Tauber-Gebiet bildet daher die Langenthal-
Formation das Liegende des Buntsandsteins. Der 
Tigersandstein des Schwarzwalds ist im südlichen 
Odenwald nicht als eigenständige Sandstein-Ab-
folge ausgebildet und deutet sich nur noch in ein-
zelnen Profilen durch einzelne geringmächtige 
Sandstein-Lagen in der Langenthal-Formation an, 
die keine flächenhafte Verbreitung mehr besitzen. 
Stattdessen wurden die feinkörnigen, teilweise 
ebenfalls gefleckten Sandsteine des Heigenbrü-
cken-Sandsteins im 19. Jahrhundert und z. T. noch 
danach fälschlich als ‚Tigersandstein‘ angespro-
chen (s. Anhang 1: ‚Tigersandstein‘).

6.4	 Gliederung des Unteren 
bis Mittleren Buntsandsteins 
in Schwarzwald-Fazies

Während der Obere Buntsandstein in Baden-Würt-
temberg trotz seiner Fazieswechsel landesweit 
einheitlich gegliedert werden kann, stehen sich 
im Unteren und Mittleren Buntsandstein zwei Fa-
ziestypen gegenüber: eine südlichere und grob-
körnigere Schwarzwald-Fazies und eine weniger 
grobkörnige nördliche Main-Fazies. Der Übergang 
erfolgt von Süd(west) nach Nord(ost) in zwei Stu-
fen, im Unteren Buntsandstein (Folge s1 – s2) im 
mittleren bis nördlichen Kraichgau, im Mittleren 
Buntsandstein (Folge s3 – s6) zwischen Eber-
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bach und Mudau im südöstlichen Odenwald. Ent-
sprechend vertritt die Schwarzwald-Fazies im 
Schwarzwald und südlichen Kraichgau den ge-
samten Unteren und Mittleren Buntsandstein 
und bildet im Südlichen Odenwald noch als 
Vogesensandstein-Formation das Äquivalent des 
Mittleren Buntsandstein, der sich nördlich Mudau 
und Buchen in die vier Formationen der Mainfazies 
gliedern lässt. Lediglich der Karneoldolomit-Ho-
rizont smVH2 lässt sich durchgehend landesweit 
ansprechen und wird hier zur Solling-Formation 
gerechnet.

Die Ausbildung der Äquivalente des Unteren und 
Mittleren Buntsandsteins ist im Schwarzwald von 
Grobsandsteinen und Geröllsandsteinen geprägt. 
Deren Fazieswechsel in stratigraphisch wechseln-
den Niveaus erschweren eine Korrelation einzel-
ner Schichtabschnitte. Die bislang verfügbaren 
geeigneten Bohrlochmessungen geben einen 
Hinweis, dass die V-Diskordanz an der Basis des 
Mittleren Buntsandsteins zumindest im Norden des 
Landes ausgebildet ist und auch für den Schwarz-
wald vermutet werden muss. Der Vergleich mit 
den zugehörigen lithologischen Profilen zeigt 
aber auch, dass diese Diskordanz zwar häufig, 
aber nicht generell mit dem Einsetzen stärkerer 
Geröllführung zusammenfällt und daher in aus-
schließlich lithologisch aufgenommenen Profilen 
nicht zuverlässig identifiziert werden kann. Versu-
che, die Formationsgliederung der Beckenfazies 
im Schwarzwald anzuwenden, blieben daher spe-
kulativ und untereinander widersprüchlich. Insbe-
sondere die Abgrenzung des ‚Oberen Geröllhori-
zonts‘ erfolgte auf den historischen Kartenblättern 
sehr uneinheitlich. Die Bezeichnung betraf oft nur 
den geröllreichsten Abschnitt der Schliffkopf-Ge-
röllsandstein-Subformation, in anderen Fällen die 
gesamte geröllführende Schichtenfolge und in ei-
nigen Fällen allein die Heidenstein-Subformation. 
In LGRB (2011) wurden daher die zuvor als ge-
trennte Formationen ausgewiesenen Einheiten Ba-
discher Bausandstein, Schliffkopf-Geröllsandstein 
und Heidenstein-Kristallsandstein zu einer um-
fassenden Vogesensandstein-Formation zusam-
mengefasst. Die kleinräumig oft uneinheitlichen 
Faziesgrenzen zwischen Bau- und Geröllsand-
steinen werden darin nur zur Unterscheidung von 
Subformationen verwendet, ebenso die im Bohr-
gut nicht immer leicht erkennbare Grenze zum 
Heidenstein-Kristallsandstein. Dagegen zeigt die 
Eck-Formation eine lithologisch ebenso wie tech-
nisch von den hangenden Abfolgen so stark ab-
weichende Entwicklung, dass hier weiterhin eine 
gut kartierbare Formationsgrenze ausgewiesen 
wird, auch wenn der Fazieswechsel in die Bau-
sandsteine wahrscheinlich etwas diachron erfolgt 
sein dürfte.

Die Grenze zum Oberen Buntsandstein wurde in 
den meisten historischen geologischen Karten (vor 
1945) an der Basis eines ‚Karneoldolomit-Hori-
zonts‘ gezogen. Dies traf meist den smVH2-Hori-
zont, örtlich jedoch den smVH1 oder einen VH-Ho-
rizont innerhalb der Plattensandstein-Formation. 
Heute wird als Basis der Plattensandstein-Forma-
tion im Maingebiet die Obergrenze des Thüringi-
schen Chirotheriensandsteins, nach dessen Aus-
keilen im übrigen Landesgebiet die Dachfläche 
des smVH2-Horizonts verwendet (Lepper 1993, 
GLA 1995, LGRB 2011). Diese Grenze muss al-
lerdings im Hochrheingebiet als diachron gelten, 
da hier mehrere VH-Horizonte des tieferen Plat-
tensandsteins örtlich zu einer bis 10 m mächtigen 
buntvioletten Abfolge verschmelzen, in der die 
Obergrenze des smVH2 im engeren Sinne nicht 
mehr ausgewiesen werden kann und die daher 
insgesamt noch als smVH2 angesprochen wird 
(Disler 1914, Nitsch et al. 2017).

6.4.1	 Eck-Formation

Name: Zuerst von Sauer (1894) als ‚Eck’sche 
Geröllschicht‘, ‚Eck’scher Geröllhorizont‘ und 
‚Eck’scher Horizont‘ bezeichnet. Als Eck-Forma-
tion: LGRB 2003, 2011.

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheit: 
Eck (1884 a).

Typusgebiet: Nordschwarzwald um Baden-Baden 
und Oppenau.

Typusprofil: Kernbohrung GWM P19/2017 Wild-
berg (BO7318-2809: 53,30 – 213,65 m u. A.), auf-
bewahrt am LGRB Freiburg (Abb. 36).

Referenzprofile: Bohrung Kraichgau 1002 
Gemmingen (BO6819-83: 601,00 – 710,64 m u. A.; 
Junghans 2003), Bohrung Neuenbuch 1 (BO6122-
1: 181,20 – 275,70 m u. A.; Freudenberger et al. 
2016).

Verbreitung: Im Schwarzwald und der Vorberg
zone des Oberrheingrabens nördlich etwa Frei
burg i. Br. und Villingen-Schwenningen, unter 
jüngerer Bedeckung im Schichtstufenland nörd-
lich und westlich der Schwäbischen Alb sowie 
im Kraichgau. Im Odenwald und Main-Tauberge-
biet mit abweichender Gliederung (s. Kap. 6.5.1). 
Die Verbreitungsgrenze im Untergrund ist östlich 
des Neckar bislang nur ungenau zwischen sehr 
wenigen Bohrpunkten abzuschätzen. Im Unter-
grund der Schwäbischen Alb und des Albvor-
landes scheint die Eck-Formation gebietsweise 
zwischen Kirnbach-Formation und geringmäch-
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tiger Vogesensandstein-Formation zu fehlen (V-
Diskordanz?; Bohrungen Urach 3 BO7422-79, 
Albershausen BO7323-3). In Hohenlohe und in 
Teilen des Main-Tauber-Gebiets wird die Eck-For-
mation offenbar gebietsweise ganz von grobsandi-
gen Mittelsandsteinen vertreten, die der Fazies 
des Heigenbrücken-Sandsteins entsprechen (Boh-
rungen Ingelfingen BO6623-72: Fraas 1859; Bad 
Mergentheim BO6524-6: 330,5 – 380,0 m: Carlé 
1956).

Liegendes: Im Schwarzwald und Kraich-
gau meist permische Einheiten (Kirnbach- 
oder Tigersandstein-Formation), die im 
Nordschwarzwald jedoch örtlich von Aufragungen 
des Grundgebirges oder permischer Quarzporphy-
re durchbrochen werden, auf denen Eck-Formation 
in meist reduzierter Mächtigkeit liegt (Regelmann 
1907). Im südlichen Zentralschwarzwald greift 
Eck-Formation zudem über die Verbreitung der 
Kirnbach-Formation auf das Grundgebirge aus. Im 
Untergrund des unmittelbar östlich anschließen-
den Schichtstufenlands deuten die Bohrergebnisse 
ähnliche Verhältnisse an. Im nördlichen Kraichgau 
und im Odenwald bildet die Langenthal-Formation 
als Faziesvertretung der Tigersandstein-Formation 
das Liegende des Heigenbrücken-Sandsteins 
(Kap. 6.5.1).

Basis: Im Schwarzwald und südlichen Schicht-
stufenland Einsetzen von Sandsteinen und Ge-
röllsandsteinen mit gut bis sehr gut gerundetem 
Grobsand und gut gerundetem Mittelsand. Neben 
gut gerundeten Körnern können die Sandsteine 
auch weitere Anteile geringerer Rundung enthal-
ten, insbesondere im Mittel- bis Feinsandbereich. 
Geröllführung ist verbreitet, aber lokal wechselhaft 
und kann in den untersten Metern fehlen.

Im Kraichgau und Odenwald beginnt die Eck-For-
mation mit Fein- bis Mittelsandsteinen des Heigen-
brücken-Sandsteins über den tonig-feinsandigen 
Schluffsteinen der Langenthal-Formation, in der 
geringmächtige Fein- bis Mittelsandstein-Bänke 
mit schlechter Kornrundung eingelagert sein kön-
nen. Die Kornrundung ist im Heigenbrücken-Sand-
stein überwiegend mäßig, gut bis sehr gut gerun-
dete Grobsandkörner treten nur vereinzelt auf.

Obergrenze: Die Obergrenze der Eck-Forma-
tion gegen die Vogesensandstein-Formation ist 
eine Faziesgrenze. Sie liegt im Schwarzwald über 
dem obersten Sandsteinkörper, in dem noch Feld-
spat führende Grundgebirgsgerölle (insbeson-
dere Gneis oder Granit und daraus freigesetzte 
Feldspäte) auftreten und damit an der Basis des 
ersten Sandsteinkörpers, über dem nur noch 
Quarze und Quarzgesteine (Quarzite, Lydite, ver-
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Abb. 36:   Typusprofil der Eck-Formation im Bohrkern 
BO7318-2809 Effringen (GWM P19) nach Bohraufnahme am 
LGRB.
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kieselte Quarzporphyre etc.) als Gerölle auftreten 
oder eine längere geröllfreie Sandstein-Abfolge 
beginnt. Auch schwach geröllführende Sand-
steine über dieser Grenze, deren Geröllbestand 
nur Quarzgesteine umfasst, werden daher zur 
Vogesensandstein-Formation gerechnet (s. d.). 
Die Grenze ist meist mit einem Wechsel in der 
Zementation verbunden, indem die oft mürben, 
schwach verfestigten Geröllsandsteine der Eck- 
von gut verfestigten, teils verkieselten Sandstei-
nen der Vogesensandstein-Formation abgelöst 
werden. Ebenfalls mit dieser Obergrenze verbun-
den ist eine deutliche Abnahme des Anteils gut 
bis sehr gut gerundeter Grobsande und häufig 
(jedoch weniger regelmäßig) ein Farbwechsel von 
eher violettroten (Eck-Formation) zu rotbraunen 
Sandsteinen (Vogesensandstein-Formation). Die 
Faziesgrenze liegt nach den Gammalogs in ver-
schiedenen Profilen in etwas unterschiedlichem 
Niveau der Logkorrelation, was als Folge eines 
diachronen Faziesumschwungs zu deuten sein 
dürfte. Diskussion s. Kap. 8.3.

Im Südschwarzwald fehlt eine geröllfreie Fazies 
des Badischen Bausandsteins ganz, Geröllsand-
steine mit Quarzgesteinen (einschließlich Quarz-
porphyr) liegen hier unmittelbar über Geröllsand-
steinen mit Feldspat führenden Gesteinen (Gneis, 
Granit). Südlich Alpirsbach sind in den Geröllsand-
steinen der höheren Vogesensandstein-Formation 
zudem, anders als im Nordschwarzwald, ver-
einzelt doch wieder Feldspat führende Gestei-
ne im Geröllbestand anzutreffen. Diese dürften 
teilweise weiter südlich aus der Eck-Formation 
aufgearbeitet sein, die dort erosiv von Geröll-
sandsteinen der Vogesensandstein-Formation 
überlagert wird, teilweise mit dem Übergreifen 
der südlichen Verbreitungsgrenze der höheren 
Vogesensandstein-Formation auf das Grundge-
birge der Südschwarzwald-Schwelle zusammen-
hängen.

Im Verbreitungsgebiet der Miltenberg-Formation 
ist die obere Formationsgrenze mit Abnahme der 
vorherrschenden Sandkorngröße von Grob- zu 
Mittel- bis Feinsand verbunden (Kap. 6.5.1). Da 
der Ecksche Geröllsandstein hier oft nur sehr 
wenige Gerölle enthält, ist deren Ausbleiben in 
der Miltenberg-Formation als Abgrenzungskrite-
rium nicht geeignet. In den untersten Metern der 
Miltenberg-Formation kann allerdings ebenfalls 
noch aufgearbeiteter Grobsand auftreten, bildet 
dort aber eine nur untergeordnete Beimischung.

Hangendes: Im Schwarzwald und südlichen 
Kraichgau Vogesensandstein-Formation, im 
nördlichen Kraichgau, Odenwald und Main-Tau-
ber-Gebiet Miltenberg-Formation.

Mächtigkeit: Im Nordschwarzwald bis über 70 m, 
nach Süden abnehmend und südlich Schramberg 
auskeilend. Im Kraichgau ebenfalls 60 – 75 m. Im 
Odenwald und Main-Taubergebiet bis über 90 m 
mächtig (Kap. 6.5.1).

Gesteinsausbildung (generell): Wechselnd ge-
röllführende Grobsandsteine mit auffallend guter 
Kornrundung der Grobsand-Fraktion (Abb. 37; 
im Odenwald in Teilen der Grobsand-Frak-
tion), eingeschaltet Mittel- und Feinsandsteine, 
Tonsteine und Tonschluffsteine. Gerölle über-
wiegend Quarzgesteine, daneben besonders 
im Schwarzwald häufig auch Feldspat führende 
Kristallingesteine. Die Rundung der Kiesfrak-
tion ist auch innerhalb einzelner Bänke variabel 
von kantengerundet bis gut gerundet. Gelegent-
lich werden umgelagerte Windkanter gefunden 
(z. B. Regelmann 1911, Kessler & Leiber 1980; 
Abb. 37). Verfestigung stark schwankend von 
mürbe bis sehr hart. Die Schüttungskörper der 
Sandsteine sind meist ein bis mehrere Meter 
mächtig und teilweise von zentimeter- bis meh-
rere Dezimeter mächtigen Tonschluffstein-La-
gen getrennt. Einzelheiten s. Kap. 5.2. Zur Aus-
bildung in Odenwald und Main-Tauber-Gebiet s. 
Kap. 6.5.1.

Gliederung: Im Schwarzwald lässt sich 
fast überall ein unterer, geröllärmerer Eck-
Grobsandstein vom oberen, geröllreichen 
Eck-Konglomeratsandstein unterscheiden. Der 
Übergang erfolgt in unterschiedlichen Niveaus im 
Gesamtprofil und dürfte einen diachronen Fazies-
wechsel darstellen. Im Kraichgau werden nach 
Norden zunehmend die liegenden Teile des Eck-
Grobsandsteins von Mittel- bis Feinsandsteinen 
des Heigenbrücken-Sandsteins ersetzt, während 
der Eck-Konglomeratsandstein im nördlichen 
Kraichgau durch Abnahme der Geröllführung in 
den Eckschen Geröllsandstein des Odenwalds 
übergeht (s. Kap. 6.5.1).

Fossilführung: Fossilien sind ausgesprochen 
selten. In Tonsteinlagen der Unteren Eck-For-
mation fanden Riek (1931) und Leiber (1970) 
in zwei verschiedenen Aufschlüssen bei Bad 
Griesbach Conchostraken. Das Material ist 
heute größtenteils verschollen. Wenige kleine 
Conchostraken auf zwei Belegstücken zu Lei-
ber (1970) in der Sammlung des LGRB sind zu 
schlecht erhalten für eine taxonomische Ein-
ordnung. Im Geröllbestand findet sich selten 
aufgearbeitetes Kieselholz aus dem Permokar-
bon. Das von Schoch (2011) angegebene Unter-
kieferfragment eines temnospondylen Amphi-
biums von Altensteig dürfte aus der höheren 
Vogesensandstein-Formation stammen, da die 
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Abb. 37:   Aufschlussbilder der Eck-Formation. A. Felswand aus Sandsteinen und Geröllsandsteinen am Geologischen Pfad 
bei Schramberg (Foto K. Rilling). Die wechselhafte Verfestigung der Sandsteine wird durch vorspringende und ausgewaschene 
Partien deutlich (hellgrün: rezenter Algenbewuchs). B. Feinkiesiger Grobsandstein, Grobsand überwiegend gut bis sehr gut 
gerundet, Herrenwies bei Forbach. C. Wenig verfestigte geröllarmen Sandsteine mit horizontalen Deflationsflächen, über denen 
die Basis der nächsten Sandsteinbank etwas stärker zementiert ist und an der abgespülten Aufschlusswand ein horizontales 
Gesims bildet, Obersteinhalden (Gemarkung Sankt Georgen-Brigach, BO7815-511). D. Windkanter aus Quarzgeröll, Reutiner 
Berg bei Alpirsbach. E. Grobsandiger Mittelsandstein mit horizontaler Feinschichtung, Bachriss unterhalb der Sophienruhe, 
BO7515-87 Griesbach. F–G. Bohrgut aus der Eck-Formation: F: Grob- und Mittelsandsteine, BO7318-2935 Effringen, G: 
Geröllsandstein, BO7515-333 Rippoldsau.
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Eck-Formation im genannten Fundgebiet nach 
den Bohrbefunden mehr als 90 m unter der Tal-
sohle liegt.

Alterseinstufung: Bisher keine direkte Datierung. 
Nach lithostratigraphischer Korrelation wird die 
Eck-Formation mit dem unteren Teil der Calvörde-
Formation im Alter gleichgesetzt (Folge s1, frühes 
Indusium).

Ältere Abgrenzungen und Namen: Die Häu-
fung von Konglomeraten „in den oberen, wie in 
den unteren Lagen des Quarzsandsteins“ (Bach 
1869: 8), also nicht nur über, sondern auch unter 
dem badischen Bausandstein, wurde bereits früh 
angemerkt (Paulus 1866 a, 1875 a). Eine erste Be-
schreibung als spezifischer geologischer Horizont 
(„Conglomerat mit Geröllen krystalliner Gesteine“) 
erfolgte durch Eck (1875, 1884, 1892), woraufhin 
das ‚untere Konglomerat‘ (E. Fraas 1894) bzw. der 
‚Untere Konglomerat-Horizont (Eck’sches Konglo-
merat)‘ (E. Fraas 1897) als eigene Schicht etabliert 
war. In der Geologischen Karte 1:25 000 von Ba-
den-Württemberg (und dessen Vorgängerstaaten) 
durchgehend als eigene Kartiereinheit ausgewie-
sen, oft mit mehreren Namen zugleich: ‚Eck’sche 
Geröllschicht‘ (Sauer 1894, Schalch 1895, Thü-
rach 1897, A. Schmidt 1909, 1935), ‚Eck’scher 
Geröllhorizont‘ (Sauer 1894, 1897,1898, 1899, 
Regelmann 1907, 1913, 1919, 1934, M. Schmidt 
1906, 1908, Klemm 1929, 1933, Freudenberger 
1990), ‚Eck’sches Geröllniveau‘ (Schalch 1895), 
‚Eck’sches Konglomerat‘ (E. Fraas 1897, Schalch 
1897, 1899, Thürach 1901, Bräuhäuser & Schmidt 
1908, Bräuhäuser 1909, A. Schmidt 1914, Hase-
mann 1928, 1930, 1934, Bilharz 1934, Frank 1934, 
1936a, Groschopf & Schreiner 1980), ‚Unterer 
Konglomerathorizont‘ (Thürach 1897), ‚Unteres 
Konglomerat‘ (M. Schmidt 1906, 1908, Regel-
mann 1907, 1913, 1919, Bräuhäuser & Schmidt 
1908, Bräuhäuser & Sauer 1909, A. Schmidt 1909, 
1935, Regelmann 1934, Regelmann & Bräuhäuser 
1935, Frank 1934, 1936a), ‚Unterer Geröllhorizont‘ 
(Thürach 1918, Bilharz 1934, Hasemann 1934), 
Eck‘scher Horizont (Bilharz 1934), ‚Eck’sches Ge-
rölllager‘ (Regelmann 1935), ‚Ecksches Konglo-
merat‘ (Brill 1933, Hüttner & Wimmenauer 1967), 
‚Eckscher Horizont‘ (Kessler & Leiber 1980, 1994, 
Wolff 1988), ‚Eck-Formation‘ (LGRB 2003, Keßler 
2009). Kartenkürzel: smc1; c1; sm,c1; suE.

6.4.2	 Vogesensandstein-Formation

Name: Abgeleitet von der französischen Be-
zeichnung ‚Grès de Vosges‘ (Elie de Beaumont 
1827 / 1828) und auf den Schwarzwald übertragen 
durch Alberti (1834).

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheit: 
Alberti (1834), noch ohne Abgrenzung der Eck-Fm.

Typusgebiet (rechtsrheinisch): 
Nordschwarzwald und südlicher Kraichgau.

Typusprofil: Bohrung Ensingen E15 (BO7019-
2042: 458,75 – 710,12 m u. A.; Simon et al. 2013), 
aufbewahrt am LGRB Freiburg (Abb. 38 a+b).

Referenzprofil: Bohrung Kraichgau 1002 
Gemmingen (BO6819-83: 296,70 – 601,00 m u. A.; 
Junghans 2003).

Verbreitung: Das Ausstrichgebiet erstreckt sich 
vom Dinkelberg (um Lörrach) über den Schwarz-
wald in den südlichen Kraichgau (um Karlsruhe) 
und vom nördlichen Kraichgau (um Nußloch) in 
den südlichen und südöstlichen Odenwald, wo 
zwischen Eberbach und Buchen der Übergang in 
die Main-Fazies des Mittleren Buntsandsteins er-
folgt (Kap. 6.5.3). Aus Bohrungen ist die Einheit 
auch aus dem Untergrund des südöstlich anschlie-
ßenden Schichtstufenlands bekannt. Die nördliche 
bzw. östliche Verbreitungsgrenze lässt sich nach 
den Bohrbefunden etwa mit der Linie Mudau – Mos-
bach (Neckar) – Lauda umreißen. Die südöstli-
che Verbreitungsgrenze gegen das Vindelizische 
Hochland verläuft nach den Bohrbefunden etwa 
vom Nordwestende des Bodensees zum Nördlin-
ger Ries. Auch im Südschwarzwald keilt die Forma-
tion nach Süden örtlich aus und beschränkt sich im 
Hochrheingebiet auf die Heidenstein-Subformation 
in lokalen Paläo-Talfüllungen. Auf den Hochlagen 
dazwischen liegt Oberer Buntsandstein auf Perm 
oder Grundgebirge. Der Formation entspricht links-
rheinisch der Grès de Vosges der Vogesen (ohne 
das Conglomerat inférieur / Conglomerat d’Eck, 
das dort von manchen Autoren hinzugezählt wird). 
Nach Norden wird die in den mittleren Vogesen 
noch dem Schwarzwald recht ähnliche Ausbildung 
von der faziell stärker differenzierten Pfälzischen 
Fazies, wobei hier neben fluvialen verstärkt auch 
äolische Ablagerungen auftreten (LGB-RLP 2005).

Liegendes: Im Odenwald und nördlichen 
Kraichgau sowie Hohenlohe (untertägig) wird 
der tiefere Teil der Abfolge faziell durch die 
Miltenberg-Formation vertreten, die damit das 
Liegende der Vogesensandstein-Formation bil-
det (s. Kap. 6.5.2). Im südlichen bis mittleren 
Kraichgau und Nordschwarzwald sowie im Zent-
ralschwarzwald nördlich etwa Villingen-Schwen-
ningen und Freiburg i. Br. bilden die geröllfüh-
renden Grobsandsteine der Eck-Formation (mit 
Grundgebirgs-Geröllen) das Liegende. Südlich 
der Donau fehlt die Eck-Formation im Liegen-
den und die Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub-
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Abb. 38a:   Typusprofil der Vogesensandstein-Formation im Bohrkern BO7019-2042 Ensingen (E 15), umgezeichnet nach 
Simon et al. (2013). Der Farbwechsel von rotbraun zu rotviolett bei 622,33 m fällt mit einem Bearbeiterwechsel bei der 
Profilaufnahme zusammen und ist daher möglicherweise beobachterbedingt.
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formation der Vogesensandstein-Formation 
liegt unmittelbar auf dem Kristallinen Grund-
gebirge oder, in den Weitenauer Vorbergen, 
auf permischen Arkosen und Feinsedimenten 
(Rotliegendes) oder sehr schlecht sortierten 
lithisch-feldspatreichen, wahrscheinlich spät-
permischen Sandsteinen des Burgundischen 
Beckens (Weitenau-Formation, vgl. Nitsch & 
Zedler 2008, Nitsch et al. 2017). Örtlich bilden 
Karbonat-Karneol-Krustenbildungen in der an-
stehenden Verwitterungszone des Grundgebir-
ges das Liegende der dann allein ausgebilde-
ten Heidenstein-Subformation. Im Gebiet der 
Mittleren Schwäbischen Alb und in deren Vor-
land zeigen die Bohrungen Urach 3 BO7422-
79 und Albershausen BO7323-3 eine direkte 
Auflagerung auf sandigen Dolomitsteinen der 
Kirnbach-Formation, wobei die Eck-Forma-
tion und wahrscheinlich der tiefere Teil der 
Vogesensandstein-Formation offenbar diskor-
dant fehlen (Beil. 10).

Basis: Die ersten Sedimente der Vogesen
sandstein-Formation sind im Südschwarzwald, 
über Kristallin oder Perm, meist mehr oder we-
niger geröllführende Grobsandsteine, örtlich 
grobsandige Konglomerate. Anders als in den 
weiter nördlich verbreiteten Geröllsandsteinen 
der Eck-Formation treten Feldspat führende 
Grundgebirgsgerölle (Granit, Granophyr, Gneis) 
nur sehr untergeordnet auf, während quarzrei-
che Gerölle (Gangquarz, Hornstein und Lydit, 
Quarzit, örtlich alterierter Quarzporphyr) vor-
herrschen. In Meißelbohrungen kann die Basis 
durch reichlich Sandstein-Nachfall verschleiert 
sein, ist aber dennoch häufig am verstärkten 
Auftreten von kantigen Feldspat-Splittern und 
Glimmern aus dem Kristallin oder permischen 
Sedimenten zu erkennen.

Zwischen Villingen-Schwenningen und 
Schramberg setzt die Vogesensandstein- über 
der Eck-Formation mit Geröllsandsteinen ein, in 
denen Feldspat führende Kristallingerölle meist 
fehlen oder selten sind. Der Wechsel ist häu-
fig begleitet von einem Wechsel geringer oder 
karbonatischer Zementation in der Eck-Forma-
tion zu kieseliger Zementation der Sandsteine 
darüber. In Meißelbohrungen ist diese Grenze 
allerdings oftmals schwierig zu ziehen, selbst 
benachbarte Profile wurden bisher teilweise 
stark unterschiedlich gegliedert. Der Grund 
liegt einerseits in einem durch Rinnen und Kol-
ke unebenen Erosionsrelief zwischen beiden 
Formationen, wie es von Hennig (1923: 56) und 
Riek (1931: 102) in Aufschlüssen beobachtet 
wurde, andererseits und örtlich auch (durch die-
se Erosion bedingt) im etwas häufigeren Auf-

Abb. 38b:   Fortsetzung von Abb. 38a
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treten von Kristallingeröllen in diesem randnahem 
Faziesbereich der Vogesensandstein-Formation. 
Letztere können teilweise als aufgearbeitet aus der 
darunter teilweise erodierten Eck-Formation aufge-
fasst werden.

Weiter nördlich im Schwarzwald und im südlichen 
Kraichgau zeigt sich der Wechsel von der Eck-For-
mation zur Vogesensandstein-Formation in meh-
reren Gesteinsmerkmalen. Generell folgen auf die 
überwiegend mürben, schwach verfestigten kie-
sigen Grobsandsteine der Eck-Formation weitaus 
besser verfestigte, oft kieselige Grob- oder Mit-
telsandsteine des Badischen Bausandsteins. Die 
Geröllführung nimmt im Badischen Bausandstein 
stark ab oder setzt aus. Auch wo (lokal) in der tie-
feren Vogesensandstein-Formation geröllführende 
Sandsteine auftreten, beschränkt sich der Geröll-
bestand auf Quarz-, Quarzit- und Hornstein-/Lydit-
Gerölle. Grobsande von mehr als 1 mm Korngrö-
ße, in der Eck-Formation noch fast allgegenwärtig, 
treten in der Vogesensandstein-Formation stark 
zurück und fehlen im Badischen Bausandstein 
meist ganz. Lokal kann die Abgrenzung innerhalb 
weniger Meter schwierig werden, wenn die höhe-
re Eck-Formation relativ geröllarm ausgebildet ist 
oder darin gehäuft Mittelsandsteine auftreten oder 
wenn der Badische Bausandstein lokal stärker 
geröllführend ist („Rudersberg-Fazies“, vgl. An-
hang 1). In Meißelbohrungen erscheint die Gren-
ze von der hangenden Vogesensandstein- in die 
liegende Eck-Formation oft deutlich durch einen 
Wechsel von eher rotbraunen zu mehr violettroten 
Farben des Bohrguts, dem verstärkten Auftreten 
sehr gut gerundeter grober Grobsandkörner und 
dem (nach unten) ersten Auftreten von Granit- und 
Gneisgeröllen (bzw. deren Bruchstücken) in der 
Probenabfolge. In Kernbohrungen und Aufschlüs-
sen sollte die Grenze dabei methodisch einheit-
lich stets an der Basis einer Sandstein- oder Ge-
röllsandstein-Bank (bzw. -Rinnenfüllung) gezogen 
werden und nicht, wie in älteren Profilaufnahmen 
gelegentlich geschehen, innerhalb einer gradierten 
Geröllsandstein-Sandstein-Bank oder am Über-
gang in einen darüber liegenden Tonschluffstein.

Im Verbreitungsgebiet der Miltenberg-Formation 
(Kap. 6.5.2), im nördlichen Kraichgau, Odenwald 
und Hohenlohe, setzt die grobsandige Fazies der 
Vogesensandstein-Formation stratigraphisch hö-
her ein. Die Grenzziehung erfolgt mit dem Ein-
setzen der ersten Grobsand-Einträge über den 
fein- bis mittelkörnigen Sandsteinen der Milten-
berg-Wechselfolge. Dabei sind gelegentlich 
schwach Grobsand führende Mittelsandsteine an 
der Basis der Vogesensandstein-Formation ausge-
bildet, die zunächst wie eine „Übergangszone“ er-
scheinen. Sie können auf aufgearbeitetes Material 

der Miltenberg-Formation zurückgeführt werden, 
das mit dem neu hinzugekommenen, dabei teilwei-
se sehr gut gerundeten Grobsanden vermischt ist. 
Die Basis der Vogesensandstein-Formation lässt 
sich im Odenwald auch in diesen Fällen mit dem 
Einsetzen der Grobsandschüttung ziehen und dürf-
te hier der Grenze zwischen Unterem und Mittle-
rem Buntsandstein der Beckenfazies entsprechen 
(vgl. Kap. 7). In Bohrungen im mittleren Kraichgau 
und in Hohenlohe kann die Grenzziehung jedoch 
durch eine Faziesverzahnung der fein- bis mittel-
körnigen Schüttungen der Miltenberg-Formation 
und der grobsandigen Schüttung des Badischen 
Bausandsteins erschwert werden, weshalb hier die 
Vogesensandstein-Formation gebietsweise tiefer 
einsetzen kann als im Odenwald.

Obergrenze: An der Obergrenze der Heidenstein-
Subformation ist meist der Karneoldolomit-Ho-
rizont smVH2 ausgebildet, der hier formal in die 
Solling-Formation gestellt wird (vgl. Kap. 6.4.3 
und 6.5.4). Darüber folgt die Plattensandstein-
Formation, die diskordant auch unmittelbar auf 
die Heidenstein-Subformation folgen kann. Im 
Nordschwarzwald und Kraichgau ist beim Vergleich 
von Heidenstein-Subformation und Plattensand-
stein-Formation eine Abnahme der Kornrundung 
in der Mittelsand-Fraktion erkennbar (überwiegend 
mäßig gerundet in der Heidenstein-Subformation, 
schlecht gerundet bis kantengerundet in der Plat-
tensandstein-Formation). Im Südschwarzwald tre-
ten auch an der Basis der Plattensandstein-For-
mation Grobsandsteine, im Hochrheingebiet auch 
Geröllsandsteine auf, über denen weitere Violette 
Horizonte auftreten können, weshalb bei der Iden-
tifizierung des smVH2-Niveaus ein Bezug zu Refe-
renzprofilen hilfreich ist.

Hangendes: Karneoldolomit-Horizont smVH2 der 
Solling-Formation oder Plattensandstein-Forma-
tion.

Mächtigkeit: Im Odenwald und Kraichgau bis 
über 300 m, nach Süden generell abnehmend 
(Nord- und Zentralschwarzwald ca. 250 – 100 m, 
Südschwarzwald < 100, teils < 50), im Hotzenwald 
und Hochrheingebiet auskeilend.

Gesteinsausbildung (generell): Grobsandstei-
ne im Wechsel mit Mittel- und Feinsandsteinen in 
dezimeter- bis mehrere Meter mächtigen Schüt-
tungskörpern, teilweise mit Tonschluffstein-Zwi-
schenlagen im Zentimeter- bis Dezimeterbereich. 
Der Anteil der Grobsandsteine an der Gesamt-
mächtigkeit ist in verschiedenen Profilen sehr 
unterschiedlich, von vorherrschend bis stark zu-
rücktretend in überwiegend mittelsandigen Ab-
folgen. Seltener sind bis mehrere Meter mächtige 

info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   80info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   80 07.11.2024   10:55:1207.11.2024   10:55:12



Regierungspräsidium Freiburg
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

81

 – Informationen 34

Feinsedimente (Schluffsteine, Tonschluffsteine, 
Tonsteine, teils sandig oder glimmerführend) ein-
geschaltet. Geröllführung durchgehend mög-
lich, im unteren Bereich schwach und gebiets-
weise fehlend, oben zunehmend. Die Gerölle 
sind mäßig bis sehr gut gerundet, in der Schliff-
kopf-Geröllsandstein-Subformation finden sich im 
Schwarzwald vereinzelt und in kleinräumig stark 
wechselnder Häufigkeit umgelagerte Windkanter. 
Kornrundung der Grobsandfraktion besonders in 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation mit 
hohem Anteil gut bis sehr gut gerundeter Körner, 
die in der Heidenstein-Subformation zurücktre-
ten und aussetzen. Mittelsand meist mittelmäßig 
bis gut gerundet, was allerdings durch syntaktisch 
aufgewachsene Kristallflächen verschleiert sein 
kann. Auch hier nimmt die beste Rundung in der 
Heidenstein-Subformation gegenüber dem Liegen-
den etwas ab. Farben rotbraun bis hellrot, lagen-
weise grauweiß, gelblich, braun, rotviolett. Kräftig 
grauviolette bis violettgraue Farben erschienen 
regelmäßig nur im oberen Abschnitt (ab Violettem 
Horizont smVH1), in der Schliffkopf-Geröllsand-
stein-Subformation sehr selten lokal in einzelnen 
Lagen. Verbreitet rundliche sandige Karbonatkon-
kretionen, im oberen Abschnitt (ab Violettem Ho-
rizont smVH1) lagenweise Dolomitkrusten mit oder 
ohne Karneolführung, teilweise als metermächtige 
massive Dolomitsteinbänke.

Gliederung: Die Vogesensandstein-Formation 
wird in drei Subformationen gegliedert: den bis 
über 150 m mächtigen Badischen Bausandstein im 
Liegenden, die bis 150 m mächtige Schliffkopf-Ge-
röllsandstein-Subformation darüber und die meist 
10 bis 25 m mächtige Heidenstein-Subformation im 
Hangenden (vgl. unten und Kap. 8.4 bis 8.9). Der 
Badische Bausandstein (Abb. 39) entspricht dabei 
dem früher als ‚geröllfreier Mittlerer Buntsandstein‘ 
bezeichneten Abschnitt, ist jedoch nicht über-
all ganz frei von Geröllen (Kap. 8.4). Das Einset-
zen stärkerer Geröllführung ist an kein bestimm-
tes stratigraphisches Niveau gebunden, sondern 
eine Faziesgrenze, deren Abstand zu Basis oder 
Dachfläche der Formation kleinräumig um mehre-
re zehn Meter schwankt (Abb. 40, 41). Da dieser 
Unterschied insbesondere für die Rohstoffnutzung 
von Bedeutung ist, wird der Teil der Formation, in 
dem Geröllsandsteine regelmäßig auftreten, als 
Schlif fkopf-Geröllsandstein-Subformation abge-
grenzt (Abb. 42; Kap. 8.7). Während der Fazies-
übergang vom Badischen Bausandstein in die 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation nicht ho-
rizontbeständig ist, erfolgt an der Grenze von der 
Geröllsandstein- zur Heidenstein-Subformation 
ein erkennbarer Wechsel der Sedimentations-
bedingungen, der nach der Korrelation der 
Bohrlochmessungen mit einer Diskordanz verbun-

den sein dürfte (Beil. 9 bis 11). Im Grenzbereich ist 
verbreitet ein Horizont kondensierter und pedogen 
überprägter Sedimente (Violetter Horizont smVH1), 
örtlich ein mehrere Meter mächtiger toniger Ab-
schnitt ausgebildet. Darüber, bzw. über einer Ero-
sionsfläche, an der der Violette Horizont smVH1 
ausfällt, ist in der Heidenstein-Kristallsandstein-
Subformation (Abb. 45) die Kornrundung insbe-
sondere der Grobsandfraktion merklich schlechter, 
kugelige Grobsandkörner treten nur noch unterge-
ordnet in den untersten Metern auf.

Fossilführung: Aus dem Badischen Bausandstein 
und der Geröllsandstein-Formation sind verein-
zelte Funde von Conchostraken bekannt gewor-
den (M. Schmidt 1905, Riek 1931: 78, 93, 151), 
mehrfach auch in der Heidenstein-Subformation 
(Riek 1931: 143, 144, 146) und aus Tonsteinen im 
smVH2-Horizont (Riek & Lebküchner 1928). Das 
Material ist verschollen und daher einer Neubear-
beitung nicht zugänglich. In einem Sandstein-Block 
unterhalb des Ausstrichs der Geröllsandstein-For-
mation fand E. Fraas (1904) eine Lungenfisch-
Zahnplatte von Ceratodus priscus, deren genauer 
stratigraphischer Horizont sich aufgrund der Fund-
umstände nicht mehr rekonstruieren ließ.

Im Schwarzwald, Kraichgau und Odenwald wur-
den mehrfach Reste und ganze Schädel von 
temnospondylen Amphibien („Labyrinthodonten“) 
gefunden. Labyrinthodonten-Reste von Calw 
(O. Fraas 1863, Bach 1869, Regelmann 1919) dürf-
ten aus der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformati-
on stammen. Der von E. Fraas (1901) beschriebene 
Abdruck eines Schädelfragments in Grobsand-
stein aus Teinach stammt aus dem Blockschutt 
des Talhanges und daher wahrscheinlich ebenfalls 
aus der höheren Vogesensandstein-Formation, 
ebenso der von Schoch (2011) beschriebene un-
bestimmbare Stereospondylen-Rest von Alten-
steig, da die dafür angegebene Eck-Formation im 
Fundgebiet nicht ansteht. Auch von anderen Fund-
orten wurden Labyrinthodontenreste bekannt (z. B. 
Thürach 1918, Riek & Lebküchner 1928, Körner 
1934, Leiber 1977a), darunter auch Odenwaldia 
heidelbergensis Morales & Kamphausen (1984) 
aus Waldkatzenbach (W. Simon 1961, Schoch 
2008). Ein fast vollständiger Schädel von Meye­
rosuchus fuerstenbergianus (Meyer 1855) [= Tre­
matosaurus oder Capitosaurus fuerstenbergia­
nus, Parotosaurus semiclausus] stammt aus der 
Heidenstein-Subformation von Herzogenweiler 
(Edinger 1937, Schoch 2011).

Häufiger ist die Fossilführung im Paläoboden-Kom-
plex smVH1 und in der Heidenstein-Subformation. 
Hier fanden sich oftmals „Knochenbetten“ (Riek 
1931) aus vivianitisierten Knochenresten und 
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Abb. 39:   Aufschlussbilder des Badischen Bausandsteins. A. Bohrkerne der Bohrung Ensingen (BO7019-2042: 692–696 m, 
Fotos O. Wendt), Wechsel von Mittel- und Grobsandsteinen mit geringmächtigen Tonschluffstein-Zwischenlagen, aus denen 
auch Intraklasten aufgearbeitet in den Sandsteinen liegen. B. Ehemalige Steinbruchwand in amalgamierten Rinnensandsteinen 
des Badischen Bausandsteins, oben stellenweise geröllführend (Übergang in Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation) 
bei Heimbach unweit Emmendingen. C. Löchrig ausgewitterter „Kugelsandstein“, Felsen am Reutiner Berg bei Alpirsbach.  
D. Bankige Rinnensandsteine mit seitlich auskeilenden Resten von Feinsedimenten unter der Rinnenbasis, ehem. Steinbruch 
bei Loßburg unweit Freudenstadt. E–F. Bohrgut aus dem Badischen Bausandstein (Gesteinsbruchstück und aufgebohrter 
Sand), Bohrung Peterstal (BO7515-331, 14 m).
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Zähnen von Labyrinthodonten sowie Arthropo-
denfährten (Übersicht und Literatur bei Ortlam 
1967). Riek & Lebküchner (1928) bilden Fährten 
eines höchstens rattengroßen Tetrapoden und 
Arthropodenfährten ab, darunter die Spur eines 
Pfeilschwanzkrebses (dort Fig. 12; Kouphich­
nium [= Limuludichnus bei Linck 1943]; auch 
erwähnt bei Riek 1931: 146). Weiteres Samm-
lungsmaterial mit Arthropodenfährten, wahr
scheinlich aus demselben Aufschluss, be-
schreibt Linck (1943). Die Spurenfossilien dürften 
aus einem ähnlichen Fundhorizont im höheren 
Heidenstein-Kristallsandstein stammen wie die von 
Bräuhäuser (1909, 1910, 1933) und von M. Schmidt 
(1911) beschriebenen Fährten (mit Druckfehler 
„unterem“ statt „oberem“ Buntsandstein; gemeint 
war wohl „unterer Plattensandstein“, von dem die 
Heidenstein-Subformation nicht abgegrenzt war). 
Weitere, wahrscheinlich procolophonide Tetrapo-
denfährten aus dem ‚Mittleren Buntsandstein‘ vom 
Hollmuth bei Bammental beschreibt Gleiter (1992).

Pflanzenreste sind noch seltener als Faunenreste. 
Riek (1931: 113, 146) nennt eine Pleuromeia aus 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation von 
Ettlingen und eine als Neuropteris bestimmten 
Farnfieder aus der Heidenstein-Subformation von 
Nagold-Mindersbach, allerdings sind im Paläobo-
den-Komplex smVH1 ähnlich wie im smVH2 und 
den Paläoböden der Plattensandstein-Formation 
örtlich Wurzelspuren anzutreffen, die auf Konife-
ren und Schachtelhalme zurückgeführt werden 
(Ortlam 1967, 1974, Dachroth 2009, 2013).

Alterseinstufung: Direkte Alterseinstufungen 
aufgrund von Fossilfunden liegen bislang nicht 
vor. Nach lithostratigraphischer Korrelation mit 
dem Unteren und Mittleren Buntsandstein der 
norddeutschen Beckenfazies kann eine Ein-
stufung in das Indusium und Olenekium ange-
nommen werden. Über möglichen Umfang und 
Position von Schichtlücken im Schwarzwald 
können bislang nur begründete Schlussfolgerun-
gen aufgrund von Profilkorrelationen insbeson-
dere der Bohrlochmessungen angestellt werden 
(Kap. 8.11). So dürfte die V-Diskordanz (Basis 
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Abb. 41:   Profile aus der höheren Vogesensandstein-Formation im Gebiet der Gemarkung Nagold. Die durch das Einsetzen 
stärkerer Geröllführung definierte Grenze zwischen Badischem Bausandstein (sVs) und Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation (sVg) liegt in den eng benachbarten Bohrungen in um bis zu 30 m unterschiedlichen Niveaus. Die Basis der 
Heidenstein-Subformation zeigt dagegen nur ein flaches Erosionsrelief von wenigen Metern. Der Karneoldolomit-Horizont 
smVH2 ist in mehreren Bohrprofilen nur durch eine farblich unauffällige Tonschluffstein-Lage vertreten.
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Abb. 42:   Aufschlussbilder der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation. A. Geröllsandstein mit Anreicherung von Geröllen 
entlang von Schrägschichtungsblättern, Schliffkopf bei Baiersbronn im Schwarzwald. B. Schräggeschichteter geröllfreier 
Grobsandstein, Waldbrunn-Strümpfelbrunn bei Eberbach (Foto T. Huth). C. Schwach geröllführende Sandsteine im Kern der 
Bohrung Ensingen (BO7019-2042: 524–531 m, Hangendes links oben) im Bereich der Folgengrenze s3/s4 (nach Gammalog-
Korrelation, über der Tonschluffsteinlage rechts oben). D. Grobsandstein mit Bleichungsflecken, überwiegend gut gerundeter 
Grobsand, Bohrung Ensingen (BO7019-2042, 504,7 m). E. Gut bis sehr gut gerundeter Grobsand, Bohrung Wallburg (Ausschnitt 
aus G). F–H. Bohrgut aus der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation, F. gut gerundete Grobsand-Körner in mittelsandiger 
Matrix, BO6620-1500 Mosbach, 121 m; zerbohrter Grobsandstein mit Tonschluffstein-Intraklasten, BO7713-399 Wallburg, 
116 m; zerbohrter Geröllsandstein mit zerschlagenen Geröllen, BO7713-399 Wallburg, 100 m.
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Folge s3) sich im Übergreifen der Geröllsandstein-
Formation auf die Eck- Formation im südlichen 
Zentralschwarzwald und schließlich auf Kristallin 
im Südschwarzwald zeigen, während die H-Dis-
kordanz (Basis Folge s6) für das Auskeilen der 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation unter 
der Heidenstein-Subformation im Südschwarz-
wald und Hochrheingebiet verantwortlich sein 
dürfte. Nach Vergleich der verfügbaren Profile und 
Bohrlochmessungen ist zudem anzunehmen, dass 
sich Äquivalente der Hardegsen-Formation (Fol-
ge s5) nur im Main-Tauber-Gebiet und Odenwald, 
unter Hohenlohe und im Kraichgau erhalten finden 
und im Nordschwarzwald diskordant unter dem 
Heidenstein-Kristallsandstein auskeilen. Dagegen 
ist die D-Diskordanz (Basis Folge s4) allenfalls im 
Zentral- und Südschwarzwald schwach ausgebil-
det und entspräche dann der von Leiber (1996) 
erwähnten „erosionsdiskordanten“ Basis des dor-
tigen „Hauptgeröllsandsteins“. Wegen der unsiche-
ren Korrelation der geröllführenden Niveaus blei-
ben diese Korrelationen jedoch vorläufig.

Ältere Abgrenzungen und Namen: ‚Vogesen-
Sandstein‘ (Alberti 1834, 1864, Leonhard 1874), 
‚Kniebis-Sandstein‘ (O. Fraas 1863), ‚grobkörniger 
Sandstein‘ (Paulus 1866a, 1868, 1875a), ‚Schwarz-
wald-Sandstein‘ (einschließlich Eck-Formation 
und Schattenmühle-Grobsandstein: Vogelgesang 
1872), ‚Mittlerer Buntsandstein Bm‘ (Eck 1884a), 
‚Hauptbuntsandstein oder Kniebis-Sandstein‘ 
(Platz 1882). Im Schwarzwald betrachtete man die 
Vogesensandstein-Formation zusammen mit der 
Eck-Formation lange als ‚Mittleren oder Haupt-
buntsandstein‘ (vgl. Anhang 1). Im Odenwald ist 
die grobsandige Vogesensandstein-Formation nur 
als südliche Faziesvertretung des Mittleren Bunt-
sandsteins ausgebildet, die als ‚Oberer Hauptbunt-
sandstein und Oberes Geröll-Niveau‘ (Andreae 
1893), ‚Mittlerer und Oberer Hauptbuntsandstein‘ 
(Schottler 1908), ‚grobkörniger mürber Hauptbunt-
sandstein‘ (Erb 1928) bezeichnet wurde. Näheres 
in den Unterkapiteln.

Badischer Bausandstein (Subformation)

Name: Als ‚Bausandstein-Formation‘ in GLA 
(1995), zur klareren Unterscheidung von anderen 
Bausandsteinen im Buntsandstein Deutschlands 
seit LGRB (2011) ‚Badischer Bausandstein‘.

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheit: 
Eck (1884a) als geröllfreier Abschnitt zwischen 
unterem und oberen Geröllhorizont.

Typusgebiet: Nordschwarzwald.

Referenzprofil: Bohrung Ensingen E15 (BO7019-
2042: 580,48 – 710,12 m u. A.; Simon et al. 2013).

Verbreitung (BW): Schwarzwald nördlich etwa 
St. Georgen und Schramberg, südlicher und mitt-
lerer Kraichgau, dort nach Norden Übergang in 
Miltenberg-Formation (s. Kap. 8.6). Verbreitung im 
Untergrund des Schichtstufenlands mangels Auf-
schlüssen ungenügend bekannt.

Liegendes: Eck-Formation.

Basis: Einsetzen von gut verfestigten Grob- oder 
Mittelsandsteinen ohne oder mit stark verringer-
ter Geröllführung über den meist mürben Geröll-
sandsteinen der Eck-Formation. Bei den Geröllen, 
soweit vorhanden, setzen die Feldspat führenden 
Gesteine aus. In der Grobsandfraktion ist der An-
teil gut bis sehr gut gerundeter Körner geringer 
als in der Eck-Formation, die Mischung der Run-
dungsgrade stärker. Die besonders für die Obere 
Eck-Formation typischen nahezu kugeligen groben 
Grobsandkörner (bis Feinkies: 2 – 3 mm) setzen 
aus. Der Violettstich der Eck-Formation wird häufig 
von reinem Rotbraun oder Hellrot abgelöst.

Obergrenze: Die Faziesgrenze zur hangenden 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation ist durch 
das vermehrte Auftreten geröllführender Sand-
steine definiert und kann in unterschiedlichen 
stratigraphischen Niveaus erfolgen. Der Anteil 
gut bis sehr gut gerundeter Grobsand-Körner am 
Gesamtbestand nimmt im oberen Abschnitt wie-
der zu. Der Übergang in Sandsteine mit besserer 
Kornrundung erfolgt jedoch in unterschiedlichen 
Profilen in uneinheitlichem Niveau.

Hangendes: Schliffkopf-Geröllsandstein-Subforma-
tion (Fazieswechsel in unterschiedlichen Niveaus).

Mächtigkeit: Im Kraichgau bis über 150 m, Nord
schwarzwald um 100 m, im südlichen Zentral-
schwarzwald auskeilend.

Gesteinsausbildung (generell): Grobsandsteine 
im Wechsel mit Mittelsandsteinen und untergeord-
net Feinsandsteinen und Schluffsteinen (Abb. 39). 
Schluff- und Tonschluffsteine erscheinen meist 
häufiger als Intraklasten in den Sandsteinen als 
in eigenen Zwischenlagen. Grobsandfraktion ge-
mischt mäßig gerundet und gut gerundet, in man-
chen Profilen im höheren Teil zunehmender Anteil 
sehr gut gerundeter Körner, die in anderen Profi-
len aber auch im tieferen Teil häufig sind (Abb. 43). 
Mittelsandfraktion mäßig gerundet, vereinzelt 
gut gerundet. Lagenweise Glimmer führend, be-
sonders in den Feinsedimenten. Neben Hellglim-
mern kommt lagenweise auch Biotit vor, gelegent-
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lich als einziger Glimmer. Häufig mit schwacher 
Geröllführung im Fein-, seltener Mittelkiesbereich, 
lateral kleinräumig wechselnd in unterschiedli-
chen stratigraphischen Niveaus. Geröllbestand 
überwiegend Gangquarz, daneben magmatische 
Quarze, Quarzite und Hornsteine. Die Sandsteine 
sind überwiegend kieselig gebunden und unter-
schiedlich stark, aber überwiegend gut verfestigt. 
Manche kieseligen Sandsteine zeigen im Poren-
raum Quarz-Kristallflächen. Neben rotbraunen und 
hellroten, seltener gelblichen Gesteinen sind stark 
eingekieselte Sandsteine oft grauweiß oder weiß.

Gliederung: Keine. Es hat mehrere Gliederungs
versuche des einförmigen Badischen Bausand
steins gegeben, die jedoch alle nur in einer eng 
umgrenzten Region anwendbar oder gar nicht 
praktikabel waren (z. B. Diederich 1966: Gliede-
rung durch einen „Kugelhorizont“; Leiber in GLA 
1995 und Leiber et al. 2013: Gliederung an einem 
gröberen ‚Basissandstein‘ in der oberen Hälfte; 
Savas 1998: Gliederung durch einen geröllfüh-
renden Horizont nahe der Basis; Schlegel & Bro-
ckamp 2003: durch einen Geröllhorizont in der 
Mitte des Bausandsteins). Den Gliederungsvor-
schlägen ist gemeinsam, dass sie aus dem Be-
fund eines relativ kleinen Kartiergebiets (< 20 km) 
oder eines einzelnen Profils postuliert wurden, 
ohne die Korrelation über größere Entfernungen 
durch konkrete Einzelprofile zu belegen. Näheres 
Kap. 8.5 und Anhang 1 (Stichworte Grenzschich-
ten, Übergangsschichten, Rudersberg-Fazies, 
Schapbach-Geröllsandstein, Basissandstein). 
Der Vergleich der Bohrprofile zeigt, dass weder 
die Korngrößen der Sandsteine noch die Vertei-
lung der Geröllführung über die Profilabfolge ein 
regional korrelierbares Muster ergeben, da sie 
lateral kleinräumig wechseln (Abb. 40, 41, Beilagen 
1 – 8). Auch die Kornrundung erlaubt keine siche-
re Korrelation altersgleicher Schichten, da Sand-
steine mit hohem und geringerem Anteil gut bis 
sehr gut gerundeter Körner sowohl in Badischem 
Bausandstein als auch in der Schliffkopf-Geröll-
sandstein-Subformation abwechseln und die Zu-
nahme sehr gut gerundeter Körner in der Schliff-
kopf-Geröllsandstein-Subformation lediglich einen 
Trend ohne scharfe Grenzen darstellt.

Fossilführung: s. Formation.

Alterseinstufung: s. Formation.

Ältere Abgrenzungen und Namen: ‚feste Sand-
steinzone‘ (E. Fraas 1894), ‚Hauptbuntsandstein‘ 
(Sauer 1894, Schalch 1895, Thürach 1897, Regel-
mann 1919, Brill 1929, Bilharz 1934, Hasemann 
1934), ‚eigentlicher Hauptbuntsandstein‘ (Sauer 
1894), ‚mittlerer geröllfreier Hauptbuntsandstein‘ 

(Sauer 1897, 1899, Regelmann 1907, 1908, 1913, 
Bräuhäuser & Schmidt 1908, Bräuhäuser 1909, 
A. Schmidt 1909, 1935, Brill 1933, Regelmann 
1934), ‚mittlere geröllfreie Zone‘ (M. Schmidt 1906, 
1908), Mittlerer Buntsandstein (A. Schmidt 1914, 
Brill 1931), ‚geröllfreier Hauptbuntsandstein‘ (Frank 
1934, 1936a), ‚geröllfreier Sandstein‘ (Eissele 
1966), ‚Bausandstein‘ (M. Schmidt 1906, Regel-
mann 1908, A. Schmidt 1914, Groschopf & Schrei-
ner 1980, Kessler & Leiber 1980,1994, Wolff 1988, 
Leiber in M. Schmidt 1989), ‚Große Bausandstein-
Formation‘ (Kessler 2009). Kartenkürzel: sm; smb; 
sus; sB; sVs.

Schliffkopf-Subformation 
(Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation)

Name: Als ‚Geröllsandstein-Formation‘ im Dezem-
ber 1999 für den überarbeiteten Symbolschlüssel 
Geologie Baden-Württemberg (LGRB 2000) ein-
geführt, seit 2011 als ‚Geröllsandstein-Subforma-
tion‘ der Vogesensandstein-Formation zugeordnet. 
Zur Formalisierung wird der Name hier auf den 
Schliffkopf im Nordschwarzwald bezogen, dessen 
Hochfläche von dieser Einheit gebildet wird.

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheit: 
Erstmals von Eck (1884a) von den Geröllsandstei-
nen der (heutigen) Eck-Formation und den Sand-
steinen des (heutigen) Badischen Bausandsteins 
unterschieden.

Typusgebiet: Nordschwarzwald.

Referenzprofil: Bohrung Ensingen E15 (BO7019-
2042. 471,17 – 580,48 m u. A.; Simon et al. 2013).

Verbreitung (BW): Südlicher Odenwald, Kraich-
gau, Untergrund nördliches Schichtstufenland, 
Schwarzwald nördlich etwa von Badenweiler 
und unterer Wutach. Keilt nach Süden zwischen 
Heidenstein-Subformation und Grundgebirge aus.

Liegendes: Im südlichen Odenwald und nörd-
lichen Kraichgau: Miltenberg-Formation (Fazies-
wechsel an V-Diskordanz), im südlichen Kraichgau, 
Nordschwarzwald und nördlichen Zentralschwarz-
wald: Badischer Bausandstein (nach Gammalogs 
und Profilkorrelation: Faziesgrenze an oder über 
V-Diskordanz, schwache Geröllführung darunter 
ebenfalls möglich, s. Kap. 8.4), im südlichen Zent-
ralschwarzwald bis etwa ins Wutachgebiet und bis 
Badenweiler: Eck-Formation (an Grenze Erosions-
relief), Perm oder Grundgebirge.

Basis: Über Miltenberg-Formation: Einsetzen gut 
bis sehr gut gerundeter Grobsande (ggf. als Zu-
mischung in Fein- bis Mittelsandsteinen) über 
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den meist Grobsand-freien Fein- bis Mittelsand-
steinen der Miltenberg-Formation. Über Badi-
schem Bausandstein: Erster deutlich geröllführen-
der Sandstein über den geröllarmen bis - freien 
Sandsteinen des Badischen Bausandsteins. Die 
lithologisch definierte Basis liegt hier örtlich in 
unterschiedlichen Niveaus, da die Geröllführung 
kleinräumig schwankt und selbst in nur wenige 
Meter entfernten Bohrungen in unterschiedlichem 
Niveau einsetzen kann (Abb. 40, 41; Kap. 8.7). Die 
Grenze ist in manchen Profilen mit einem höhe-
ren Anteil gut bis sehr gut gerundeter Grobsand-
Körner im Geröllsandstein verbunden (bis zu 
60 – 80% der Grobsandfraktion: Savas 1998), in 
anderen Profilen nicht. Der Wert ist auch innerhalb 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation von 
starken Schwankungen geprägt, weshalb auch mit 
diesem Kriterium keine sichere Grenzziehung er-
folgen kann (Abb. 43).

Südlich der Verbreitung des Badischen Bau
sandsteins wird die Grenze zu den Geröllsand-
steinen der Eck-Formation am Wechsel von 
Geröllsandsteinen mit häufigen Granit- und Gneis-
geröllen (Eck-Formation) zu solchen mit Geröllen 
quarzreicher Gesteine (Ganzquarz, Quarzit, Horn-
stein bzw. Lydit, daneben auch Quarzporphyr) ohne 
oder mit nur wenigen Grundgebirgsgeröllen gezo-
gen. Die lithologisch bestimmte Formationsgren-
ze hält dabei kein einheitliches stratigraphisches 
Niveau ein, da im Südschwarzwald auch im Ni-
veau der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation 
noch Grundgebirgsgerölle auftreten können. Hin-
zu kommt ein Erosionsrelief, durch das die Geröll-
sandsteine der Vogesensandstein-Formation auf 
unterschiedlich mächtiger Eck-Formation liegen 
und eingeschnittene Rinnen auffüllen. Südlich der 
Verbreitung der Eck-Formation liegen die Geröll-
sandsteine im Südschwarzwald direkt auf Grund-
gebirge, im Untergrund der Schwäbischen Alb z. T. 
auf Zechstein-Randfazies (Kirnbach-Formation).

Obergrenze: Die Obergrenze bildet, soweit erhal-
ten, der Violette Horizont smVH1, der örtlich durch 
mehrere Meter (teils pedogen überprägter) Ton-
schluffsteine vertreten sein kann. Wo der smVH1 
erosiv unter der Heidenstein-Subformation fehlt, 
kann die Abgrenzung meist an der rasch nach-
lassenden Häufigkeit gut bis sehr gut gerundeter 
Grobsandkörner eingegrenzt werden, in Bohrker-
nen auch an sedimentologischen Merkmalen der 
Rinnenfüllungen. Wo die oberste Schliffkopf-Ge-
röllsandstein-Subformation vorwiegend aus Mit-
telsandsteinen besteht und unmittelbar von mittel-
sandiger Heidenstein-Subformation überlagert 
wird, ist die Abgrenzung erschwert (Kap. 8.9).

Hangendes: Heidenstein-Subformation.

Mächtigkeit: Im Odenwald und Kraichgau Bis 
150 m, nach Süden generell abnehmend (Nord- 
und Zentralschwarzwald ca. 30 – 60 m), kleinräu-
mig stark schwankend je nach Einsetzen der ers-
ten stärkeren Geröllführung.

Gesteinsausbildung (generell): Schwach bis 
stark geröllführende und geröllfreie Grob- und 
Mittelsandsteine mit zwischenlagernden Fein-
sandsteinen, sandigen Schluffsteinen und Ton-
schluffsteinen (Abb. 42). Die Grobsand-Fraktion 
ist im Schwarzwald überwiegend gut bis sehr gut 
gerundet, die Mittelsand-Fraktion mäßig bis gut 
gerundet. Die Kornrundung der Grobsand- und 
Mittelsand-Fraktionen ist meist etwas besser als 
im Badischen Bausandstein, mit oft fast kugeli-
gen Grobsandkörnern. Quarz-Kristallflächen epi-
taktisch überwachsener Sandkörner können eine 
schlechtere Rundung vortäuschen. Im Odenwald 
und nördlichen Kraichgau treten mäßig gerundete 
Grobsande in den Vordergrund, ohne die sehr gut 
gerundeten Anteile ganz zu verdrängen. Glimmer 
tritt nur in den Feinsedimenten häufiger auf, so-
wohl Hell- als auch Dunkelglimmer.

Die Geröllführung ist lateral und vertikal sehr 
wechselhaft und schwankt zwischen einzeln ein-
gestreuten Geröllen und konglomeratischen Lagen 
von mehreren Dezimetern Mächtigkeit. Geröllrei-
che Lagen begleiten häufig die Basis von sandigen 
Rinnenfüllungen und keilen dann lateral nach we-
nigen Metern aus. Die Geröllgrößen liegen über-
wiegend bei Fein- und Mittelkies, Grobkies-Gerölle 
bis 10 cm treten besonders im Zentralschwarzwald 
ebenfalls auf. Die Rundung der Quarzgesteins-do-
minierten Kiesfraktion ist gewöhnlich gut mit mäßig 
gerundeten Anteilen. Im Geröllbestand herrscht 
weißer und grauer Gangquarz vor, daneben tritt 
grauer magmatischer Quarz, rötlicher, grauer 
und dunkelgrauer Quarzit sowie grauer, roter und 
schwarzer Hornstein auf. Die Quarzite und Horn-
steine können dabei örtlich mehr als 25 % der Ge-
rölle ausmachen (Leiber 1996: 84), die Anteile der 
„nicht-Gangquarze“ am Geröllbestand schwanken 
jedoch gebietsweise und in der vertikalen Abfolge 
und sind teils in den tieferen, teils in den obers-
ten Geröllsandsteinen am größten. Gelegentlich 
sind angrenzende Quarzkörner diagenetisch durch 
Drucklösung in die Oberflächen der Gerölle einge-
senkt. Kristallquarze (monokristalline Quarzkörner, 
farblos oder rötlich transparent) sind auf die (Sand- 
und) Feinkies-Fraktion beschränkt. Im südlichen 
Zentralschwarzwald und Südschwarzwald treten 
vereinzelte Grundgebirgsgesteine hinzu, insbeson-
dere Quarzporphyr (alterierter, häufig zusätzlich 
hydrothermal verquarzter Rhyolith), Granit, Granit-
porphyr, Granophyr und Gneis (Sauer 1897, Thü-
rach 1897, Bräuhäuser 1909, Riek 1931, Kessler & 
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Leiber 1994). In geringen Anteilen, meist nur ver-
einzelt, finden sich zu Windkantern überformte Ge-
rölle (Regelmann 1919, Riek 1931, Frank 1936a, 
Sack 1962, Kessler & Leiber 1994, Eisenlohr 2007, 
2010). Bei den schwarzen und grauen Hornstein-
geröllen handelt es sich überwiegend um paläozoi-
sche Kieselsedimente („Kieselschiefer“, Lydit), wie 
ein Graptolithenfund zwischen St. Georgen und 
Furtwangen belegt (Teichmüller 1952).

Die Geröllsandsteine bilden überwiegend ein bis 
mehrere Meter mächtige schräggeschichtete Rin-
nenfüllungen von mehreren Metern bis mehrere 
zehn Metern Breite, die zu mehr als zehn Meter 
mächtigen Geröllsandstein-Abfolgen amalgamiert 
sein können. Mittel- und Feinsandsteine sowie 
Feinsedimente bilden zentimeter- bis dezimeter-
mächtige Schichtbänke mit eben-scharfer Basis 
und sind vom hangenden Sandstein meist erodiert. 
Lokal sind mehrere Meter mächtige Feinsedimente 
mit wenigen dünnen Sandstein-Lagen eingeschal-
tet, die lateral meist nicht zwischen benachbarten 
Aufschlüssen korreliert werden können. Feinsedi-
ment-Intraklasten finden sich auch häufig in ohne 
Zwischenmittel aufgestapelten Sandsteinen.

Gebietsweise ist an der Obergrenze der Schliff-
kopf-Geröllsandstein-Subformation ein Paläo-
boden-Komplex mit violett verfärbten oder weiß-
grau gebleichten Sandsteinen, Dolomitkrusten 
oder -konkretionen und örtlich Karneol (Violetter 
Horizont smVH1) oder ein mehrere Meter mäch-
tiger Abschnitt aus rotbraunen Feinsedimenten 
(Schluffsteine, Tonschluffsteine, Feinsandstei-
ne) ausgebildet. Die Einzelheiten der Ausbildung 
wechseln kleinräumig, lokal kann der Horizont 
fehlen oder unscheinbar werden. Insbesondere 
im Nordschwarzwald ist dieser Horizont wieder-
holt mit dem smVH2-Horizont verwechselt worden, 
was zu hohe Mächtigkeitsangaben für den Oberen 
Buntsandstein nach sich gezogen hat.

Gliederung: Eissele (1966) gliederte die Schliff-
kopf-Geröllsandstein-Subformation in drei Ge-
röllsandstein-Sandstein-Zyklen, die später als 
‚Unterer‘, ‚Mittlerer‘ und ‚Oberer Geröllsandstein‘ 
bezeichnet wurden, letzterer auch als ‚Haupt-
geröllhorizont‘ (GLA 1995, LGRB 2011). Diese 
Untergliederung der Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation muss heute als obsolet betrachtet 
werden (Kap. 8.7). Bei konsequenter Anwendung 
einer Gliederung nach Geröllführung schwankt 
die Zahl der abgrenzbaren Zyklen zwischen 
einem und fünf. Damit lassen sich in vielen Pro-
filen zwar drei „Zyklen“ ausweisen, die Grenzen 
liegen aber in den verschiedenen Profilen nicht in 
stratigraphisch gleichwertigen Niveaus (Abb. 44). 
Auch der Versuch, solche Zyklen anhand der 

Korngrößenverteilung und Rundung im Grob- und 
Mittelsand abzugrenzen (Savas 1998), hat nicht zu 
einer nachvollziehbaren Gliederungsmöglichkeit 
beigetragen (Kap. 8.7). Nach Korrelation zahlrei-
cher Profile und Gammalogs gehören bisher als 
‚Oberer oder Hauptgeröllhorizont‘ angesproche-
nen Geröllsandsteine im Südschwarzwald in die 
Folge s3, im Zentral- und Nordschwarzwald in 
die Folge s4 und nur im Kraichgau und südlichen 
Odenwald in die Folge s5. Im Hessischen Oden-
wald und auf einzelnen Kartenblättern im Zent-
ralschwarzwald sowie im Hochrheingebiet wurde 
die Heidenstein-Subformation der Folge s6 auf-
grund ihrer Geröllführung aus ‚Oberer Geröllho-
rizont‘ bezeichnet. Eine lithologische Gliederung 
nach Geröllführung führt damit zu stratigraphisch 
inkonsistenten Ergebnissen. Soweit bei der 
Logkorrelation die Folgengrenzen identifiziert wer-
den können, fallen diese nachweislich nicht über-
all mit lithologischen Geröllsandstein-Sandstein-
„Zyklen“-Grenzen zusammen. Bei der Korrelation 
lithologischer Profilaufnahmen sind an den mut-
maßlichen Folgengrenzen nur in manchen Profilen 
Geröllanreicherungen zu erkennen, in der Mehr-
zahl der Profile liegen die auffälligsten Geröllsand-
steine innerhalb der Folgen.

Fossilführung: s. Formation.

Alterseinstufung: s. Formation.

Ältere Abgrenzungen und Namen: ‚Dick
bankiger Sandstein‘ (Schalch 1894), ‚Oberer 
Konglomerathorizont‘ (Sauer 1894, Thürach 
1897), ‚Oberes oder Hauptkonglomerat‘ (E. Fraas 
1894, Sauer 1895, Schalch 1895, Schmidt & 
Rau 1906, Regelmann 1907, 1908, 1919, Bräu-
häuser & Schmidt 1908, M. Schmidt 1908, 1909, 
1920, A. Schmidt 1909, 1914, 1935, Regelmann 
1913, 1934, Frank 1934, 1936a), ‚Hauptbuntsand-
stein im engeren Sinne‘ (Andreae & Osann 1896, 
Schalch 1898, Sauer 1898), ‚Oberes Konglome-
rat der konglomeratischen Schichten‘ (Schalch 
1897), ‚Obere Konglomeratzone‘ (E. Fraas 1897), 
‚Hauptkonglomerat‘, ‚Hauptconglomerat‘ (Sauer 
1897, 1899, Schalch 1899, 1903, 1904, Schalch & 
Sauer 1903, Bräuhäuser 1909, A. Schmidt 1928, 
Brill 1929, 1931, 1933, Hüttner & Wimmenau-
er 1967, Groschopf & Schreiner 1980, Kessler & 
Leiber 1980, Leiber in M. Schmidt 1989), ‚Mittle-
rer Hauptbuntsandstein‘ [einschl. suMW] (Schott-
ler 1908), ‚Oberer Hauptbuntsandstein‘ (Thü-
rach 1918, Hasemann 1928), ‚eigentlicher oberer 
Hauptbuntsandstein, Zwischenkonglomerat und 
Kugelhorizont‘ (Hasemann 1930), ‚Oberer oder 
Hauptgeröllhorizont‘ (Bilharz 1934, Hasemann 
1934), ‚Grobkörniger Hauptbuntsandstein‘ (Erb 
1928, Spitz 1933, Günzburger 1936, Hasemann & 
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Teike 1937), ‚Unterer‘, ‚Mittlerer‘, ‚Hauptgeröllsand-
stein‘ (Wolff 1988), ‚Unterer und mittlerer Geröll-
horizont [im Bausandstein] und Hauptkonglomerat‘ 
(Kessler & Leiber 1994). Kartenkürzel: c2; smc2; 
sm,c2; sm4; smg; smgu – smgm – smc2 oder smgo; 
sVg.

Heidenstein-Subformation 
(Heidenstein-Kristallsandstein)

Name: Seit Eissele (1966) und Leiber (1977b) 
„Kristallsandstein“ in Anlehnung an diese Bezeich-
nung für den Felssandstein im Maingebiet bei Hil-
debrandt (1924), in LGRB (2011) zu ‚Kristallsand-
stein-Subformation‘ formalisiert. Der Name wird 
hier zur eindeutigeren Benennung auf die Fels-
gruppe Heidenstein zwischen Oberharmersbach 
und Bad Peterstal bezogen (Abb. 45).

Erste Beschreibung als stratigraphische Ein-
heit: Schalch 1904 als ‚geröllfreie, hellfarbige 
Sandsteine‘ zwischen ‚Oberem Geröllhorizont‘ und 
‚karneolführenden Schichten‘.

Typusgebiet: Zentral- und Nordschwarzwald. Als 
Typusprofil gab Ortlam (1967) den inzwischen 
weitgehend verfüllten und dicht bewachsenen süd-
östlichen Steinbruch Ettlingen (BO7016-2905) im 
Naturschutzgebiet Kälber- und Hasenklamm an, 
teilt jedoch weder dort noch später ein Profil mit. 
Auch Riek (1931: 112ff) beschreibt für den benach-
barten Steinbruch Kälberklamm (BO7016-104) nur 
das Profil der höheren Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation.

Referenzprofile: Bohrung Ensingen E15 (BO7019-
2042: 458,75 – 471,17 m u. A.; Simon et al. 2013), 
Bohrung Horgen (BO7817-978: 187,63 – 200,10 m 
u. A.; Abb. 46), Bohrung Steinen B1 (BO8312-684: 
63,70 – 72,00 m u. A.; Nitsch et al. 2017).

Verbreitung (BW): Hochrheingebiet bis Oden-
wald, gegen das Main-Tauber-Gebiet Übergang in 
den Felssandstein der Main-Fazies (s. d.), sobald 
die Formationsgliederung der Main-Fazies im Mitt-
leren Buntsandstein angewendet werden kann. 
Nahe der südlichen bzw. südöstlichen Verbrei-
tungsgrenze liegt die Subformation in Erosionsrin-
nen bzw. Paläotälern unmittelbar auf Kristallin oder 
Perm, während zwischen diesen Vorkommen die 
Einheit auskeilt und der Karneoldolomit-Horizont 
smVH2 oder Oberer Buntsandstein die älteste Tri-
as-Einheit darstellt (Nitsch et al. 2017).

Liegendes: Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub-
formation, südlich der mittleren Wutach Grund
gebirge, in den Weitenauer Vorbergen Perm (Wie-
sental- und Weitenau-Formation).

Basis: Im Verbreitungsgebiet älterer Buntsand-
stein-Einheiten ist die Grenze zur liegenden Schliff
kopf-Geröllsandstein-Subformation besonders im 
Nordschwarzwald durch einen unteren Karneol
dolomit-Horizont (smVH1) gekennzeichnet, dessen 
Oberfläche als Grenze verwendet wird. Örtlich bilden 
stattdessen bis mehrere Meter mächtige rotbraune 
Schlufftonsteine die Obergrenze der Schliffkopf-Ge-
röllsandstein-Subformation. In zahlreichen Profilen 
folgen Sandsteine der Heidenstein-Subformation 
unmittelbar und wahrscheinlich erosiv auf solche 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation. Eine 
auch bei der Profilkorrelation konsistente Grenz
ziehung kann dann über die abrupt abnehmende 
Häufigkeit gut bis sehr gut gerundeter Grobsand
körner erfolgen. In der Heidenstein-Subformation 
treten solche Körner nur nahe der Basis in geringen 
Anteilen (dann wohl aufgearbeitet) und im mittleren 
und höheren Abschnitt gar nicht mehr auf (Kap. 8.9).

In den Weitenauer Vorbergen liegen schrägge-
schichtete und Feinkies führende Quarzsandstei-
ne der Heidenstein-Subformation mit lückenhafter 
Verbreitung auf deutlich schlechter sortierten und 
arkosischen Grob- und Mittelsandsteinen der per-
mischen Wiesental-Formation, am Hochrhein auf 
Arkosen oder Schlufftonsteinen des Rotliegend 
(Weitenau-Formation). Im Hotzenwald und an-
grenzenden Teilen des Südschwarzwalds ist die 
Heidenstein-Subformation ebenfalls lückenhaft 
verbreitet und liegt in Erosionsformen der Kristallin-
oberfläche. Dazwischen beginnt der Buntsandstein 
mit dem Karneoldolomit-Horizont smVH2, der teil-
weise direkt in vergrustem Grundgebirge entwi-
ckelt ist, oder mit Oberem Buntsandstein.

Obergrenze: An der Obergrenze erfolgt der 
Übergang in den Karneoldolomit-Horizont der 
Solling-Formation (smVH2), der örtlich durch 
rotbraune Schlufftonsteine vertreten sein oder 
erosiv fehlen kann. Der Horizont liegt im Main-
gebiet und östlichen Odenwald innerhalb der 
Solling-Formation, da dort der Felssandstein als 
Äquivalent der Heidenstein-Subformation in diese 
Formation eingegliedert wird (Kap. 6.5.4). In sel-
tenen Fällen folgen Mittel- bis Feinsandsteine der 
Plattensandstein-Formation unmittelbar auf Sand-
steine der Heidenstein-Subformation, wobei die 
Kornrundung der Mittelsandfraktion im Oberen 
Buntsandstein von mäßig auf schlecht gerundet 
bis kantengerundet abnimmt.

Hangendes: smVH2-Horizont oder Plattensand-
stein-Formation.

Mächtigkeit: Im größten Teil des Verbreitungsge-
biets ca. 5 bis 15 m, lokal schwankend bis zu 25 m, 
wahrscheinlich durch Erosionsrelief im Liegenden.
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Abb. 45:   Aufschlussbilder der Heidenstein-Subformation. A. Felsgruppe Heidenstein zwischen Oberharmersbach und Bad 
Peterstal (BO7514-442, Felspartie ca. 8–9 m hoch): bankige Rinnenfüllungen kieseliger Mittelsandsteine. B. Mittelsand aus 
der Bohrung Bannholz (BO8314-291, 32 m); vorherrschend mäßige Kornrundung. C. Mittelsandstein mit Feinkies-Geröllen auf 
Schrägschichtungsblättern, Bohrung Steinen (BO8312-684: 70,5 m). D. Rinnensandsteine mit erosiver Basen und ausgewitterten 
Tonsteingeröllen, Heidenstein. E. Gut sortierter Mittelsandstein mit einzelnem kantengerundetem Mittelkies-Geröll, Heidenstein 
(grüne Flecken sind lebende Algen auf der Felsoberfläche). F–H. Bohrkern Ensingen (BO7019-2042: 458–472 m; Fotos 
O. Wendt); F. Heidenstein-Subformation von 458,75 m bis 471,17 m; G. Karbonatknöllchen (hell) in Mittelsandstein, 493,60–493, 
80 m; H. Tonschluffstein-Gerölle (dunkelrot) im Sandstein, 470,75–470,95 m.
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Gesteinsausbildung (generell): Meist wechsel-
hafte Abfolgen von Grob- bis Feinsandsteinen 
und Schlufftonsteinen, wobei häufig mittelkörnige 
Sandsteine überwiegen (Abb. 45). Verfestigung 
ebenfalls wechselhaft zwischen hart eingekieselt 
und mürbe. Besonders im unteren bis mittleren Teil 
der Subformation sind im Schwarzwald und Teilen 
des Kraichgau gelegentlich Gerölle eingelagert, 
deren Auftreten allein daher noch keine sichere 
Abgrenzung zur liegenden Schliffkopf-Geröllsand-
stein-Subformation erlaubt. Hüttner (in Hüttner & 
Wimmenauer 1967) wies jedoch bereits darauf hin, 
dass die Geröllgrößen kleiner als in der Schliffkopf-
Geröllsandstein-Subformation (‚Hauptkonglome-
rat‘) bleiben und Grobkies fehlt. Glimmerführung 
der Sandsteine kleinräumig wechselnd, neben 
Hellglimmer tritt auch hier Dunkelglimmer auf.

Die Kornrundung der Grobsande ist generell mä-
ßig. Ein geringer Anteil gut gerundeter Körner 
v. a. im unteren Abschnitt kann als aufgearbeitet 
aus dem Liegenden gelten. Nur nahe am eins-
tigen Beckenrand, im Hochreingebiet und den 
Weitenauer Vorbergen, stellen gut bis sehr gut 
gerundete Körner einen größeren Anteil am 
Kornbestand.

In unterschiedlichen Niveaus können lokal 
violette Sandsteine auftreten, teilweise in Ver-
bindung mit weiß gebleichten kieseligen Sand-
steinen oder Feinsedimenten. Besonders im 
unteren Teil treten an verschiedenen Orten im 
Schwarzwald fleckenhaft dolomitische Sand-
steine mit Anreicherungen von Knochenresten 
von Großamphibien auf („Knochenbetten“). Im 
Südschwarzwald sind örtlich vollständig mit 
Karneol zementierte Sandsteine unterhalb und 
im Niveau des Karneoldolomit-Horizonts belegt 
(Schalch 1899, 1903). Ob manche Karneol-ze-
mentierten Sandsteine bereits in die Platten-
sandstein-Formation gehören, ist noch unklar.

Gliederung: Der größere Teil der Subformation 
wird von Sandsteinen eingenommen, deren lateral 
wechselhafte Ausbildung keine korrelierbare Glie-
derung zulässt. Der mittlere Abschnitt ist in vielen, 
aber nicht allen Profilen von verstärkten tonig-
schluffigen Einschaltungen geprägt.

Fossilführung: s. Formation.
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◄ Abb. 46:   Profil von der höheren Vogesensandstein-
Formation bis in den basalen Muschelkalk der Kernbohrung 
Horgen (BO7817-978). Die Heidenstein-Subformation 
wird hier von 0,5 – 1 m mächtigen mittel- bis grobsandigen 
Rinnenfüllungen aufgebaut, zwischen denen geringmächtige 
Sand- und Schluffsteine der Überflutungsebenen liegen 
(Kernfotos des höheren Abschnitts s. Abb. 53).
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Alterseinstufung: s. Formation

Ältere Abgrenzungen und Namen: Die 
Heidenstein-Subformation wurde in der Literatur mit 
unterschiedlichen Namen belegt: ‚Übergangsschich-
ten‘ (Glaser 1912), ‚Kristallsandstein‘ (Hildebrandt 
1924, v. a. für den Felssandstein), ‚Geröllfreie, hellfar-
bige Sandsteine‘ (Riek 1931), ‚Streifige Sandsteine‘ 
(Flum 1933), ‚kieselige Sandsteine‘ (Ortlam 1967ff), 
‚Kristallsandstein‘ (Leiber 1977b, GLA 1995). Auf den 
Kartenblättern der Badischen und Württembergi-
schen Landesaufnahme sind die Sandsteine teilweise 
dem ‚Hauptkonglomerat‘ zugeschlagen (Regelmann 
1907, Bräuhäuser & Schmidt 1908, Schnarrenberger 
1915, Brill 1931, Bilharz 1934, Hasemann 1934, Ban-
gert 1991), teils dem ‚Plattensandstein‘ (A. Schmidt 
1914, M. Schmidt 1909, 1920), teils über basalen Ge-
röllsandsteinen auf beides aufgeteilt. Im Odenwald 
wurde die Einheit meist gesondert ausgewiesen: 
‚Oberes Geröllniveau‘ (Schalch 1894, 1898), ‚Obe-
rer Geröllhorizont‘ (Andreae & Osann 1896, Thürach 
1918), ‚Hauptkonglomerat und Hangendschichten‘ 
(Sauer 1898), ‚Quarzitischer Hauptbuntsandstein‘ 
(Erb 1928, Spitz 1933, Günzburger 1936, Hase-
mann & Teike 1937), ‚Hauptgeröllhorizont‘ (Schottler 
1908, Hasemann 1928, 1930) und entspricht dem 
Felssandstein der Main-Fazies (Kap. 6.5.4, 8.10). Im 
Schwarzwald wurden diese Schichten teilweise unter 
den Namen ‚geröllfreie hellfarbige glitzernde Sand-
steine‘ (Schalch 1897, 1899, 1903, 1904, Schalch & 
Sauer 1903, Bräuhäuser 1909), ‚verkieselte Sand-
steine‘ (Sauer 1899), ‚Schichten im Hangenden des 
Hauptkonglomerats‘ (Regelmann 1919), ‚Kristall-
sandsteine‘ (Eissele 1966, Groschopf & Schreiner 
1980), ‚obere Sandsteinfolge des Hauptbuntsand-
steins (Übergangsschichten)‘ (Hüttner & Wimmenau-
er 1967), ‚Kristallsandstein‘ (Kessler & Leiber 1980, 
1994, Wolff 1988, Leiber in M. Schmidt 1989, Bangert 
1991, GLA 1995, Kessler 2009) gesondert angespro-
chen. Die zwischen 1999 und 2011 im Symbolschlüs-
sel Geologie für Baden-Württemberg verwendete 
Geologische Einheit ‚Kristallsandstein-Formation‘ 
umfasste neben dem Kristallsandstein auch den han-
genden Karneol-Dolomit-Horizont smVH2 (LGRB 
2000). Kartenkürzel: smc2; c2; sm,c2; sm; so1; sms; 
smk; smK; sVK.

6.4.3	 Solling-Formation 
(Schwarzwald-Fazies)

Die Solling-Formation ist im Schwarzwald, Kraich-
gau und südlichen Odenwald durch den 1 – 5 m 
mächtigen Karneoldolomit-Horizont smVH2 im 
Dach der Heidenstein-Subformation vertreten und 
dabei sehr heterogen aufgebaut (Abb. 26). Fein-, 
Mittel- und Grobsandsteine treten neben Schluff-
tonsteine, feinsandige Schluffsteine und seltener 

reine Tonsteine. Dolomit kann fehlen, ist aber häu-
fig in Knollen oder Schlieren in die Sandsteine ein-
gewoben und tritt nicht selten zusammen mit Kalzit 
auf. Teilweise sind „Kugelkonkretionen“ (Schalch 
1904) ausgebildet. Örtlich sind bis metermächti-
ge massive Dolomitsteinbänke entwickelt, sandig 
oder sandfrei, feinkristallin oder grobkristallin. Kar-
neol tritt nur örtlich auf, gelegentlich aber in gro-
ßen Mengen. Charakteristischste Farbe ist ein auf-
fälliges grauviolett, neben dem rotbraune, grüne, 
braune und gelbe sowie weiße Farben auftreten. 
Unmittelbar darüber folgende, ähnlich ausgebilde-
te Violette Horizonte der basalen Plattensandstein-
Formation können allerdings höhere Mächtigkeiten 
des VH2-Horizont vortäuschen. Eine formal ge-
gliederte Beschreibung erfolgt in Kap. 6.5.4.

6.5	 Gliederung des Unteren 
und Mittleren Buntsandsteins 
in Main-Fazies

Im Kraichgau vollzieht sich im Unteren, im südöst-
lichen Odenwald im Mittleren Buntsandstein ein Fa-
zieswechsel von der durchgehend grobsandig-kiesig 
geprägten Schwarzwälder Fazies in die stärker von 
Mittelsandsteinen geprägte Main-Fazies, die sich 
nach Norden zunehmend klarer an die Entwicklung 
im Spessart und in Mittelhessen anknüpfen lässt. 
Nach den bisherigen Untersuchungen zu Schüttungs-
richtungen und Schwermineralen fällt dieser Fazies-
wechsel zusammen mit einem Wechsel der Sedi-
mentströme: während der Schwarzwald und südliche 
Kraichgau vorwiegend Material aus Südwesten, den 
Gebieten des heutigen französischen Zentralmassivs 
empfing, stammt das Sedimentmaterial des Oden-
walds eher aus Westen, aus einem Hochgebiet, das 
im späteren Mesozoikum unter den Sedimenten des 
Pariser Beckens begraben wurde (Kap. 3.1, Abb. 15).

6.5.1		  Eck-Formation

Die Eck-Formation (vgl. Kap. 6.4.1) ist im Odenwald 
durch die Sandstein-Abfolgen von Heigenbrücken
Sandstein (unten) und Eckschem Geröllsandstein 
(darüber) vertreten. Letztere zeichnet sich gegen-
über der folgenden Miltenberg-Formation durch 
gröberes Korn – grobe Mittelsandsteine und Grob-
sandsteine herrschen vor – und einen Anteil an äo-
lisch vorgerundeten Grobsandkörnern aus, wenn 
auch nicht im selben Maße wie im Schwarzwald. 
Die Geröllführung ist, von seltenen lokalen Nestern 
abgesehen, in beiden Einheiten schwach und er-
reicht selten mehr als Feinkiesgröße. Tonsteinla-
gen und daraus aufgearbeitete Intraklastenlagen 
treten im Vergleich mit dem Schwarzwald in den 
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Hintergrund, was es schwerer macht, die meist 
Sand-auf-Sand amalgamierten einzelnen Schüt-
tungskörper zu unterscheiden. Schräggeschichte-
te Rinnenfüllungen von 1 – 4 m Mächtigkeit herr-
schen vor, zuweilen aufgestapelt zu mehr als 10 m 
mächtigen geschlossenen Sandstein-Abfolgen 
ohne auffällige Korngrößenschwankungen. Der 
Verfestigungsgrad ist räumlich wie auch im Pro-
fil schwankend, ähnlich wie in der Eck-Formation 
des Schwarzwalds sind gering verfestigte, mürbe 
Sandsteine hier häufiger anzutreffen als im übri-
gen Buntsandstein-Profil. Die Gesamtmächtigkeit 
erreicht um Heidelberg 80 – 90 m und im Main-Tau-
ber-Gebiet über 90 m (Bohrung Bad Mergentheim 
120 m: Carlé 1956).

Heigenbrücken-Sandstein 
(Subformation)

Name: Bei Gümbel 1866 als ‚Heigenbrücken
schichten‘, danach meist ‚Heigenbrücker Sandstein‘ 
(Gümbel 1867) oder ‚Heigenbrücken-Sandstein‘. 
Als Heigenbrücken-Formation: Friedlein (2016).

Typusgebiet: Spessart und angrenzendes Main-
tal, Umgebung von Heigenbrücken.

Referenzprofil: Bohrung Neuenbuch 1 (BO6122-
1: 210,85 – 275,70 m u. A.; Freudenberger et al. 
2016).

Verbreitung (BW): Vom mittleren Kraichgau und 
Hohenlohe über Odenwald und Maingebiet bis in 
den Spessart (Bayern, Hessen).

Liegendes: Langenthal-Formation (im Odenwald 
und Maingebiet): rotbraune Tonschluffsteine, teilwei-
se mit eingelagerten dünnen Sandsteinbänken. Süd-
liche Vorkommen im Untergrund von Kraichgau und 
Hohenlohe teilweise auf Tigersandstein-Formation: 
Fein- bis Mittelsandsteine mit schlechter Kornrun-
dung, meist hellgrau oder gelblich, teilweise rot-
braun, mit Einschaltungen von sandigen Tonschluff-
steinen. Im Odenwald gebietsweise Auflagerung 
auf Grundgebirge oder Rotliegend.

Basis: Die Basis ist im Odenwald deutlich 
durch Einsetzen von Fein- bis Mittelsandstei-
nen über den pelitischen Ablagerungen der Lan-
genthal-Formation erkennbar. Ausläufer der 
Tigersandstein-Formation der Zechstein-Randfazi-
es treten offenbar nur weiter südlich in der Fränki-
schen Senke (Kraichgau, Hohenlohe) und entlang 
der Beckenachse bis in das Maingebiet auf, im 
Odenwald nur lokal und als geringmächtige Bänke. 
In der Bohrung Neuenbuch 1 (BO6122-1) sind nach 

Ausweis der Logkorrelation die untersten 5,6 m 
Sandstein noch der Tigersandstein-Formation zu-
zurechnen (Friedlein 2016), über denen der Hei-
genbrücken-Sandstein auf einer Erosionsdiskor-
danz folgt. Auch in der Bohrung Bad Mergentheim 
(BO6524-6) dürften 4,5 m Feinsandsteine über 
der Langenthal-Formation noch Ausläufer der 
Tigersandstein-Formation darstellen und der Hei-
genbrücken-Sandstein erst mit den Mittelsandstei-
nen ab 450 m beginnen.

Im Kraichgau zeigt die Grenze Tigersandstein-For-
mation / Heigenbrücken-Sandstein in der Bohrung 
Kraichgau 1002 (BO6819-83) einen Wechsel von 
Schichtflut-dominierten Fein- bis Mittelsandsteinen 
mit geringmächtigen Schrägschichtungskörpern im 
Liegenden zu 1 – 4 m mächtigen schräggeschich-
teten Rinnenfüllungen im Heigenbrücken-Sand-
stein darüber (Junghans 2003; vgl. Kap. 8.1). An 
der Grenze ist eine Aufarbeitungslage mit zahlrei-
chen Tonstein-Intraklasten aus der liegenden Ton-
schluffsteinlage ausgebildet. Die Kornrundung der 
Mittelsand-Fraktion ist unter dieser Grenze (in der 
Tigersandstein-Formation) insgesamt schlecht, 
über der Grenze (im Heigenbrücken-Sandstein) 
treten eingestreute gut gerundete Mittelsand- und 
seltener Grobsandkörner auf.

Obergrenze: Die Obergrenze bildet ein Über-
gang von vorherrschenden Mittel- und Feinsand-
steinen des Heigenbrücken-Sandsteins zu Grob-
sandsteinen des Eckschen Geröllsandsteins. Der 
Übergang ist eine Faziesgrenze, die in örtlich 
unterschiedlichen Niveaus liegt und teilweise als 
Übergangsbereich ausgebildet ist, in welchem 
Fein- und Mittelsandsteine mit Mittel- oder Grob-
sandsteinen abwechseln. In solchen Fällen ent-
scheidet die im Profilabschnitt überwiegende 
Fazies über die Grenzziehung. In der Bohrung 
Gaimühle 4 (BO6420-2) wurde die Grenze an die 
erste, etwa 20 cm mächtige Tonschluffstein-La-
ge gelegt, die auf eine fast 30 m mächtige Profil-
säule aus Mittel- und Grobsandsteinen ohne klare 
Schichtgrenzen folgt.

Hangendes: Im Odenwald Eckscher Geröll
sandstein, im Kraichgau wegen Übergang in 
Schwarzwald-Fazies teilweise höhere Abschnitte 
des Eck-Grobsandsteins oder Eck-Konglomerat
sandstein. Im Taubergebiet möglicherweise unter 
Ausfall der Geröllsandstein-Fazies unmittelbar 
Miltenberg-Formation.

Mächtigkeit: Im Odenwald und unter dem Bauland 
schwanken die Mächtigkeiten zwischen ca. 30 m 
und über 60 m (Bohrung Boxberg-1, BO6523-17: 
27 m), was vorwiegend auf schwankende Niveaus 
der Faziesgrenze im Hangenden zurückzufüh-
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ren sein dürfte. In den Bohrungen Kraichgau 1001 
Steinsfurt (BO6719-178) und Kraichgau 1002 
Gemmingen (BO6819-83) sind jeweils die unters-
ten 40 m des Buntsandsteins als Heigenbrücken-
Sandstein ausgebildet, über dem Eck-Formation 
in Schwarzwald-Fazies folgt. In der Bohrung Bad 
Mergentheim (BO6524-6) erreicht die Einheit 70 m 
Mächtigkeit und vertritt die gesamte Eck-Formation.

Gesteinsausbildung (generell): Mittel- und Fein-
sandsteine, teils mit schwacher Grobsand-Füh-
rung, in Schüttungskörpern und amalgamierten 
Abfolgen von meist einem bis mehreren Metern 
Mächtigkeit (Abb. 47). Untergeordnet sind Grob-
sandsteine eingeschaltet, besonders im Über-
gangsbereich in den Eckschen Geröllsandstein. 
Sporadisch treten lagenweise Feinkies- seltener 
Mittelkies-Gerölle auf, oft nur vereinzelt. Korn-
rundung im Mittelsand mittelmäßig, lagenweise 
gemischt mit gut gerundeten Körnern, teilweise 
gemischt mit schlecht gerundeten bis kantigen Kör-
nern. Tonschluffstein-Zwischenlagen meist stark 
zurücktretend, lokal häufiger. Farben rotbraun bis 
hellrot, teilweise hellgrau bis beige oder gelb.

Gliederung: Keine formale Gliederung. Im Raum 
Heidelberg – Ebersbach ist der untere Teil von vor-
herrschend rotbraunen Feinsandsteinen mit weni-
gen tonig-schluffigen Zwischenlagen geprägt und 
wurde früher als Heidelberger Bausandstein be-
zeichnet (Heidelberg-Fazies). Die Zemente sind 
teils tonig, teils schwach kieselig, örtlich treten 
Residuen nach fleckenhaften Karbonatzementen 
(„Pseudomorphosen“ der älteren Literatur) auf. Die 
im Aufschluss bankig erscheinenden Sandsteine 
bilden bis mehrere Meter mächtige und dann meh-
rere zehn Meter breite Rinnenfüllungen, zwischen 
denen rasch auskeilende zentimeter- bis meter-
mächtige sandige Tonschluffsteine eingeschaltet 
sein können. Die obersten 5 bis 20 m der Einheit 
werden vielfach von oberflächennah teils mürben 
Fein- und Mittelsandsteinen gebildet, die in einigen 
Lagen auffällige Eisen- und Manganflecken auf-
weisen und daher früher „Tigersandsteine“ genannt 
wurden. Die Gesteinsfarben wechseln in diesem 
Abschnitt stärker zwischen rot, gelb und grauweiß. 
Mit Bezug auf das von Hasemann (1928: 15) ange-
gebene Profil bei Heddesbach kann diese Ausbil-
dung als Heddesbach-Fazies abgegrenzt werden.

Fossilführung: Trusheim (1937) erwähnt ein Blatt-
fragment von Anomopteris mougeoti Brongniart 
aus Heigenbrücken (Spessart) in der Sammlung 
des Würzburger Geologischen Instituts.

Alterseinstufung: Keine Daten aus der Einheit 
selbst. Nach der lithostratigraphischen Position äl-
teste Trias.

Ältere Abgrenzungen und Namen: Bei Bene-
cke & Cohen (1881) und Andreae (1893) ‚Unterer 
Buntsandstein‘. Im Odenwald wurden Teile des 
Heigenbrücken-Sandsteins als (Heidelberger) 
‚Bausandstein‘ und als (Heddesbacher) ‚Tigersand-
stein‘ bezeichnet, was zu falschen Korrelationen 
mit anderen Sandsteinen gleicher Benennung ge-
führt hat (vgl. Thürach 1909, 1918). Besonders die 
irrtümliche Korrelation mit dem ‚Tigersandstein‘ des 
Schwarzwalds (heute: Tigersandstein-Formation, 
Zechstein-Randfazies, vor 1993 als ‚Unterer 
Buntsandstein‘ eingestuft), hat über den größten 
Teil des 20. Jahrhunderts auch für den Heigen-
brücken-Sandstein zu einer Gleichsetzung mit 
dem Unteren Buntsandstein geführt, über dem 
Mittlerer Buntsandstein an der Basis des Eck-
schen Geröllsandsteins abgegrenzt wurde. Nach-
dem die Tigersandstein-Formation und deren 
pelitisches Äquivalent im Odenwald (‚Bröckel-
schiefer‘, ‚Schieferletten‘: Langenthal-Formation) 
als Zechstein-Randfazies erkannt und formal in 
die Zechstein-Gruppe eingegliedert und die Kor-
relation des Heigenbrücken-Sandsteins mit der 
unteren Eck-Formation des Schwarzwalds festge-
stellt wurden (Lepper et al. 1993) galten die Mittel-
sandsteine unter dem Eckschen Geröllsandstein 
im baden-württembergischen Anteil des Oden-
walds zusammen mit dem Eck-Grobsandstein des 
Schwarzwalds als ‚Untere Eck-Formation‘ (GLA 
1995). Eine Revision der Buntsandstein-Gliederung 
für Baden-Württemberg führte 2009 zu einer forma-
len Trennung der Schwarzwälder und Odenwälder 
Faziesräume und zur Benennung ‚Heigenbrücken-
Sandstein‘ in Anlehnung an die in Bayern übliche 
Praxis, wenn auch weiterhin als Untereinheit der 
Eck-Formation. In den historischen geologischen 
Karten: ‚Eigentlicher unterer Buntsandstein und Ti-
gersandsteine‘ (Thürach 1918), ‚Tigersandstein‘ (Erb 
1928, Klemm 1929, 1933), ‚Heigenbrücker Sand-
stein Gümbel’s‘ (Erb 1928), ‚Bausandstein mit Tiger-
sandsteinen‘ (Hasemann 1928), ‚Bausandsteinzone 
und Tigersandstein‘ (Hasemann 1930), ‚Heigenbrü-
ckener Sandstein‘ (Freudenberger 1990). Karten-
kürzel: su; su2; suHE.

Eckscher Geröllsandstein (Subformation)

Name: Die Namensform löst offenbar in den 
1920er Jahren und zuerst in der hessischen 
Landesaufnahme die älteren Bezeichnungen (s. u.) 
ab (z. B. Klemm 1929).

Typusgebiet: Odenwald.

Referenzprofil: Bohrung Neuenbuch 1 (BO6122-
1: 181,2 – 210,85 m u. A.; Freudenberger et al. 
2016).
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Abb. 47:   Aufschlussbilder der Eck-Formation im Odenwald. A. Eckscher Geröllsandstein an der Molkenkur bei Heidelberg 
(Foto T. Huth). Die mürben Grobsandsteine führen meist nur wenige Gerölle.  B. Eck’scher Geröllsandstein im Bohrgut der 
Bohrung 6518-770 Wilhelmsfeld (76 m), die Gerölle sind meist beim Bohren zerschlagen worden. C. Aufgebohrter Sand 
mit gut bis sehr gut gerundeten Körnern aus der Bohrung 6618-1245 Bammental (179 m). D. Heigenbrücken-Sandstein mit 
Feinsandstein-Rinnenfüllungen und sandigen Schluffstein-Zwischenlagen, Schriesheim im Odenwald. E–F. Heigenbrücken-
Sandstein mit eingestreuten gut gerundetem Grobsand im Bohrkern der Bohrung Reisenbach BO6420-2 (361,6 m). G. 
Heidelberger Schloss, überwiegend aus Heigenbrücken-Sandstein erbaut (Foto M. Kleinschnitz).
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Verbreitung (BW): Vom mittleren Kraichgau über 
Odenwald und Maingebiet bis in den Spessart 
(Bayern, Hessen).

Liegendes: Heigenbrücken-Sandstein.

Basis: Die Basis ist im Odenwald durch Einset-
zen einer von Grobsandsteinen geprägten Abfolge 
über dem überwiegend mittelsandigen Heigenbrü-
cken-Sandstein definiert.

Obergrenze: Die Obergrenze bildet ein Wechsel 
von vorherrschenden Grobsandsteinen in Mittel- und 
Feinsandsteine der Miltenberg-Formation. Die Ge
röllführung kann bereits erheblich tiefer aussetzen, 
lokal jedoch auch erst an der Formationsgrenze.

Hangendes: Miltenberg-Formation.

Mächtigkeit: Im Odenwald und unter dem Bau-
land schwanken die Mächtigkeiten zwischen 
ca. 30 m und über 50 m (Thürach 1918), was auf 
schwankende Niveaus der Faziesgrenze im Lie-
genden zurückzuführen sein dürfte. Klemm (1929) 
gibt für Blatt 6418 Weinheim über 60 m Mächtigkeit 
an, was aber tektonisch verzerrt sein könnte oder 
geröllführende Lagen im Heigenbrücken-Sand-
stein einschließt. In der Bohrung Bad Mergentheim 
(BO6524-6) wird die Einheit vollständig durch Mit-
telsandsteine in Heigenbrücken-Fazies vertreten.

Gesteinsausbildung (generell): Grobsandstei-
ne im Wechsel mit Mittelsandsteinen, lagenweise 
Fein- bis Mittelkies führend. In der Grobsandfrak-
tion sind gut bis sehr gut gerundete Körner vorhan-
den bis häufig, der Mittelsand ist mäßig gerundet 
bis gut gerundet. Lagenweise treten Tonstein- 
Intraklasten auf. Farben rotbraun, teilweise hell-
grau oder graugelb. Die Geröllsandsteine bzw. 
Sandsteine meistens gering verfestigt und mürbe 
(Abb. 47), örtlich und im Profil wechselnd teils hart 
eingekieselt.

Gliederung: Keine formale Gliederung.

Fossilführung: nicht bekannt.

Alterseinstufung: Keine Daten aus der Einheit 
selbst. Nach der lithostratigraphischen Position äl-
teste Trias.

Ältere Abgrenzungen und Namen: Häufig mit den 
Bezeichnungen aus dem Schwarzwald versehen: 
‚unteres Geröllniveau‘ (Andreae 1893, Andreae & 
Osann 1896, Sauer 1898), ‚unterer Geröllhorizont‘ 
(Thürach 1909, 1918), ‚Eck’sches Conglomerat‘ 
(Chelius & Klemm 1896), ‚Eck’sches Konglomerat‘ 
(Hasemann 1928, 1930); ‚Obere Eck-Formation‘ 

(GLA 1995, mit Eck-Konglomeratsandstein des 
Schwarzwalds zusammengefasst). Kartenkürzel: 
c1; sm,c1; sm1; suEC.

6.5.2		  Miltenberg-Formation

Name: Reis 1928 (und Reis in Erb 1928) als 
‚Miltenberger Sandstein‘, bei Backhaus (1975) 
‚Miltenberg-Formation‘, ebenso LGRB 2011; nach 
Miltenberg, Kreisstadt am Main (Bayern).

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheit: 
Andreae (1893) als ‚Pseudomorphosensandstein‘.

Typusgebiet: Talhänge des Mains um Miltenberg.

Referenzprofile: Forschungsbohrung Neuenbuch 
(BO6122-1: 44,85 – 181,20 m u. A.; Freudenberger 
et al. 2016), aufbewahrt am LfU Bayern, Kernla-
ger Hof; Kernbohrung Gaimühle 4 Reisenbach 
(BO6420-2: 161,60 – 305,00 m u. A.), aufbewahrt 
am LGRB Freiburg (Abb. 48).

Verbreitung (BW): Main-Tauber-Gebiet, Oden-
wald, Kraichgau (hier nur im Untergrund, nach Sü-
den Verzahnung mit Grobsanden des badischen 
Bausandsteins), Hohenlohe (im Untergrund).

Liegendes: Eck-Formation.

Basis: Durch abrupte Verminderung der mittle-
ren und der vorherrschenden Korngrößen von 
den Grobsanden der Eck-Formation zu vor-
herrschenden Fein- bis Mittelsandsteinen der 
Miltenberg-Formation. Der meist deutliche Über-
gang (< 1 m Profil, teilweise als Schichtgrenze) ist 
in der Regel mit deutlich stärkerer Verfestigung 
der Miltenberg- im Vergleich zur Eck-Formation 
verbunden. Auch höher in der Schichtfolge zei-
gen sich einzelne Grobsand führende Bänke oder 
Basisabschnitte von Rinnenfüllungen, bleiben je-
doch deutlich untergeordnet. Die Kornrundung der 
Grob- und Mittelsandfraktionen (r3 – r4) nimmt ge-
genüber der Eck-Formation (r4 – r5) geringfügig ab.

Obergrenze: Einsetzen von Grobsand-Schüt-
tungen der Vogesensandstein- oder Volpriehau-
sen-Formation (Abb. 48a+b). Die untersten Meter 
des Hangenden können durch aufgearbeiteten 
Fein- und Mittelsand aus der Miltenberg-Formation 
eine ‚Übergangszone‘ vortäuschen. Die Gren-
ze liegt dann an den ersten Grobsand führenden 
Sandsteinen und fällt dann gewöhnlich mit einem 
Umschwung der fluvialen Fazies von gebankten 
Sandsteinen mit Pelit-Zwischenlagen zu gestapel-
ten Rinnenfüllungen zusammen.
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Abb. 48a:   Mittlerer und Unterer Buntsandstein im Bohrkern BO6420-2 Reisenbach (Gaimühle 4) nach Bohraufnahme am LGRB.
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Hangendes: Im Kraichgau und südlichen Oden-
wald die Vogesensandstein-Formation (als Fazies 
der Folgen s3 – s6), nördlich etwa von Buchen und 
Lauda am östlichen Odenwald und im Main-Tau-
ber-Gebiet die Volpriehausen-Formation des Mitt-
leren Buntsandstein.

Mächtigkeit: 75 m (Bammental) bis 166 m (Rei-
senbach).

Gesteinsausbildung (generell): Mittel- und Fein-
sandsteine in meist ein bis wenige Meter mächti-
gen Schüttungskörpern, besonders im höheren 
Teil der Formation häufig mit Zwischenlagen ge-
ringmächtiger Feinsandsteine oder von Tonschluff-
steinen (Abb. 22, 49). Untergeordnet schalten sich 
lagenweise mittelsandige Grobsandsteine ein. Ge-
rölle können lokal und vereinzelt eingestreut sein. 
Die Sandsteine sind generell rotbraun oder hellrot 
bis beige, besonders der Untere Miltenberg-Sand-
stein zeigt häufig eine streifige Färbung durch hell-
beige bis weißgraue Bleichungsbahnen entlang 
der Schrägschichtung in einem sonst hellroten 
Sandstein. Vielfach zeigen sich rostrote Flecken 
von wenigen Millimetern Durchmesser, die mit klei-
nen Hohlräumen verbunden sein können. Zumin-
dest ein Teil dieser Flecken stellt Lösungsrelikte 
von Kalzit-Sandkristallen dar, weshalb die Erschei-
nung nicht ganz zutreffend als „Pseudomorpho-
sen“ bezeichnet worden ist (näheres s. Anhang 1: 
‚Pseudomorposensandstein‘).

Gliederung: entsprechend der Gliederung durch 
Backhaus (1974) ist eine Dreiteilung durchführbar: 
Unterer Miltenberg-Sandstein, Oberer Miltenberg-
Sandstein und Miltenberg-Wechselfolge. Der Unte-
re Miltenberg-Sandstein (‚Dickbank-Sandstein‘ der 
bayrischen Gliederung) besteht aus einer mono-
tonen Abfolge von ein bis mehrere Meter mächti-
gen Rinnensandsteinen („Diskordanzschichtung“ 
durch erosive Rinnenbasen, Hasemann 1930: 7), 
die lateral mehrere zehn bis über hundert Me-
ter aushaltende Bänke bilden. Untergeordnet sind 
dezimetermächtige Bänke zwischengeschaltet. 
Schlufftonstein-Zwischenlagen treten nur unter-
geordnet auf und bleiben dünn. Der Obere Milten-
berg-Sandstein (Salmünster-Basissandstein der 
bayrischen Gliederung) bildet massive, bis über 
9 m mächtige Sandsteinpakete aus verschachtelten 
Rinnen mit etwas gröberem Korn als die hangen-
den und liegenden Abschnitte der Formation (Mit-
telsandsteine, teilweise grobsandig, Feinsandsteine 
treten zurück). Die Miltenberg-Wechselfolge (Tonla-
gen-Sandstein der bayrischen Gliederung) besteht 
aus einer Abfolge von Dezimeter bis höchstens 
metermächtigen mittel- bis feinkörnigen Sandstein-
bänken mit Zwischenmitteln aus zentimeter- bis de-
zimetermächtigen rotbraunen Schlufftonsteinlagen.

Fossilführung: Ein Steinkern von Equisetites 
mougeoti Brongniart aus Obernburg am Main in 
der Würzburger geologischen Instituts-Sammlung 
stammt nach Trusheim (1937) aus dem Miltenber-
ger Sandstein.

Alterseinstufung: Die Miltenberg-Formation wird 
mit dem höheren Teil der Calvörde- und mit der 
Bernburg-Formation der Beckenfazies korreliert 
und daher mit diesen in das Indusium der Frühen 
Trias gestellt. Ob die Grenze zum Olenekium, die 
in der höheren Bernburg-Formation angenommen 
wird, in der Randfazies erhalten oder unter der 
V-Diskordanz verloren ist, kann derzeit nicht be-
antwortet werden.

Ältere Abgrenzungen und Namen: ‚Pseudo
morphosensandstein‘ (Andreae 1893, Andreae & 
Osann 1893, 1896, Schalch 1894, 1898, Sauer 
1898, Schottler 1908, Thürach 1918, Hasemann 
1928, 1930, Klemm 1929), ‚Unterer Hauptbunt-
sandstein‘ (Andreae & Osann 1896, Thürach 1918, 
Hasemann 1928, 1930), ‚Feinkörniger Hauptbunt-
sandstein‘ (Erb 1928, Günzburger 1936, Hase
mann & Teike 1937), ‚Miltenberger Sandstein‘ 
(Reis 1928, Günzburger 1936), ‚Höherer Teil der 
Gelnhausen-Folge und Salmünster-Folge‘ (Diede-
rich 1964, Diederich et al. 1964), ‚Dickbank-, Ba-
sis-, Tonlagensandstein‘ (Freudenberger 1990). 
Kartenkürzel: sm; sm2 – sm3; suGD – suSB – suST; 
suM.

6.5.3	 Volpriehausen-, Detfurth- 
und Hardegsen-Formation 
(Maingebiet, Odenwald)

Namen: Boigk (1956): Volpriehausen-Formation 
nach Uslar-Volpriehausen, Kreis Northeim, Det-
furth-Formation nach Bad Salzdetfurth-Detfurth, 
Kreis Hildesheim, Hardegsen-Formation nach der 
Stadt Hardegsen, Kreis Northeim (alle Niedersach-
sen). Beschreibung der Fazies im Typusgebiet s. 
Lepper et al. (2013) und Röhling (2013).

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheiten: 
Boigk (1956).

Typusgebiet: Südniedersächsisches Bergland. 
Die namengebenden Orte liegen am Solling und 
im Hildesheimer Wald, vgl. Lepper et al. (2013).

Referenzprofil (regional): Bohrung Gaimühle 4 
Reisenbach (BO6420-2: 20,00 – 161,60 m u. A.), 
aufbewahrt am LGRB Freiburg (Abb. 48).

Verbreitung (BW): In Baden-Württemberg sind die 
drei Formationen auf das Main-Tauber-Gebiet und 
den östlichen Odenwald beschränkt. Der Übergang 
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in die südlich und südwestlich anschließende Rand-
fazies der höheren Vogesensandstein-Formation 
erfolgt etwa im Raum Buchen und Lauda. Die Glie-
derung in drei Formationen beschränkt sich damit 
auf das Gebiet, in dem jeweils Basis-Geröllsand-
steine und Wechselfolgen unterscheidbar sind.

Liegendes (regional): Unterer Buntsandstein, im 
Main-Taubergebiet und Odenwald die Miltenberg-
Formation.

Basis (regional): Einsetzen von Grobsand-
Schüttungen über den Fein- bis Mittelsandsteinen 
der Miltenberg-Formation. Die Volpriehausen-
Formation kann dabei mit einem grobsandigen 
Geröllsandstein, einem Grobsandstein oder grob-
sandigen Fein- bis Mittelsandsteinen beginnen. 
Letztere dürften überwiegend aus aufgearbeiteten 
Sanden des Liegenden bestehen, denen anders als 
in der Miltenberg-Formation aber gut gerundeter 
Grobsand zugemischt ist.

Detfurth- und Hardegsen-Formation beginnen 
über den Wechselfolgen der jeweils liegenden 
Formation mit einer geschlossenen Sandstein-
Abfolge von mehreren Metern Mächtigkeit, die 
Grob-, Mittel- und Feinsandsteine umfassen kann, 
teilweise und lokal auch geröllführend ist.

Obergrenze (regional): Die Obergrenzen von 
Volpriehausen- und Detfurth-Formation werden 
jeweils durch die Basis der Grobsandsteine von 
Detfurth- bzw. Hardegsen-Formation definiert, an 
der die Tonschluffstein-Zwischenlagen der Wech-
selfolgen für mehrere Meter aussetzen (Abb. 48). 
Die Obergrenze der Hardegsen-Formation bildet 
die Basis der Solling-Formation, d. h. in revidier-
ter Fassung die stets erosiv-diskonforme Basis 
des Felssandsteins (Abb. 50). Der im Gebiet der 
Vogesensandstein-Formation verbreitete Paläobo-
den-Horizont smVH1 ist im Gebiet der Main-Fazies 
bislang nicht nachgewiesen. Nach älterer Auffas-
sung wurde der Felssandstein als obere Hardeg-

Abb. 49:   Aufschlussbilder der Miltenberg-Formation im Odenwald. A. Bankige Sandsteine der Miltenberg-Formation im 
Steinbruch bei Freudenberg am Main (Gemarkung Miltenberg, BY). B. Charakteristische Bleichungsstreifen entlang von 
Schrägschichtungsblättern im selben Steinbruch. C. Eisen-Mangan-Flecken („Pseudomorphosen“) im Unteren Miltenberg-
Sandstein, Igelsbach bei Eberbach (Foto: H. Bock). D–E. Bohrgut aus der Miltenberg-Formation, BO6618-1245 Bammental 
(116 m); Mittelsandsteine mäßig bis schlecht gerundet, daneben Feinsandstein und Schluffstein.
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sen-Formation betrachtet (Diskussion Kap. 8.10), 
die Obergrenze daher auf den Paläoboden-Kom-
plex smVH2 gelegt.

Hangendes (regional): Mittlerer Buntsandstein, 
Solling-Formation (Felssandstein).

Mächtigkeit (regional): Im Odenwald insgesamt 
140 bis 190 m (Reisenbach BO6420-2: smV 72 m, 
smD 37 m, smH 32 m). Am Main bis ca. 190 m 
(Trennfeld: smV 95 m, smD 36 m, smH 38 m ohne 
den dort 18 m mächtigen Felssandstein).

Gesteinsausbildung (regional): Die Formationen 
bestehen aus mittelsandigen Grobsandsteinen und 
zwischengeschalteten Mittel- und Feinsandsteinen 
(Abb. 50). Insbesondere in den Wechselfolgen sind 
einige Zentimeter bis mehrere Dezimeter mächtige 
Tonschluffsteine oder sandige Schluffsteine ein-
geschaltet, deren Anteil an der Abfolge nach Süd-
westen geringer wird. Die Mächtigkeit der Sandstein-
körper schwankt über das Profil zwischen einigen 
Dezimetern und mehreren Metern. Wenige Bänke 
zeigen gleichmäßige Kornverfeinerungen nach oben 
von Grob- bis Feinsand- oder Schluffstein, häufiger 
sind gleichmäßig gekörnte Bänke mit raschem Über-
gang in hangenden Feinsand- oder Schluffstein. 
Lagenweise und in stark wechselndem Maße sind 
Tonschluffstein-Intraklasten eingestreut. In der Grob-
sandfraktion treten neben mäßig gerundeten auch 
häufig gut bis sehr gut gerundete Körner auf. Fein-
kies-, selten Mittelkies-Gerölle (Gangquarz, Quar-
zite, oft nur mäßig gerundet) sind nur in wenigen 
Lagen vorhanden, auch in den Wechselfolgen. Die 
Gesteinsfarben sind eintönig rotbraun, untergeordnet 
hellrot oder beige gefleckt oder gestreift. Auch in den 
Wechselfolgen überwiegen fluviale Rinnensandstei-
ne und Hochflutsedimente, lakustrine Fazieselemen-
te treten nur vereinzelt und kleinräumig auf.

Gliederung: Volpriehausen-, Detfurth- und Har-
degsen-Formation beginnen jeweils mit einer  
5 – 20 m mächtigen Sandstein-Abfolge aus schwach 
geröllführenden Grob-, Mittel- und Feinsandsteinen, 
über der eine Wechselfolge aus Sandsteinbänken 
mit zentimeter- bis dezimetermächtigen Tonschluff-
stein-Zwischenlagen folgt. Die Gliederung umfasst 
daher Volpriehausen-Geröllsandstein, Volpriehau-
sen-Wechselfolge, Detfurth-Geröllsandstein, Det-
furth-Wechselfolge, Hardegsen-Geröllsandstein 
und Hardegsen-Wechselfolge (zum Felssandstein 
s. Kap. 6.5.4. und 8.10). Im Detfurth-Grobsandstein 
der Bohrung Reisenbach sind 8 – 10 m über der Ba-
sis mehrere geringmächtige Tonschluffstein-Lagen 
eingeschaltet, die wahrscheinlich dem „Zwischen-
mittel“ zwischen „Unter-“ und „Oberbank“ der hes-
sisch-niedersächsischen Gliederung entsprechen 
(Tietze 2021). Die meist spärliche Geröllführung 

ist in den Geröllsandstein-Horizonten, soweit über-
haupt vorhanden, sehr wechselhaft und nicht als 
stratigraphisches Merkmal geeignet, zumal auch in 
den Wechselfolgen noch Gerölle auftreten können.

Fossilführung (regional): Trusheim (1935) und 
Kamphausen & Keller (1986) beschreiben einzel-
ne Knochenreste von Temnospondylen aus dem 
Spessart, die nach letzteren Autoren aus der Har-
degsen-Wechselfolge stammen sollen.

Alterseinstufung: Aufgrund der lithostratigraphi
schen Korrelation mit der Beckenfazies dieser drei 
Formationen ist auch am Übergang in die Rand-
fazies mit einem Olenekium-Alter (Frühe Trias) zu 
rechnen.

Ältere Abgrenzungen und Namen: ‚Mittlerer 
Hauptbuntsandstein‘ (Schottler 1908 [einschl. 
suMW], Schuster 1932), ‚Grobkörniger, mür-
ber Hauptbuntsandstein‘ (Erb 1928, Spitz 1933, 
Günzburger 1936, Hasemann & Teike 1937), 
‚Volpriehausen-Geröllsandstein und -Wechselfol-
ge, Detfurth-Geröllsandstein und -Wechselfolge, 
Hardegsen-Grobsandstein und -Wechselfolge‘ 
(Freudenberger 1990). Kartenkürzel: sm2; sm4; 
smVS – smVW – smDS – smDW – smHS – smHW; 
smV – smD – smH.

6.5.4	 Solling-Formation (revidiert)

In der hier vorgestellten Einteilung des höchsten 
Mittleren Buntsandsteins südlich des Mains und 
östlich des Rheins werden neben dem Thüringi-
schem Chirotheriensandstein und ‚Solling-Sand-
stein‘ im Sinne von Freudenberger (1990) auch 
der smVH2-Horizont und der Felssandstein in der 
Abgrenzung von Krämer & Kunz (1968) und Back-
haus (1975) zur Solling-Formation gerechnet. Eine 
Diskussion der Zuordnung des Felssandsteins zur 
Solling-Formation findet sich in Kap. 8.10.

Namen: Nach dem Solling, einem Höhenzug in 
Südniedersachsen und Nordhessen (Boigk 1956).

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheit: 
Boigk (1956).

Typusgebiet: Südniedersächsisches Bergland 
(Lepper et al. 2013).

Referenzprofil (regional): Main-Fazies (Fels
sandstein bis Thüringischer Chirotheriensandstein): 
Bohrung Dertingen (BO6223-40: 13,30 – 30,70 m u. A.; 
Freudenberger 1990: S. 111f, B87), Schwarzwald-Fa-
zies (nur smVH2): Bohrung Ensingen (BO7019-2042: 
452,80 – 458,75 u. A.; Simon et al. 2013).
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Verbreitung (BW): Als smVH2-Horizont vom 
Main-Tauber-Gebiet bis an den Hochrhein. Der 
Thüringische Chirotheriensandstein darüber ist 
auf das Main-Tauber-Gebiet beschränkt. Der 
Felssandstein darunter ist im Main-Tauber-Ge-
biet und südöstlichen Odenwald ausgebildet und 

wird südlich etwa Eberbach – Mudau – Lauda von 
der Heidenstein-Subformation der Vogesen
sandstein-Formation vertreten, die bis an den 
Hochrhein verbreitet ist (Kap. 6.4.2 und 8.10). 
Der Nomenklaturwechsel findet statt, sobald die 
Formationen des Mittleren Buntsandsteins süd-

Abb. 50:   Aufschlussbilder des Mittleren Buntsandsteins im Odenwald. A. Hardegsen-Wechselfolge aus geringmächtigen 
Rinnen- und Schichtflutablagerungen, Aufgelassener Steinbruch bei Wertheim-Bronnbach, Gemarkung Reicholzheim (Foto H. 
Bock; Bock et al. 2005), B–G. Bohrkern der Bohrung Reisenbach (BO6420-2): B. Volpriehausen-Grobsandstein (121–124 m), 
C. Rinnenbasis mit Tonschluffstein-Intraklasten (135,0–135,4 m). D–E. Felssandstein mit mäßig gerundeten Sand (8,5 m), F–G. 
Hardegsen-Formation mit gut bis sehr gut gerundeten Grobsandkörnern (45,4 m).
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westlich dieser Linie nicht mehr sicher unterschie-
den werden können und deren Äquivalente zur 
Vogesensandstein-Formation zusammengefasst 
werden müssen.

Liegendes (regional): In revidierter Abgrenzung 
für den südöstlichen Odenwald: Hardegsen-Wech-
sellagerung und, wenn erhalten, Violetter Horizont 
smVH1 (‚Untere Violette Zone‘ bei Diederich & Hi-
ckethier 1971, bei Lepper et al. 2013: ‚VH2a‘). Im Ver-
breitungsgebiet der Vogesensandstein-Formation 
(Südlicher Odenwald, Kraichgau und Schwarz-
wald) wird nur der smVH2 zur Solling-Formation 
gerechnet. Die Äquivalente des Felssand-
steins sind als Heidenstein-Subformation in die 
Vogesensandstein-Formation einbezogen, da die 
Abgrenzung gegen die liegende Geröllsandstein-
Subformation im Bohrgut unsicher bleibt, wo letztere 
ebenfalls von Mittelsanden geprägt ist und der smVH1-
Horizont fehlt. Im Hochrheingebiet, den Weitenauer 
Bergen, Hotzenwald und Teilen Oberschwabens 
kann der smVH2 direkt auf Perm oder Kristallinem 
Grundgebirge liegen oder einen Paläoboden in in-situ 
vergrustem Granit oder Gneis bilden.

Basis (regional): Basis Felssandstein (Main-Fa-
zies): Deutlich erosive Auflagerung von schrägge-
schichteten, oft geröllführenden Rinnensandsteinen 
auf bankigen Sandsteinen oder Sandstein-Tonstein 
Wechselfolgen der Hardegsen-Formation. Der 
Violette Horizont 1 (smVH1), der im Schwarz-
wald unter dem Heidenstein-Kristallsandstein 
liegt (soweit nicht lokal erodiert) und nach La-
emmlen (1966: ‚Untere violette Grenzzone‘) auch 
im Spessart örtlich erhalten ist, fehlt im Mainge-
biet und Odenwald weithin unter der erosiven Ba-
sis des Felssandsteins. Im Kornbestand werden 
die in der Hardegsen-Formation des südlichen 
Odenwalds häufigen sehr gut gerundeten Grob-
sandkörner über der Basis des Felssandsteins 
selten und setzen rasch ganz aus; sie fehlen in 
höheren Schichten. Die Grenzziehung entspricht 
damit der Grenze Schliffkopf-Geröllsandstein- 
(mit smVH1) zu Heidenstein-Subformation in der 
Vogesensandstein-Formation weiter südwestlich.

Basis smVH2 über Vogesensandstein-Formation 
(Schwarzwald-Fazies): Schichtfläche am oder 
über dem ersten Einsetzen pedogener Merkma-
le (Wurzelspuren, Krustenkarbonate, oft in Ver-
bindung mit grauvioletten oder bunten Verfärbun-
gen) im Dach der Heidenstein-Subformation. Die 
pedogenen (frühdiagenetischen) Veränderungen 
betreffen örtlich auch die obersten Sedimente des 
Heidenstein-Kristallsandsteins, über dessen Dach-
fläche die kondensierten und unterschiedlich stark 
überprägten Sedimente des eigentlichen ‚Karneol-
dolomit-Horizonts‘ (smVH2) folgen.

Obergrenze (regional): Im Maingebiet Überla-
gerung der dünnschichtigen Sandsteine des Thü-
ringischen Chirotheriensandsteins durch graue 
Tonsteine des basalen Oberen Buntsandsteins 
(‚Chirotherienschiefer‘). Nach Süden und Wes-
ten keilen beide Einheiten südlich von Wertheim 
aus bzw. gehen in den Karneoldolomit-Horizont 
(smVH2) über, dessen Obergrenze bis in den Süd-
schwarzwald die Grenze zur Plattensandstein-
Formation bildet. Am Hochrhein sind Äquivalente 
des tiefsten Plattensandsteins teilweise ebenfalls 
als Paläoboden-Komplex ausgebildet und bilden 
zusammen mit dem smVH2 einen bis 10 m mäch-
tigen und meist nicht weiter gliederbaren amalga-
mierten ‚Violetten Horizont‘, weshalb die kartier-
bare Obergrenze hier örtlich stratigraphisch höher 
gezogen werden muss als weiter nördlich.

Hangendes (regional): Plattensandstein-Forma-
tion.

Mächtigkeit (regional): Im Odenwald bis 
20 – 25 m, davon 10 – 20 m Felssandstein und Kar-
neoldolomit-Horizont smVH2, 0 – 8 m Thüringischer 
Chirotheriensandstein (einschl. ‚Solling-Sandstein‘ 
i. S. v. Freudenberger 1990). Im Kraichgau und 
Schwarzwald (nur smVH2) schwankend zwischen 
1 m und 4 – 5 m, häufig um 3 m (im Hangenden 
von meist 5 – 15 m Heidenstein-Kristallsandstein 
der Vogesensandstein-Formation).

Gesteinsausbildung (generell): Der Felssand
stein stellt einen mehrere Meter mächtigen Hori-
zont aus meist kieselig gebundenen, oft glimmer
führenden Sandsteinen und eingeschalteten 
Tonschluffsteinen dar. Die Schichtungsgefüge 
werden meist durch ineinander geschachtelte 
Rinnenfüllungen bestimmt, zwischen denen lokal 
Tonstein- oder Feinsandstein-„Linsen“ erhalten 
sein können, die auch als abschließende Lage 
über den mäßig sortierten, teils vorherrschend 
mittel-, teils grobsandigen Rinnenfüllungen liegen 
können. Einzelne Rinnenfüllungen sind dabei zwi-
schen 0,5 und > 2 m mächtig. Die Sandsteine füh-
ren in lateral stark wechselnder Dichte Feinkies-
Gerölle (selten Mittelkies), überwiegend Quarz, die 
gewöhnlich schlechter gerundet sind als jene der 
liegenden Formationen. Die Geröllführung kann je-
doch örtlich ganz fehlen.

Der Karneoldolomit-Horizont smVH2 besteht aus 
lateral rasch wechselnden Abfolgen von Fein-
, Mittel- und örtlich auch Grobsandsteinen, die 
geröllführend sein können und in die sich teils 
glimmerführende Ton- und Schluffsteine ein-
schalten können. Einzelne Sedimentkörper er-
reichen selten eine Mächtigkeit von mehr als 
wenigen Dezimetern. Die Sandsteine sind örtlich 
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rotbraun ohne große Unterschiede zu den lie-
genden Einheiten, meist jedoch frühdiagenetisch 
auffällig gefärbt: violett bis grauviolett (durch 
gröberkristalline Hämatitüberzüge als in den 
rotbraunen Gesteinen), braun bis gelb (durch 
dolomitische Zemente oder Krusten), grau (durch 
unverwitterte Karbonatzemente oder Einkiese-
lungen), weiß (durch Lösungsabfuhr aller fär-
benden Mineralbeimengungen). Die Karbonate 
können als Zement auftreten (in kleinen Flecken, 
größeren Knollen oder als bankige Schicht
zementation), als Krustenbildung (Sandführung 
ohne Kornkontakte, gefügediskordante Schlieren 
und Streifen innerhalb der Sandsteine, Knollen-
bildungen) oder als sekundär rekristallisierte 
Bänke (bis über 1 m Mächtigkeit). In den Karbo-
naten, teils auch außerhalb in den Sandsteinen 
sind örtlich, aber nicht überall Chalzedon- oder 
Karneol-Abscheidungen in Schlieren, Knollen 
oder unregelmäßigen Umkrustungen anzutref-
fen. Die Chalzedone können weiß, grau, gelblich 
oder rot sein, wobei der Karneol dem Horizont 
seinen Namen einbrachte. In der Literatur wer-
den gelegentlich auch andersfarbige Chalze
done mineralogisch unrichtig als „weißer Karne-
ol“ etc. bezeichnet. Daneben treten auch kieselig 
gebundene Sandsteine mit syntaxialen Quarz
zementen (z. T. mit ausgebildeten Kristallflächen) 
auf, die häufig grau oder weiß gebleicht sind und 
durch ausgewitterte Karbonatzement-Nester 
löchrig erscheinen können. Im Hochrheingebiet 
treten lokal kleine Sulfatknollen auf.

Der Thüringische Chirotheriensandstein besteht 
aus lateral wechselnden dezimeter- bis meter-
mächtigen Rinnenfüllungen und dünnschichtigen 
Lagen aus blassgrauen, teils grünlichen oder rot-
braunen glimmerführenden und teilweise kiese-
ligen Fein- bis Mittelsandsteinen, teilweise mit 
Tonstein-Intraklasten, und zentimeter- bis meter-
mächtigen rotbraunen Tonschluffsteinen.

Gliederung: In der für Odenwald und Main-
Tauber-Gebiet revidierten Fassung beginnt die 
Solling-Formation mit dem Felssandstein (‚Oberer 
Geröllhorizont‘ hessischer Abgrenzung) über ei-
ner Erosionsdiskordanz, die der H-Diskordanz des 
Norddeutschen Beckens entspricht (Diskussion s. 
Kap. 8.10). An der Obergrenze des Felssandsteins 
ist der Karneoldolomit-Horizont smVH2 (‚VH2b‘ 
bei Lepper et al. 2013) ausgebildet, der offen-
bar als terrestrischer Kondensationshorizont den 
Solling-Bausandstein bzw. die Trendelburg- und 
Karlshafen-Schichten der hessisch-niedersäch-
sischen Ausbildung vertritt und mit der S-Diskor-
danz korreliert. Über dem Karneoldolomit-Hori-
zont smVH2 folgt im Maingebiet der Thüringische 
Chirotheriensandstein, der in der Bayrischen 

Kartiergliederung weiter in massiven ‚Solling-
Sandstein‘ (Rinnen-Fazies) und plattigen Thürin-
gischen Chirotheriensandstein (i. e. S.; Schicht-
flut-Fazies) unterteilt wird (z. B. Freudenberger 
1990). Der am Main nur wenige Meter mächtige 
Thüringische Chirotheriensandstein keilt gegen 
den Odenwald und nach Süden aus bzw. geht in 
die kondensierte Fazies des Karneoldolomit-Hori-
zont smVH2 über.

Fossilführung (regional): Aus dem 
Felssandstein im südöstlichen Odenwald und 
dem Main-Tauber-Gebiet nicht bekannt (vgl. 
dazu Kap. 6.4.2). Ein von Trusheim (1935) dem 
Felssandstein des Spessarts zugeschriebener 
Temnospondylen-Knochen aus einem Hang-
schutt-Block wurde später von Kamphausen & 
Keller (1986) der Hardegsen-Wechselfolge zu-
geordnet. Ob der Fund einer Chirotherienfährte 
im Gehängeschutt bei Neckargerach (Hasemann 
1930) hierhergehört, ist unklar. Aus dem smVH2-
Horizont wurden mehrfach Wurzelspuren und 
Wühlgefüge beschrieben (Ortlam 1967, 1968, 
1969a, 1969b, 1974, Dachroth 2009). Ob lokal wie 
in anderen „Violetten Horizonten“ auch Wirbeltier-
reste auftreten können, ist wegen teils ungenauer 
stratigraphischer Angaben unklar; die „saurier
knochenführenden bunten Grenzschichten“ bei 
A. Schmidt (1931) beziehen sich jedenfalls auf 
den smVH1 in der Vogesensandstein-Formation 
(Kap. 6.4.2). Aus dem Thüringischen Chiro
theriensandstein im Landesgebiet sind bisher 
noch keine Wirbeltierfährten bekannt.

Alterseinstufung: Folge s6; spätes Olenekium. 
Nach biostratigraphischer Korrelation anhand 
von Conchostraken sahen Kozur & Weems 
(2010) die Olenekium – Anisium-Grenze in der 
höheren Solling-Formation an der Basis der 
Stammen-Schichten, was etwa dem Karneoldo-
lomit-Horizont smVH2 unter dem Thüringer Chiro
theriensandstein entspricht. Menning & Käding 
(2013) sehen die Olenekium – Anisium-Grenze 
aufgrund magnetostratigraphischer Daten nahe 
der Grenze der Folgen s6 – s7, was Menning 
(2020) auf die den Grenzbereich s7.1 – s7.2 prä-
zisiert. Dies entspricht der früheren Einstufung 
nach Conchostraken durch Kozur et al. (1993) und 
ebenfalls den palynologischen Ergebnissen von 
Doubinger & Bühmann (1981) in der hessischen 
Beckenfazies (vgl. Kap. 4). Da die Unterfolge s7.1 
(‚Chirotherienschiefer‘, ‚Salinarröt‘) in Baden-Würt-
temberg stark kondensiert ist oder fehlt, dürfte die 
Altersgrenze zwischen Früher und Mittlerer Trias 
annähernd mit der Basis der Plattensandstein-For-
mation zusammenfallen oder im smVH2-Horizont 
liegen.
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Ältere Abgrenzungen und Namen: Im Oden-
wald wurden die Schichten unter dem smVH2-Ho-
rizont von Hildebrandt (1924) als ‚Kristallsandstein‘ 
bezeichnet. Im Spessart und Maingebiet nannten 
wenig später Reis (1928) und Schuster (1932) fel-
senbildende kieselige Sandsteine in vergleich-
barer Position ‚Felssandstein‘, wobei anfangs 
teilweise härtere Sandsteine unterhalb der heute 
genauer definierten Kartiereinheit mit einbezogen 
waren (Backhaus 1968). Auf den geologischen 
Kartenblättern des badischen Odenwalds finden 
sich die Namen ‚Oberes Geröllniveau‘ (Schalch 
1894, 1898), ‚Oberer Geröllhorizont‘ (Andreae & 
Osann 1896, Thürach 1918), ‚Hauptgeröllhorizont‘ 
(Schottler 1908, Hasemann 1928), ‚Oberer Haupt-
buntsandstein‘ (Spitz 1933), ‚Quarzitischer Haupt-
buntsandstein‘ (Erb 1928, Spitz 1933, Günzburger 
1936, Hasemann & Teike 1937), ‚Felssandstein‘ 
(Freudenberger 1990). Kartenkürzel: smc2; c2; 
sm,c2; sm5; smHF; smHSF.

Der smVH2-Horizont wurde zuerst von Sandber-
ger (1861) als „bläulicher oder violetter Sandstein 
mit Dolomitausscheidungen“ erwähnt. Für die Um-
gebung von Heidelberg weisen daher Andreae 
(1893) und Andreae & Osann (1893) eine ‚Carne-
ol-Bank‘ aus. Die geologischen Karten in Schwarz-
wald, Kraichgau und Odenwald nennen die Schicht 
daraufhin ‚Dolomit-Karneolbank‘ (Schalch 1894, 
1898), ‚Karneolbank‘, ‚Carneolbank‘ (E. Fraas 1894, 
1897, Schalch 1895, 1897, 1898, 1899, Schottler 
1908, Thürach 1918), ‚Karneolhorizont‘, ‚Carneol-
horizont‘ (Sauer 1895, 1897, 1898, Schalch & Sau-
er 1903, Schalch 1903, 1904, 1906, 1912, 1922, 
Schnarrenberger 1914, 1915, Brill 1931, 1933, Ha-
semann 1934, Hüttner & Wimmenauer 1967), ‚Kar-
neolführende Schichten‘ (Regelmann 1907), ‚Kar-
neolschichten‘ (Hasemann 1928, 1930), ‚Karneol-, 
besser Dolomithorizont‘ (Brill 1929), ‚Dolomit-Kar-
neolhorizont‘ (Erb 1928, Spitz 1933, Günzburger 
1936, Hasemann & Teike 1937), ‚Karneol-Dolo-
mit-Horizont‘ (Kessler & Leiber 1980, 1994, Wolff 
1988, Leiber in M. Schmidt 1989, Freudenberger 
1990, Kessler 2009), ‚Karneoldolomithorizont‘ 
(Bangert 1991). Der Name ‚Violetter Horizont VH2‘ 
geht auf die Benennung zurück, die Ortlam (1966 
ff) zunächst für den Schwarzwald aufgestellt hat 
(vgl. Kap. 6.4.2 und Anhang 1).

Der Thüringische Chirotheriensandstein ist 
auf Landesgebiet nur im Maingebiet um Wert-
heim in geringer Mächtigkeit ausgebildet. Bei 
Freudenberger (1990) wird der untere, durch Rin-
nensandsteine geprägte Abschnitt ‚Solling Sand-
stein smSS‘ und nur der obere, dünnschichtige 
Teil ‚Thüringischer Chirotheriensandstein smST‘ 
genannt. Im übrigen Landesgebiet ist diese Fazies 
nicht ausgebildet.

6.6	 Gliederung des Oberen 
Buntsandsteins

Der Obere Buntsandstein zeigt im gesamten Lan-
desgebiet eine generell einheitliche, regional aber 
unterschiedlich proportionierte Gliederung in die 
Plattensandstein-Formation (unten) und die Röt-
ton-Formation bzw. Röt-Formation (oben). Die 
vorherrschend tonig-schluffige Röt-Formation, die 
den Oberen Buntsandstein in Norddeutschland 
und bis ins hessische Bergland alleine vertritt, 
nimmt im Nordosten des Landes am Main noch 
etwa die obere Hälfte des Oberen Buntsandsteins 
ein und wird nach Südwesten zunehmend von der 
nahezu geschlossenen Sandstein-Abfolge der 
Plattensandstein-Formation ersetzt, die am Hoch-
rhein örtlich den gesamten Oberen Buntsandstein 
vertritt oder nur noch von einem kaum mehr als 
metermächtigen Ausläufer der Rötton-Formation 
überlagert wird.

6.6.1	 Plattensandstein-Formation

Name: Alberti (1834); als ‚Plattensandstein- 
Formation‘ formalisiert seit 1997 im Symbolschlüs-
sel Geologie für Baden-Württemberg (LGRB 
2000).

Erste Beschreibung als stratigraphische Ein-
heit: Alberti (1834) als ‚eigentlicher Buntsandstein 
(Plattensandstein)‘.

Typusgebiet: Kraichgau und östlicher Nord
schwarzwald.

Typusprofil: Bohrung Kraichgau 1002 
Gemmingen (BO6819-83: 244,6 – 290,85 m u. A.; 
Junghans 2003), aufbewahrt am LGRB Freiburg 
(Abb. 51).

Referenzprofile: Main-Tauber-Gebiet: Tief-
bohrung Bad Mergentheim (BO6524-6: 
60,30 – 91,20 m u. A.; Carlé 1956), Nordschwarz-
wälder Ausbildung: Bohrung Ensingen E15 
(BO7019-2042: 409,14 – 452,80 m u. A.; Simon et 
al. 2013), Zentralschwarzwälder Ausbildung: Boh-
rung Horgen (BO7817-978: 171,60 – 184,95 m u. A.; 
Abb. 46), Hochrhein-Ausbildung: Bohrung Steinen 
B1 (BO8312-684: 22,30 – 57,00 m u. A.; Nitsch et 
al. 2017).

Verbreitung: Ausstrich im Main-Tauber-Gebiet, 
Odenwald, Bauland, Kraichgau, Schwarzwald, 
Vorbergzone des Oberrheingrabens und Hoch-
rheingebiet. Unter jüngerer Überdeckung im mitt-
leren Kraichgau und im Untergrund des Schicht-
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stufenlands. Die südöstliche Verbreitungsgrenze 
verläuft im Untergrund vom westlichen Bodensee 
über den Raum Ulm zum Nördlinger Ries.

Liegendes: Solling-Formation, meist smVH2- 
Horizont, im Main-Tauber-Gebiet im Norden teil-
weise Thüringischer Chirotheriensandstein; die in 
Unterfranken verbreiteten ‚Chirotherienschiefer‘ 
über dem Thüringischen Chirotheriensandstein 
sind südlich des Mains bereits ausgekeilt 
(Freudenberger 1990). Örtlich durch Aus-
fall des smVH2-Horizonts Auflagerung un-
mittelbar auf Vogesensandstein-Formation 
(Heidenstein-Subformation), im Hochrheingebiet 
örtlich auf Wiesental-Formation (Perm) oder auf 
Kristallin (im Hotzenwald).

Basis: Im Maingebiet die Obergrenze des Thürin-
gischen Chirotheriensandsteins in dessen Verbrei-
tungsgebiet. Im größten Teil des Landesgebiets 
die ersten nicht pedogen beeinflussten Sandstei-
ne über der Obergrenze des Karneol-Dolomit-Ho-
rizonts smVH2. Da sich im Hochrheingebiet und 
Südschwarzwald teilweise Violette Horizonte der  
basalen s7-Folge unmittelbar an den smVH2 der 
Folge s6 anschließen, kann die kartierbare Grenze 
dort oberhalb der Folgengrenze s6/s7 liegen. Im 
Südschwarzwald, besonders im Hotzenwald, la-
gert die Plattensandstein-Formation örtlich direkt 
auf dem Grundgebirge, dessen grusige Verwitte-
rungszone mit Dolomitkrusten und/oder Karneol 
imprägniert sein kann.

Obergrenze: Faziesgrenze zur Rötton-Forma-
tion durch rasch zunehmenden Anteil von Schluff-
tonsteinen am Profilaufbau (50 – 95% gegenüber 
< 50% in der Plattensandstein-Formation). Im 
Main-Tauber-Gebiet erfolgt dies bereits unter dem 
Rötquarzit mit Einsetzen der Unteren Röttone 
(Karsdorf-Subformation). In südöstlichen Oden-
wald kann die Grenze am Oberen Dolomithorizont 
(so3D bzw. ‚VH5‘) gezogen werden, im südlichen 
Odenwald z. T. an der Basis des Rötquarzits, wo 
dieser durch Fazieswechsel vom Plattensandstein 
abgrenzbar ist. Im Kraichgau und Schwarzwald 
setzt sich die Plattensandstein-Fazies über dem 
Niveau des Rötquarzits fort, die Grenze liegt hier 
am Übergang von Plattensandstein-Fazies in 
sandarme (Obere) Röttonsteine, die hier meist 
nur Teile des Diedesheim-Horizonts vertreten 
(s. Kap. 6.6.2). Im Hochrheingebiet ist der höhere 
Plattensandstein örtlich stark von roten Schluff-
steinen mit geringmächtigen Sandsteinlagen ge-

► Abb. 51:   Typusprofil der Plattensandstein-Formation 
im Bohrkern BO6819-83 Gemmingen (Kraichgau 1002), 
umgezeichnet nach Junghans (2003). Dbb: Dolomit
bröckelbänke (Resedimente aus aufgearbeiteten Violetten 
Horizonten).
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prägt. Die nicht sehr scharfe Grenze zur Rötton-
Formation kann hier am Übergang der tonarmen 
Schluffsteine in Schlufftonsteine mit dolomitischen 
Konkretionen gezogen werden. Im Hochrheinge-
biet und am südlichen Oberrhein kann die Röt-
ton-Formation örtlich auch ganz fehlen und die 
Basis des Unteren Muschelkalks die Obergren-
ze bilden (graue dolomitische Mergelsteine oder 
Dolomitsteine der Freudenstadt-, am Oberrhein 
auch dolomitische graue Sandsteine der Udelfan-
gen-Formation).

Hangendes: Rötton-Formation, am Hochrhein ört
lich Muschelkalk.

Mächtigkeit: bis über 50 m im Odenwald und 
Kraichgau (BO6719-178 Steinsfurt: 56 m), nach 
Süden abnehmend auf 20 – 40 m im Zentral- und 
Nordschwarzwald und teilweise < 10 m im Hoch-
rheingebiet. Gegen Südosten zwischen westli-
chem Bodensee und Ries auskeilend. Im östlichen 
Odenwald, Main-Taubergebiet und unter Hohen-
lohe im oberen Abschnitt durch Rötton-Formation 
vertreten und daher ebenfalls nach Nordwesten 
abnehmende Mächtigkeiten (30 – 40 m am Main, 
BO6623-72 Ingelfingen: 41,8 m).

Gesteinsausbildung (generell): Fein- und 
Mittelsandsteine in Dezimeter bis mehrere 
Meter mächtigen Schüttungskörpern, vielfach 
feinschichtig („plattig“) mit lokal eingeschalteten 
massiven schräggeschichteten Rinnenfüllungen 
(Abb. 27, 52, 53; hierzu M. Schmidt 1912, S. 14: 
„Der Wechsel von quadrigem Fels zu solchen 
glimmerschichtigen Platten und Schiefern erfolgt 
oft in Horizontalrichtung ziemlich schnell“). Meist 
schwach bis stark glimmerführend (überwiegend 
Hellglimmer), mit Zwischenlagen von schluffi-
gen Feinsandsteinen, feinsandigen oder tonigen 
Schluffsteinen, Intraklasten-reichen Sandsteinen 
mit Tonschluffstein- und Dolomitstein-Intraklasten 
(„Dolomitbröckelbänke“, vgl. Anhang 1). Lagen-
weise dolomitisch zementiert oder mit Krusten-
karbonaten durchsetzt. Lokal (Südschwarzwald, 
Kraichgau) führen die Dolomitkrusten Karneol 
(z. B. Schmidt & Rau 1906, 1910, Bräuhäuser & 
Schmidt 1908, Bräuhäuser 1909, Meister 1960), im 
Hotzenwald können lokal ganze Sandsteinbänke 
mit Karneol zementiert sein (Meister 1960, Sa-
watzki 2005). Die Sandsteine sind meist kieselig-
tonig zementiert. Wibele (1831) erwähnt die lokale 
Gewinnung von Scheuersand aus mürbe verwit-
tertem gebleichtem (weißem) Sandstein bei Wert-
heim.

Grobsandsteine und Geröllführung treten vor allem 
im Südschwarzwald (nach Norden bis zur Emmen-
dinger Vorbergzone und Donau) und im Hochrhein-

gebiet in Erscheinung (Schattenmühle-Grobsand-
stein). Sie bilden dann meist den unteren Teil der 
Formation, können aber nahe am Beckenrand im 
Untergrund von Oberschwaben, Schwäbischer Alb 
und Keuperbergland bis ins Riesvorland auch im 
höheren Teil eingeschaltet sein oder den Oberen 
Buntsandstein ganz vertreten. Unter den basalen 
Grobsandsteinen der Plattensandstein-Formation 
ist im Hotzenwald lokal unmittelbar auf Kristallin 
eine Basisbrekzie oder ein Konglomerat aus kaum 
gerundeten Geröllen ausgebildet (‚Basiskonglo-
merat‘: Meister 1960), das kleinräumige Senken 
im Paläorelief der Grundgebirgsoberfläche auffüllt 
und dann mehrere Meter Mächtigkeit erreichen 
kann (vgl. Kap. 8.14: Grafenwöhr-Formation). An-
sonsten zeigen sich grobsandige Einschaltungen 
im westlichen Kraichgau, insbesondere um Karls-
ruhe und Leimen, meist in geringmächtigen Lagen 
oder als Zumischungen in Mittelsandsteinen und 
Dolomitbröckelbänken, teils nur als eingestreute 
Einzelkörner. Der Grobsandanteil ist dabei meist 
schlecht gerundet bis kantengerundet.

Gliederung: Formal keine. Die von Ortlam (1967 ff) 
an Teilprofilen praktizierte Gliederung durch Paläobo-
den-Komplexe ‚VH3‘ bis ‚VH5‘ hat in der Folge in län-
geren zusammenhängenden Profilen keine konsis-
tente Korrelationsmöglichkeit ergeben (Abb. 51, 54; 
s. Diskussion in Kap. 8.12). Die Paläoböden und 
Paläoboden-Resedimente („Bröckelbänke“) treten 
häufiger im tieferen Teil der Abfolge auf. Der jeweils 
oberste ausgebildete Pedohorizont liegt jedoch in 
lokal unterschiedlichen stratigraphischen Niveaus, 
weshalb eine Zweiteilung am lokal obersten „VH“ 
oder „Dolomithorizont in den konkreten Profilen kei-
ne konsistente Korrelation ergibt, sondern lediglich 
eine schwankende Faziesgrenze. Zudem zeigen 
sich beim Vergleich eng benachbarter Profile deutli-
che Variationen der Profilentwicklung, insbesondere 
im Wechsel von Sandsteinen und Tonschluffstein-
Einschaltungen (Abb. 55).

Im Südschwarzwald und den Weitenauer 
Vorbergen kann eine basale, teils mehrere Me-
ter mächtige Abfolge von teils geröllführenden 
Grobsandsteinen informell als ‚Schattenmühle-
Grobsandstein‘ abgegrenzt werden. Es handelt 
sich dabei um eine randnahe Sonderfazies mit 
stark diachroner Grenze in die hangende eigent-
liche Plattensandstein-Fazies. Ähnliche grob-
sandige Ablagerungen finden sich als Ausläufer 
der ‚Couches intermédiaires‘ mehrfach entlang 
des Oberrheingrabens und als grobe Randfazies 
in Bohrungen entlang des vindelizischen Becken-
rands und bis zu 70 km davon entfernt (BO6928-
3 Dinkelsbühl, BO7022-54 Allmersbach a. W., 
BO7323-2 Albershausen, wahrscheinlich auch 
BO7422-79 Urach und in BO6724-49 Waldenburg).
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Abb. 52:   Aufschlussbilder des Oberen Buntsandsteins. A. Rinnensandsteine (Werksteinfazies) in der höheren Plattensandstein-
Formation, Steinbruch Glatten bei Freudenstadt; am oberen Bildrand die Rötton-Formation. B. Plattig aufwitternde Sandsteine 
des Oberen Buntsandsteins bei Oberschwarzach im Kleinen Odenwald (Foto T. Huth). C. Schlufftonstein-Einlagerung in der 
Plattensandstein-Formation im Steinbruch Glatten. D–E. Dolomitische Einlagerungen im Plattensandstein, Bohrung Ensingen 
(BO7019-2042; Kerndurchmesser jeweils 12 cm, Foto O. Wendt), D. Horizontal- und Schräggeschichteter Feinsandstein mit 
grünem Bleichungsfleck (442,3 m); E. „Dolomitbröckelbank“, Intraklastenbrekzie aus Dolomitstein- und Tonstein-Stückchen 
(428,1 m). F–G. Feinsandstein mit schlecht gerundetem Sand, Plattensandstein-Fazies der Bohrung Steinen B2 (BO8312-685, 
8,8 m). H. Schräggeschichtete Grobsandsteine, Schattenmühle-Grobsandstein, Schattenmühle im Wutachtal. I. Schattenmühle-
Grobsandstein mit hohem Anteil gut bis sehr gut gerundeter Grobsande, Bohrung Steinen B2 (BO8312-685, 37,5 m). J. Mischung 
aus gut und schlecht gerundetem Grobsand, Schattenmühle-Grobsandstein, Bohrung Bettmaringen (BO8216-215, 15 m).
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Die von Hildebrand (1924), Backhaus (1974) 
und Anderen im Odenwald als ‚Oberer Platten
sandstein‘ bezeichneten Sandsteine in den Un-
teren Röttonsteinen werden hier als Homburg-
Sandsteinhorizont zur Karsdorf-Subformation der 
Rötton-Formation gestellt (Kap. 6.6.2).

Fossilführung: Wurzelspuren von Koniferen und 
örtlich Rhizome und Wurzelspuren von Schachtel-
halmen sind aus verschiedenen Paläoboden-Kom-

plexen des Plattensandsteins beschrieben worden 
(Sandberger 1882, Trusheim 1937, Gehenn 1962, 
Ortlam 1967, Backhaus 1974). Im Plattensandstein 
wurden auch Spross- und Blattreste von Pflanzen 
gefunden, von denen Frentzen (1914, 1930/31) die 
ausführlichste Aufzählung gibt (Nomenklatur re-
vidiert bei Grauvogel-Stamm 1978; Abbildungen 
bei R. Wild 1998). Es herrschen Farne (Anomop­
teris mougeoti Brongniart, Crematopteris typica 
Schimper & Mougeot, Thamnopteris vogesiaca 

Abb. 53:   Bohrkern der Bohrung Horgen (BO7817-978) vom Niveau des smVH2-Horizonts (unten links, mit Dolomitknollen) bis 
zum basalen Muschelkalk (oben rechts, Plattendolomit muPD und Liegende Deckbänke muLDB). Erschlossen ist der gesamte 
Obere Buntsandstein aus Plattensandstein- (soPL) und Rötton-Formation (soT; vgl. Abb. 46).
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Schimper sowie Psaronius-Stammstücke) und 
Schachtelhalme (Equisetites mougeoti Brongni-
art, Schizoneura paradoxa Schimper & Mougeot) 
vor. „In Süddeutschland selten“ (M. Schmidt 1928: 
80) sind Stammstücke von Pleuromeia sp. (bei 
Stark 1909 und Frentzen 1914 „Pleuromoya“; zur 

Nomenklatur s. Wang 2008). Die meisten Funde 
stammen aus dem Kraichgau, z. B. bei Karlsru-
he (Alberti 1834, Sandberger 1864, Stark 1909, 
1913, Gehenn 1959, Mader 1990) oder Weiler (Ge-
henn 1959, 1962), vereinzelte Funde jedoch auch 
aus dem Schwarzwald, z. B. bei Villingen (Alberti 
1834), Nagold (Bach 1869), vom Ufer des Hoch-
rheins (Disler 1914) und aus dem Wutachgebiet 
(Falkenstein 2010).

Schon Alberti (1834: 39) erwähnte fossile „Höl-
zer entschiedener Dicotyledonen“ und ein „Nest 
schiefriger Kohle“ bei Niedereschach, das wohl 
ebenfalls als inkohltes und kompaktiertes Holz 
aufzufassen ist. Frentzen (1914, 1930/31) nennt 
fossile Stamm- (darunter Pinites ramosus Blan-
ckenhorn und Palaetaxodioxylon gruenwettersba­
chense Frentzen), Ast- und Zweigreste von Nadel-
hölzern (Voltzia heterophylla Brongniart, Endolepis 
vogesiaca (Schimper & Mougeot) Fliche [= Knorria 
paläotriasica], Lesangeana hasseloti Mougeot), 
Nadelholzzapfen (Willsiostrobus rhomboidalis 
(Grauvogel-Stamm) Grauvogel-Stamm & Schaar-
schmidt = „Lepidostrobus“ palaeotriasicus Frent-
zen – der Vergleich mit Lepidodendron-Zapfen sei 
jedoch „nach Gothan … bestimmt abzulehnen“: 
M. Schmidt 1928: 81) sowie Cycadophyten (Zami­
tes vogesiacus Schimper & Mougeot [= Otozami­
tes]) und deren mögliche Samen (Carpolites sp.). 
Die von Sandberger (1864) erwähnten „Stamm-
stücke von Caulopteris Voltzii Schimp.“ sind heute 
wohl entweder zu Lesangeana voltzii (Schimper & 
Mougeot) Mougeot oder ebenfalls zu L. hasseloti 
zu rechnen.

Während aus Schwarzwald und Odenwald mehr-
fach Funde von Conchostraken erwähnt wurden 
(Bach 1869, Schmidt & Rau 1906, M. Schmidt 
1908, 1912, Günzburger 1936, Sack 1962, Jörg 
1969), nach Gehenn (1962: 71) örtlich mit Erhaltung 
anatomischer Details, sind Fundmeldungen ande-
rer Arthropoden weitgehend auf den Kraichgau be-
schränkt. Lediglich bei Villingen im Schwarzwald 
wurden Reste des Pfeilschwanzkrebses Limulitella 
bronni (Schimper) gefunden (Pfannenstiel 1928a, 
1928b). Die Art ist auch aus dem linksrheinischen 
Voltziensandstein bekannt (Gall 1971). Ob es sich 
um denselben Fundhorizont wie jenen in der Röt-
tonfazies von Dallau (s. u.) handeln könnte, ist 
nachträglich nicht mehr zu ermitteln. In Karlsruhe-
Durlach fanden sich neben Conchostraken meh-
rere Krebse, darunter Paralitogaster durlachensis 
(Förster) [= „Aspidogaster“; vgl. Sepkoski 2002], 
Apudites antiquus Schimper und Triasocaris pea­
chi Bill (Gehenn 1959, 1962, Förster 1967, Jörg 
1969, 1970). Gehenn (1959) erwähnt von dort zu-
sätzlich Triopsiden.
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Ob die häufiger genannten Diplocraterion-Spuren-
fossilien, im Buntsandstein meist unter dem Syno-
nym „Corophioides“ oder als „Arenicola“ angeführt 
(Frentzen 1924, Hildebrand 1924, Hoppe 1926, 
Andrée 1927, Ortlam 1967, 1968), auf Krebstiere 
oder Insektenlarven zurückzuführen sind, ist bis-
lang nicht geklärt (vgl. Seilacher 1963). Diplocrate­
rion ist zwar in flachmarinen Ablagerungsräumen 
besonders häufig, weshalb die Spur auch immer 
wieder als „Beleg“ für marine Einflüsse darge-
stellt wurde. Gerade die im Buntsandstein vorherr-
schende Erhaltungsform Diplocraterion luniforme 
ist jedoch auch aus unzweifelhaft nichtmarinen 
Ablagerungen bekannt (Kim & Paik 1997). Als 
Landarthropode tritt ein von Frey et al. (2009) als 
Durlachia striata beschriebener Käfer hinzu sowie 
von Gehenn (1962) erwähnte Insektenlarven und 
-flügelreste.

Fischreste sind bislang nur aus dem Kraichgau und 
dem Dinkelberggebiet bekannt geworden (Deecke 
1889, Jörg 1969, Brinkmann et al. 2010; Schulze & 
Kriwet 1999, 2021). Genannt werden Praesemio­
notus aculeatus Jörg, Pericentrophorus minimus 
Jörg, Dorsolepis virgatus Jörg sowie Dictyopyge 
rhenana Deecke, Pygopterus crecelii Wilser (1923) 
und Ceratodus palaeoruncinatus Frentzen (1924). 
Im Schwarzwald fand Ortlam (1967) bei Rotfelden 
im oberen Plattensandstein eine Haifisch-Eikapsel, 
Palaeoxyris becksmanni (Ortlam) [= „Triasocapsu­
la“]. Nach seiner Korrelation entspricht das Niveau 
dem Epfenbach-Horizont über dem Rötquarzit.

Mehrfach wurden Knochenreste von temnospon
dylen Amphibien gefunden (Schoch 2011). Über 
dreißig Exemplare des Labyrinthodonten Masto­
donsaurus cappelensis barg und benannte Wepfer 
(1919, 1922a, 1922b, 1923) bei Niedereschach-
Kappel aus einem Violetten Horizont im tieferen 
Plattensandstein. Die Art wurde später der Gat-
tung Heptasaurus zugeschrieben (Kamphausen 
& Ortlam 1993, Schoch & Werneburg 1999), in-
zwischen aber wieder zu Mastodonsaurus gestellt 
(Schoch 2008, 2011). Die Fundschicht war mit 
einer Conchostraken führenden Pelitlage über-
deckt, aus einer etwas höher anstehenden Sand-
steinschicht erwähnt er undeutliche Fährtenabdrü-
cke. Auch ein Unterkieferrest aus dem höheren 
Plattensandstein von Gambach am Main wurde 
von Trusheim (1937a) zur Gattung Mastodonsau­
rus gestellt. Ein vollständig erhaltener Schädel von 
Eocyclotosaurus woschmidti Ortlam stammt aus 
dem obersten Plattensandstein (‚Basissandstein 
der unteren Röttone‘ sensu Ortlam) von Rotfel-
den bei Calw (Ortlam 1970e, Kamphausen 1989). 
Einen weiteren Cyclotosaurier beschrieb Ortlam 
(1967) aus Gräfenhausen bei Pforzheim.

Platz (1885) erwähnt aus dem Oberen Bunt
sandstein Trematosaurus von Donaueschingen 
und Sclerosaurus von Rheinfelden, was allerdings 
auch den smVH2 betreffen könnte. Mit letzterem 
ist der Fund aus Warmbach bei Rheinfelden ge-
meint (Fischer 1857), den Meyer (1859) als Sclero­
saurus armatus beschrieb. Die zwischen Inzlingen 
und Riehen (Kt. Basel-Stadt) unmittelbar hinter der 
Schweizer Grenze gefundenen Saurier stammen 
ebenfalls aus dem Plattensandstein (Müller 1864, 
Wiedersheim 1878, 1879). Trefzger (1925) zählt 
hierzu die Gattungen „Labyrinthodon, Basileosau­
rus, Sclerosaurus“ auf sowie die Fischgattung „Pa­
laeoniscus“. Aus der Verwandtschaft des Riehener 
Basileosaurus freyi Wiedersheim stammt auch ein 
procolophonides Reptilskelett auf einem Platten-
sandstein-Block von Leinstetten im Glatt-Tal (R. 
Wild 1998).

Aus Knochenansammlungen in einem Paläoboden-
Komplex des obersten Plattensandsteins, von ihm 
mit dem Oberen Dolomithorizont (‚VH5‘) korreliert, 
beschreibt Ortlam (1967) Reste von Anomoiodon 
krejcii Ortlam und Crenelosaurus nigrosilvanus 
Ortlam aus Pfalzgrafenweiler sowie Macrocne­
mus bassanii Nopcsa und „Tanystropheus longo­
bardensis (Bassani)“ aus Rotfelden. Der zunächst 
als „Tanystropheus“ bestimmte Protorosaurier 
(für R. Wild 1980 ein juveniler T. antiquus Hue-
ne) ist inzwischen als neue Art Amotosaurus rot­
feldensis Fraser & Rieppel (2006) beschrieben. 
Mit dem Fund von Resten eines Rauisuchiers in 
einer Brauereibaugrube bei Waldshut ist erstmals 
ein möglicher Erzeuger der Chirotherium-Fähr-
ten auch durch Knochen nachgewiesen (Falken-
stein 1991, 1994, 2010; R. Wild 1998). Bei den von 
Huene (1917) aus der „Calwer Gegend“ beschrie-
benen Knochenabdrücke handelt es sich nach 
späteren Untersuchungen offenbar nicht wie zu-
nächst bestimmt um Synapsiden („Theromor-
phen“), sondern ebenfalls um Reste von Rauisu-
chiern und Temnospondylen (R. Wild 1998).

Fährtenfunde sind meist schlecht erhalten und wur-
den besonders in der älteren Literatur oft pauschal 
als „Chirotherium“ bezeichnet (z. B. M. Schmidt 
1908). In den Plattensandsteinen des Kraichgaus 
unterschied jedoch schon Spitz (1905) mehrere 
verschiedene Fährtenformen. Mit den Chirotherien 
im eigentlichen Sinne beschäftigen sich Haderer 
et al. (1995) und unterscheiden neben den Formen 
Chirotherium sickleri Kaup und Ch. barthii Kaup 
weitere Fährtenformen, darunter Isochirotherium 
felenci Courel & Demathieu und Rhynchosauroides 
sp. Im Hochrheingebiet wurden nach diesen Fähr-
ten feste glimmerarme Bänke in der Plattensand-
stein-Formation lange ebenso wie der Rötquarzit 
als ‚Chirotheriensandstein‘ angesprochen und als 

info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   115info34_Buntsandstein_S005-S208_mitAutomatInhaltsvz.indd   115 07.11.2024   10:56:0107.11.2024   10:56:01



Regierungspräsidium Freiburg
Landesamt für Geologie, Rohstoffe und Bergbau

116

 – Informationen 34

Leithorizont aufgefasst (z. B. Pfaff 1893, Brombach 
1903). Brombach (1903 : 440) nennt von dort auch 
„deutliche Fährten von Labyrinthodonten“.

Alterseinstufung: Folge s7 (Abb. 56); Anisium 
(Mitteltrias). Die Olenekium – Anisium-Grenze 
wurde zunächst von Kozur (1975) in den Bereich 
des Rötquarzits (Subfolge s7.4), dann von Kozur 
et al. (1993) an die Grenze Chirotherienschiefer/
Plattensandstein (Subfolgen s7.1/s7.2), später 
von Kozur & Bachmann (2003, 2005) und Ko-
zur & Weems (2010) an die Basis der Stammen-
Schichten gelegt, was im Main-Tauber-Gebiet der 
Basis des Thüringer Chirotheriensandsteins ent-
spricht und weiter südlich in den oberen Karneol-
dolomit-Horizont fällt. Menning & Käding (2013) 
und Menning (2020) sehen die Grenze nach 
magnetostratigraphischer Korrelation jedoch eben-
falls in der höheren Unterfolge s7.1 oder unteren 
s7.2. Nach beiden Korrelationen fällt die Grenze 
Frühe/Mittlere Trias damit im südlichen Odenwald 
und Schwarzwald in den Kondensationshorizont 
des Karneoldolomit-Horizonts smVH2 (höhere Fol-
ge s6 bis s7.1) bzw. an dessen Obergrenze und 
somit an die Basis der Plattensandstein-Formation 
oder allenfalls in dessen basalen Abschnitt. Dies 
entspricht auch den palynologischen Ergebnissen 
von Doubinger & Bühmann (1981) und Vissher et 
al. (1993), nach denen Subfolge s7.1 noch in das 

Olenekium, die Subfolgen s7.2 bis s7.4 bereits in 
das Anisium fallen oder von Brugman (1986) und 
Kürschner & Herngreen (2010), nach denen die 
Grenze im Dach des Karneol-Dolomit-Horizonts 
smVH2 liegt.

Ältere Abgrenzungen und Namen: ‚Thonsand-
stein‘ (Alberti 1826), ‚Plattensandstein im Bunten 
Sandstein E. de Beaumonts‘ (Alberti 1834, 1864), 
‚Plattensandstein‘ (O. Fraas 1863), ‚Hauptbunt-
sandstein (Bausandstein)‘ (Leonhard 1874, ab-
weichend von anderen Verwendungen des Na-
mens), ‚Zwischenschichten‘ (Andreae 1893, Pfaff 
1893, Deecke 1916 – 18). In der amtlichen geo-
logischen Kartierung erscheinen die Namen: 
‚Plattensandstein‘ (Paulus 1866a, 1866b, 1868, 
Schalch & Sauer 1903, Schalch 1904, Schmidt 
& Rau 1906, Bräuhäuser & Schmidt 1908, Bräu-
häuser 1909, 1927, A. Schmidt 1909, 1911, 1914, 
1928, 1935, M. Schmidt 1909, 1912, 1920, Regel-
mann 1913, 1919, 1934, Kranz 1923, Spitz 1930, 
1933, Hasemann 1930, 1934, Frank 1934, 1936a, 
Günzburger 1936, Hasemann & Teike 1937, Hütt-
ner & Wimmenauer 1967, Groschopf & Schreiner 
1980, Wolff 1988, Leiber in M. Schmidt 1989, Ban-
gert 1991), ‚Äquivalent des Voltzien-Sandsteins‘ 
(E. Fraas 1892a), ‚Plattige Sandsteine (Werkstein)‘ 
(Schalch 1894, 1898, 1899), ‚Zwischenschichten‘ 
(Schalch 1894, 1898, Andreae & Osann 1896, Sau-
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er 1898, Thürach 1918, Erb 1928, Hasemann 1928, 
1930, Spitz 1930, Günzburger 1936), ‚Platten
sandsteine‘ (Schalch 1897, 1903, Sauer 1898, 
Schottler 1908, Erb 1928, Brill 1933, Hasemann 
1928, Bilharz 1934), ‚Röt‘ (Schalch 1906, 1912, Re-
gelmann 1907), ‚Schichten zwischen Karneolhori-
zont und Röt‘ (Schnarrenberger 1914), ‚Stufe der 
Bausandsteine‘ (Erb 1928), ‚Oberer, eigentlicher 
Buntsandstein‘ (Brill 1929), ‚Oberer Buntsandstein‘ 
(Thürach 1912, Brill 1931), ‚Plattensandstein und 
Grenzquarzit‘ (Freudenberger 1990). Karten
kürzel: so; so1; so,s; sos; so2 – so3Q; soPL. 

6.6.2	 Rötton-Formation (Röt-Formation)

Name: Gutberlet (1847: 406) nannte „das 
bunte Mergel-Gebilde zwischen [sic!] dem Bunten 
Sandstein und dem Muschelkalke“ ‚Röth‘. Die Be-
zeichnung ‚Röt-Tone‘ wurde Anfang des 20. Jahr-
hunderts daraus als geologische Kartiereinheit 
in Unterfranken abgeleitet (Reis 1928, Schuster 
1933). In Baden-Württemberg wird seit GLA (1995) 
für die Tonfazies über den Plattensandsteinen die 
Bezeichnung Rötton-Formation (vormals ‚Rötto-
ne‘) verwendet (s. a. Kap. 8.13). Der in der Literatur 
wiederholt verwendete Begriff ‚Röt-Formation‘ hat 
bislang keinen formalen Status, die Subkommissi-
on Perm-Trias der DSK hat ihn mit Beschluss vom 
3.5.2002 abgelehnt.

Erste Beschreibung als stratigraphische Einheit: 
Gutberlet (1847).

Typusgebiet: nicht festgelegt; für den süddeut-
schen Raum stellt die Ausbildung im Main-Tauber-
Gebiet die vollständigste Abfolge dar.

Referenzprofile: Main-Tauber-Gebiet: Tiefboh-
rung Bad Mergentheim (BO6524-6; Carlé 1956), 
Südodenwälder Ausbildung: Aufschluss zwischen 
Mosbach und Neckarburken (BO6620-1501; Ge-
henn 1962: Nr. 25: Schicht 1 – 40), Nordschwarz-
wälder Ausbildung: Bohrung Ensingen E15 
(BO7019-2042: 399,20 – 409,14 m u. A.; Simon et 
al. 2013), Zentralschwarzwälder Ausbildung: Boh-
rung Horgen (BO7817-978: 164,37 – 171,60 m u. A.; 
Abb. 46, 53), Hochrhein-Ausbildung: Bohrung Stei-
nen B1 (BO8312-684: 15,10 – 22,30 m u. A.; Nitsch 
et al. 2017).

Verbreitung: Nördliches und westliches Schicht-
stufenland. Ausstrich im Main-Tauber-Gebiet, 
Odenwald, Bauland und Hohenlohe (in Tälern), 
Kraichgau, Schwarzwald, Vorbergzone des Ober-
rheingrabens und Hochrheingebiet. Unter jüngerer 
Überdeckung im mittleren Kraichgau und im Unter-

grund des Schichtstufenlands. Die Formation keilt 
nach Südosten im Gebiet der Schwäbischen Alb 
infolge fazieller Vertretung durch die Plattensand-
stein-Formation aus und fehlt bereits in den Tief-
bohrungen von Bad Urach.

Liegendes: Plattensandstein-Formation, die nach 
Westen und Süden einen zunehmend größeren 
Teil der Formation faziell vertritt.

Basis: Die Faziesgrenze von den vorherrschend 
von Sandsteinen geprägten Profilabfolgen der 
Plattensandstein-Formation (> 50 % Sandstein) in 
die vorherrschend von Peliten (Ton-, Tonschluff- 
und Schluffsteinen, meist sandig) geprägte Ab-
folge der Rötton-Formation (< 50 % Sandstein) 
steigt vom Main zum Hochrhein stratigraphisch 
allmählich auf. Im Main-Tauber-Gebiet liegt sie an 
der Grenze der Plattensandstein-Fazies zu den 
Unteren Röttonen unter dem Rötquarzit, im süd-
lichen Odenwald und angrenzenden Bauland am 
Oberen Dolomithorizont oder an der Basis des hier 
noch abgrenzbaren Rötquarzits, im Kraichgau und 
Schwarzwald an der Obergrenze der Plattensand-
stein-Fazies gegen mehrere Meter mächtige Röt-
tone ohne oder mit geringen Sandstein-Einschal-
tungen (Abb. 57, 58). Im Hochrheingebiet können 
lokal in der höheren Plattensandstein-Formation 
mehrere Meter mächtige tonarme Schluffstein-
Abfolgen eingeschaltet sein, die die Abgrenzung 
gegen die deutlich stärker tonige Rötton-Formation 
erschweren.

Obergrenze: Basis der ersten Karbonatbank des 
Muschelkalks (Grenzgelbkalk der Jena-Forma-
tion im Main-Tauber-Gebiet, Plattendolomit der 
Freudenstadt-Formation zwischen Bauland und 
Schwarzwaldrand). Im Hochrheingebiet beginnt 
der Muschelkalk teilweise mit feingeschichteten 
dolomitischen Mergel- bis Tonmergelsteinen auf ro-
ten oder graugrün entfärbten Tonschluffsteinen der 
Rötton-Formation. Im südlichen Oberrheingraben 
bilden graue karbonatische Sandsteine der Udel-
fangen-Formation, Im Untergrund der Schwä-
bischen Alb graue oder gelbe karbonatisch ze-
mentierte Sandsteine der Eschenbach-Formation 
die Muschelkalk-Basis und begrenzen damit den 
Buntsandstein nach oben (Nitsch & Simon 2020).

Hangendes: Unterer Muschelkalk in karbonatisch-
mergeliger (Jena- oder Freudenstadt-Formation) 
oder sandiger Ausbildung (Udelfangen-Formation, 
Eschenbach-Formation).

Mächtigkeit: Im Main-Tauber-Gebiet ca. 50 m, 
im südlichen Odenwald und Kraichgau 10 – 25 m, 
im Schwarzwald meist um 3 – 5 m mit loka-
len Schwankungen zwischen 1 m und 10 m, je 
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Abb. 57:   Aufschlussbilder der Rötton-Formation. A. Untere Röttonsteine (Karsdorf-Subformation) mit Sandsteinlagen bei 
Wertheim-Dietenhan (Foto T. Huth). B. Myophoria vulgaris in feinsandigen Schluffsteinen der höheren Rötton-Formation 
(Diedesheim-Horizont) von Dallau im Odenwald (Sammlung LGRB). C. Tetrapodenfährten (Rotodactylus sp.) auf der Unterseite 
einer Sandsteinlage im Rötton aus Wertheim-Dertingen (Sammlung LGRB). D–E. Einlagerungen im Rötton, Bohrung Horgen 
(BO7817-978, Fotos J. Wittenbrink/LGRB), D. Grüne Feinsandstein-Lage (170,5 m), E. graue Sulfatknollen (hier Sekundärgips 
mit Anhydritrelikten, 166,3 m). F–G. Bohrgut aus dem Rötquarzit, durch kieseligen Zement sind die Kornformen nur vereinzelt 
erkennbar, Bohrung Mosbach (BO6620-1500, 44 m). H. Rötton-Formation zwischen Plattensandstein und Muschelkalk (gelbe 
Striche) in Schwarzwald-Randfazies; die nur wenige Meter mächtige Abfolge entspricht dem (höheren) Diedesheim-Horizont, der 
tiefere Teil des Oberen Buntsandsteins ist in Sandstein-Fazies ausgebildet, Steinbruch Glatten bei Freudenstadt.
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nach Auftreten mächtigerer Sandsteine. 54 m in 
der Tiefbohrung Bad Mergentheim (BO6524-6; 
6,3 – 60,3 m; Carlé 1956), 22,8 m bei Neckarbur-
ken (BO6620-1501; Gehenn 1962), 20,7 m in Boh-
rung Ensingen (BO7019-2042; Simon et al. 2013), 
11 m bei Gültlingen (BO7318-2890), 7,2 m bei Zim-
mern-Horgen (BO7817-978), 7,1 m Bohrung Stei-
nen B1 (BO8312-684; Nitsch et al. 2017), 2,9 m 
bei Dogern (BO8415-140; Ortlam 1970b: Nr. 73, 
Sch. 3 – 5).

Gesteinsausbildung (generell): Ton- und Schluff‑ 
steine, oft feinsandig, mit untergeordneten 
Einschaltungen von Sandsteinen, im höhe-
ren Teil auch von dünnen Lagen von tonigen 
Dolomitsteinen. Farben überwiegend rotbraun 
bis rotviolett, lagenweise graugrün, dolomitische 
Lagen auch gelb bis braun. Gebietsweise können 
mehrere Meter mächtige Sandstein-Horizonte ein-
geschaltet sein. Auf dünnen Sandstein-Zwischen-

lagen zeigen sich im gesamten Gebiet örtlich Kris-
tallmarken nach Steinsalz (Schalch 1912, Spitz 
1933, Gehenn 1962). Im Porenraum bergfrischer 
Tongesteine kann ein schwacher Halitgehalt er-
halten sein (Fels et al. 2003).

Gliederung: Die Rötton-Formation lässt sich im 
nordöstlichen Landesgebiet in zwei Subformatio-
nen gliedern: Karsdorf-Subformation (Untere Röt-
tone mit Homburg-Sandsteinhorizont und Obe-
rem Dolomithorizont) und Gleina-Subformation 
(Rötquarzit, Epfenbach-Horizont mit Epfenbach-
Sandstein und Costatabank, Diedesheim-Hori-
zont; Abb. 58, 59; Einzelheiten s. u.). Davon ist die 
Karsdorf-Subformation nur im Main-Tauber-Gebiet 
und im verdeckten zentralen Bereich der Fränki-
schen Senke ausgebildet. Die Unteren Röttone 
werden im Ausstrichgebiet zwischen Tauber und 
Erfa nach Südwesten zunehmend sandiger und 
führen häufiger Sandsteine, weshalb deren Äqui-
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Abb. 58:   Verzahnung von Plattensandstein- und Röt-Formation zwischen dem westlichen (Nußloch) und dem östlichen 
Kraichgau (Helmstadt), nach Profilaufnahmen von Gehenn (1962). Die Fortsetzung des Profils Helmstadt nach oben zeigt 
Abb. 59.
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In Sandsteinbänken der Karsdorf-Subformation 
(Untere Röttone) fand Hildebrand (1924) Equise­
tites mougeoti Brongniart und Koniferenreste. 
Böckh (1957) erwähnt aus dem Homburg-Sand-
steinhorizont „Pflanzenwurzeln“ und „Wurmbohr-
röhren“. Carlé (1962) fand bei Lauda „spärliche 
Pflanzenreste“ in einer grünen Tonsteinschicht 
der Karsdorf-Subformation. In Sandsteinen und 
sandigen Tonsteinen des Rötquarzits, des Epfen-
bach- und Diedesheim-Horizonts dokumentierte 
Gehenn (1962) Equisetites mougeoti Brongniart 
bei Nußloch, Mosbach und Helmstadt-Bargen, 
Sandberger (1864) bei Karlsruhe-Durlach. Mader 
(1990) gibt für die nicht weiter differenzierten ‚Röt-
Tone‘ zahlreiche Fundorte für Equisetites mougeoti 
Brongniart und Anomopteris mougeoti Brongni-
art sowie fünf Fundorte für Voltzia heterophylla 
Brongniart und das untere Pfinztal bei Durlach und 
Grötzingen als Fundort für Pleuromeia sternber­
gii (Münster) Corda und Thamnopteris vogesiaca 
Schimper an, wobei die Informationsquellen unklar 
bleiben. Auch Wurzelspuren wurden in Sandstei-

valente westlich etwa von Külsheim bereits zur 
Plattensandstein-Formation gerechnet werden 
müssen. Mächtigere Sandstein-Einschaltungen 
im oberen Teil der Karsdorf-Subformation (‚Obe-
re Plattensandsteine‘) können als Homburg-Sand-
steinhorizont (s. u.) abgegrenzt werden. West-
lich der Elsenz lassen sich auch Rötquarzit und 
Epfenbach-Horizont nur noch in durchgehenden 
Aufschlüssen und ggf. Bohrkernen vom tieferen 
Plattensandstein abgrenzen und nicht mehr ge-
trennt kartieren, weshalb dort die Obergrenze 
der Plattensandstein-Formation wie im südlichen 
Kraichgau und Schwarzwald an die Basis der Röt-
ton-Abfolge gelegt wird. Diese entspricht dort so-
mit nur dem Diedesheim-Horizont (allerdings ohne 
Muschelfossilien).

Fossilführung: Die bisher aus der Rötton-For-
mation beschriebenen Fossilien stammen über-
wiegend aus dem Niveau des Rötquarzits (‚Frän-
kischer Chirotheriensandstein‘) und der darüber 
folgenden Gleina-Subformation (Obere Röttone). 
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Abb. 59:   Referenzprofile für den Diedesheim-Horizont („Myophorienschichten“ in feinklastischer Fazies) der höheren 
Gleina-Subformation als Randfazies zur karbonatischen Dornburg-Subformation südlich des Mains. Links oberer Teil des 
Profils ‚Bahneinschnitt Helmstadt‘ nach Gehenn (1962) mit Ergänzung aus Ortlam (1968). Rechts kombiniertes Profil aus den 
Profilen ‚Nährmittelfabrik Ingelfingen‘ und ‚Friedhof Ingelfingen‘ nach Gehenn (1962), Muschelkalkanteil nach Eltgen (1965). Der 
‚Myophorienbank‘ von Diedesheim entspricht die in diesem Profil fossilfreie feinsandige Tonschluffstein-Lage 2,5 m über der 
Tännich-Bank („Grüne/Bunte Leitschicht“ bei Gehenn).
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nen und in pelitischen Abfolgen dokumentiert (z. B. 
Gehenn 1962, Backhaus 1974). Die Diversität der 
Pflanzenreste erscheint deutlich geringer als in der 
Plattensandstein-Fazies.

Tetrapodenfährten der Gattung Chirotherium ha-
ben für den Rötquarzit des Odenwalds und Tau-
bergebiets seit dem 19. Jahrhundert zu der Be-
zeichnung (Fränkischer) ‚Chirotheriensandstein‘ 
geführt (Benecke & Cohen 1881, Platz 1885). 
Eine von E. Becksmann bei Dertingen gefundene 
Fährtenplatte in der Sammlung des LGRB stammt 
wahrscheinlich aus der Karsdorf-Subformation 
und zeigt mehrere bis 3 cm lange Abdrücke, die 
möglicherweise zu Rotodactylus (vgl. Haubold 
1999) gehören. Seltener sind Wirbeltierreste wie 
der „Schädel und einige Knochenteile“ im Rötquar-
zit unterhalb des Schreckhofs bei Diedesheim, die 
Benecke & Cohen (1881: 327) erwähnen. Fischres-
te führt auch Gehenn (1959, 1962) aus Rötquarzit, 
Epfenbach- und Diedesheim-Subformation an, da-
runter ein vivianitisierter Saurichthys-Zahn.

Aus Tonsteinlagen des Rötquarzits und der höhe-
ren Schichten wurden mehrfach Conchostraken 
bekannt (Schnarrenberger 1907, A. Schmidt 1928, 
Brill 1931, Böckh 1957, Gehenn 1962). Bei Mos-
bach fand Gehenn (1959, 1962) einen 1,5 cm 
langen Krebs in „bunten Peliten des oberen 
Chirotheriensandsteins“. Gehenn (1959) bildet 
eine Ansammlung von Pfeilschwanzkrebsen aus 
einem Sandstein der tieferen Rötton-Formation bei 
Dallau ab, die von Hauschke & Wilde (2008) als 
Limulitella sp. bestimmt wurden.

Aus dem Rötquarzit und dem Epfenbach-Horizont 
werden verschiedene Invertebratenspuren erwähnt. 
Pollard (1981) nennt Merostomites, Kouphichnium, 
Diplocraterion und Planolites, sowie den schräg 
abtauchenden Spreitenbau Rhizocorallium, den 
Gehenn (1962) auch aus Sand- und sandigen 
Tonschluffsteinen höherer Niveaus mehrfach an-
führt. Leicht gebogene Hohlformen oder Wülste 
an Schichtflächen, die Umbiegungen U-förmiger 
Spreitenbauten darstellen, wurden früher meist 
als „Arenicola“ oder „Corophioides“ angesprochen 
(Hildebrand 1924, Hoppe 1926, Gehenn 1962, 
Ortlam 1967, 1968, 1969, Pollard 1981), werden 
heute aber zu Diplocraterion gestellt (Pollard 1981).

Über dem Rötquarzit finden sich in einzelnen La-
gen erstmals marine Mollusken. Aus der Costata
Bank nennen Mahler & Sell (1993) neben Cos­
tatoria costata Zenker und Myophoria vulgaris 
(Schlotheim) für das nördliche Baden-Württem-
berg noch Pseudocorbula nuculaeformis (Zenker) 
[= „Myophoriopis“, „Pleuromyen“ z. T., „Estherien“ 
z. T.] und Rhizocorallium.

Die fossilführenden Lagen des Diedesheim-Hori
zonts weisen die artenreichste Molluskenfauna 
des Buntsandsteins auf, deren Arten besonders 
im 19. Jahrhundert unterschiedlich bestimmt wur-
den (Sandberger 1867, Benecke & Cohen 1881, 
Platz 1885, Schalch 1894; vgl. Seegis 2021). Zu 
nennen sind Myophoria vulgaris (Schlotheim), 
M. simplex (Schlotheim), Neoschizodus ovatus 
(Goldfuss), Promysidiella eduliformis (Schlotheim) 
[„Mytilus“, = M. vetustus Goldf.], Leptochondria al­
bertii (Goldfuss), Bakevellia costata Schlotheim, 
Myoconcha thielaui (Strombeck) [= „Modiola“], 
Unionites fassaensis (Wissmann) und Pleuromya 
elongata (Schlotheim). Hinzu treten schlecht er-
haltene kleine Schnecken, Linguliden, Notostraken 
und Conchostraken (Gehenn 1962, Bashkuev et al. 
2012). Aus dem Übergangsbereich zwischen rot-
buntem Diedesheim-Horizont im Süden in die graue 
Dornburg-Subformation nördlich davon beschrei-
ben Bashkuev et al. (2012) und Lukashevich (2021) 
aus dem nördlichen Maingebiet zudem Insekten-
reste, darunter solche von Käfern, Zweiflüglern, Ein-
tagsfliegen, Heuschrecken, Zikaden und Schaben.

Im nördlichen Kraichgau fanden sich Thalassinoi­
des-Krebsbauten, Rhizocorallium, Cylindricum, 
Lingulichnus und weitere, meist unbestimmba-
re Arthropodenfährten (Gehenn 1962, Pollard 
1981). Ortlam (1967) beschreibt aus dem Die-
desheim-Horizont eine U-förmige Spur, die keine 
Spreiten aufweise und daher als Arenicolites an-
gesprochen werden müsse, sowie eine von klei-
nen dolomitischen Säulchen durchsetzte Schicht 
(‚Messlatte‘), deren Karbonatkonkretionen mög-
licherweise auf kompaktierte Cylindricum-Spuren 
zurückzuführen sind. Als Fischreste nennt Schalch 
(1894) „Ganoidschuppen“ und Saurichthys sp. Ge-
henn (1962. 53 und Aufschl. 3, Schicht 4) fand bei 
Nußloch-Maisbach „wenige Meter unter der Mu-
schelkalkgrenze“ zudem Tetrapodenfährten.

Als südlichstes Vorkommen von Myophorien 
nennt Gehenn (1962) einen Aufschluss bei Nie-
fern (BO7018-3155), während im übrigen süd-
lichen Kraichgau und im Schwarzwald in die-
sem stratigraphischen Niveau offenbar keine 
marinen Muscheln mehr auftreten. Myophoria 
und Linguliden führt Stierlin (1912) jedoch aus 
der Vorbergzone des Oberrheingrabens von 
Kenzingen und Nordweil bei Emmendingen an, 
Kessler & Leiber (1980) einen weiteren Fundort 
nördlich Heimbach. Hier ist allerdings fraglich, ob 
es sich dabei noch um den Diedesheim-Horizont 
oder wahrscheinlicher bereits um ein höheres 
Niveau in Voltziensandstein-Fazies handelt, die 
im Oberrheingebiet den basalen Muschelkalk als 
westliche terrestrische Randfazies in Buntsand-
stein-Fazies vertritt (vgl. Kap. 6.7).
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Alterseinstufung: Folge s7 (in Baden-Würt-
temberg: s7.3 – s7.4); Anisium. Die Altersein-
stufung stützt sich auf Palynomorphe aus dem 
Plattensandstein Bayerns (Vissher et al. 1993) und 
der Beckenfazies (Doubinger & Bühmann 1981), 
Conchostraken (Kozur et al. 1993, Kozur 1999, 
Kozur & Weems 2010), magnetostratigraphische 
Korrelationen (Menning & Käding 2013, Menning 
2020) und im höheren Teil auf Mollusken (Kozur 
1974a, 1974b, 1975).

Ältere Abgrenzungen und Namen: Für die 
Karsdorf-Subformation im Verbreitungsgebiet 
südlich des Mains: ‚Bröckelschiefer und Obere 
Plattensandsteine‘ (Erb 1928), ‚Schiefertonserie 
und Obere Plattensandsteine‘ (Günzburger 1936), 
‚Untere Röttonsteine so3T‘ (Freudenberger 1990), 
sowie ‚Dolomitbank‘ (Sauer 1895), ‚Oberer Dolo-
mithorizont‘ (Schottler 1908, Spitz 1930, Hase-
mann 1930), ‚Dolomit-Horizont D‘ (Freudenberger 
1990).

Für den Rötquarzit: ‚Äquivalent des Cheirotherium-
Sandsteins‘ (E. Fraas 1892a), ‚Cheirotheriensand-
stein‘ (E. Fraas 1892b), ‚Chirotheriensandstein‘ 
(Sauer 1895, Schalch 1898, Schottler 1908, Ha-
semann 1928, 1930, Spitz 1930, 1933, Günz-
burger 1936), ‚Chirotherienschichten‘ (Erb 1928, 
Hasemann & Teike 1937), ‚Rötquarzit‘ (Wolff 1988,  
Freudenberger 1990). Kartenkürzel χ; so4Q.

Für die übrige Gleina-Subformation: ‚Oberer 
Schieferletten‘ (Wibele 1831)‚ ,Schieferletten 
im Bunten Sandstein E. de Beaumonts‘ (Alber-
ti 1834), ‚Schieferletten‘ (Paulus 1866a, 1866b, 
1875b, Bach 1869), ‚Roter Schieferthon, rote 
Schiefertone‘ (Schalch 1894, 1897, 1898, 1903, 
1904), ‚Röt‘, ‚Röth‘ (E. Fraas 1892a, 1892b, 
Schalch 1904, Thürach 1912, Schnarrenberger 
1914, Brill 1929, Regelmann 1934, Groschopf 
& Schreiner 1980), ‚Röttone‘, ‚Röthtone‘ (Sauer 
1898, Bräuhäuser 1909, Erb 1928, Spitz 1930, 
Brill 1931, 1933, Schnarrenberger 1914, Hase-
mann 1928, 1930, 1934, Spitz 1933, Bilharz 1934, 
Günzburger 1936, Hasemann & Teike 1937, Kess-
ler & Leiber 1980, 1994, Wolff 1988, Bangert 
1991), ‚Rötton‘, ‚Röthton‘ (Schmidt & Rau 1906, 
Schnarrenberger 1907, Bräuhäuser & Schmidt 
1908, A. Schmidt 1908, 1909, 1911, 1914, 1928, 
1935, M. Schmidt 1912, 1920, Regelmann 1919, 
Kranz 1923, Hüttner & Wimmenauer 1967, Leiber 
in M. Schmidt 1989), ‚Rötmergel‘, ‚Röthmergel‘ 
(A. Schmidt 1911, Bräuhäuser 1927, 1933, Regel-
mann 1935, Frank 1934, 1936a), ‚Obere Rötton-
steine‘ (Freudenberger 1990), ‚Rötton-Formation‘ 
(LGRB 2000, Sawatzki 2005, Kessler 2009). Kar-
tenkürzel: so; sor; so2; so,t; sot; soT; so4T.

Karsdorf-Subformation

Die Karsdorf-Subformation (Untere Röttone) ent-
spricht den ‚Unteren Röttonsteinen‘ der bayrischen 
Gliederung (auch in Freudenberger 1990) und den 
‚Bröckelschiefern‘ (Erb 1928, Böckh 1957) bzw. 
der ‚Schiefertonserie‘ der ‚Oberen Plattensand-
steine‘ in der älteren badischen Kartierung (Günz-
burger 1936; ähnlich Spitz 1933) sowie der ‚Ton-
stein-Serie‘ bei Carlé (1962). Der Name leitet sich 
von einem Tagebau bei Karsdorf an der Unstrut 
(Sachsen-Anhalt) ab und wurde von Röhling et al. 
(2002) für die bis dahin u. a. als ‚Untere Röttonstei-
ne‘ bekannte Schichtfolge vorgeschlagen, die von 
Südniedersachsen bis ins Maingebiet faziell ähn-
lich entwickelt ist (Lepper et al. 2013). Zwischen 
etwa Walldürn und Wertheim besteht die Abfolge 
im Odenwald aus einem Wechsel von ungeschich-
teten und geschichteten, meist sandigen Ton-
schluffsteinen mit Sandsteinlagen und -bänken, 
deren Anteil an der Schichtfolge nach Nordosten 
abnimmt (Böckh 1957). Etwa 0,5 m (im SW) bis 
3 m (im NE) über der Basis beschreibt Böckh 
(1957) eine wenige Dezimeter mächtige Dolomit-
mergelsteinlage als Leithorizont (Untere Böckh
sche Leitschicht) und etwa 3,5 – 4 m darüber eine 
Gipsresiduenlage (im SW) bzw. eine auffallend 
bunte Tonsteinlage mit Sulfatknollen-Residuen 
(im NE), die ebenfalls über mehrere Kartenblatt-
schnitte hinweg korrelierbar ist (Obere Böckhsche 
Leitschicht). In der oberen Hälfte der unteren 
Röttone schalten sich im Maingebiet wieder ver-
stärkt Sandsteinbänke ein, die nach Südwesten 
an Mächtigkeit gewinnen und westlich der Tauber 
eine mehrere Meter mächtige Sandstein-Abfolge 
bilden (‚Oberer Plattensandstein‘: Homburg-Sand-
steinhorizont; Hildebrand 1924, Hasemann 1928, 
Schuster 1935, Böckh 1957, Backhaus 1974). Den 
oberen Abschluss der Karsdorf-Subformation 
gegen den Rötquarzit bildet der Obere Dolomit-
horizont, eine höchstens wenige Meter mächtige 
Abfolge aus teilweise dolomitischen Sandsteinen, 
Tonsteinen und Dolomitstein-Knollen oder -Bän-
ken und vielfach violetten oder bunten Farbtönen 
(Backhaus 1975, VH5 bei Ortlam 1966). Die süd-
lichsten Nachweise von bereits stark sandigen 
Unteren Röttonen sind in Ingelfingen (BO6623-72) 
erbohrt. Die in Ensingen (BO7019-2042) zunächst 
als ‚Untere Röttone‘ gedeutete Tonstein-Abfolge 
gehört nach den neueren Profilkorrelationen be-
reits in den Epfenbach-Horizont der Gleina-Sub-
formation (Beil. 1, 2).

Eine sandarme bis fast sandfreie Ausbildung be-
schreibt Carlé (1962) aus der Ziegeleigrube Lau-
da. Erschlossen waren dort etwa 15 m Tonmergel 
und Tonsteine mit lagenweise eingeschalteten 
Gipsauslaugungsresiduen und einzelnen tonigen 
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teilweise auch sandigen Dolomitsteinbänkchen 
(„Steinmergel“). Etwa 6 m unter dem Rötquarzit 
führte eine grüne Tonsteinschicht „spärliche Pflan-
zenreste“. Etwa 4 m unter dem Rötquarzit setzen 
krümelige und fleckige Dolomitsteinbänke und vio-
lette Tonsteine ein, die wohl den Oberen Dolomit-
horizont repräsentieren.

Gleina-Subformation

Als Gleina-Subformation wird die Schichtenfolge 
von der Basis des Rötquarzits (bzw. dem Dach des 
Oberen Dolomithorizonts) bis zur Basis der mari-
nen Karbonatfazies bezeichnet. Der Name leitet 
sich von Gleina an der Unstrut ab (Röhling et al. 
2002, Lepper et al. 2013). Während in Thüringen 
und Teilen Unterfrankens eine dem Unteren Mu-
schelkalk ähnliche Karbonatfazies bereits in den 
‚Myophorienschichten‘ des Oberen Buntsandsteins 
einsetzt und dort als Dornburg-Subformation ab-
gegrenzt wird, sind die ‚Myophorienschichten‘ süd-
lich des Mains ebenfalls in der Fazies von Oberen 
Röttonsteinen ausgebildet (s. u.: Diedesheim-Ho-
rizont), weshalb sie hier als Teil der Gleina-Subfor-
mation aufgefasst werden. Diese reicht damit bis 
zur Basis des Unteren Muschelkalks (Basis Grenz-
gelbkalk bzw. Plattendolomit). Die Subformation 
lässt sich hier somit in drei Abschnitte gliedern: den 
Rötquarzit-, den Epfenbach- und den Diedesheim-
Horizont (Abb. 58, 59). Im Schwarzwald und südli-
chen Kraichgau ist davon nur der Diedesheim-Ho-
rizont als ‚Rötton‘ ausgebildet, während die beiden 
tieferen Horizonte von der Sandstein-Fazies der 
Plattensandstein-Formation ersetzt werden.

Der Rötquarzit-Horizont besteht aus einer Abfol-
ge von meist grauen, örtlich auch hellroten oder 
weißen Sandsteinen mit vorherrschend kiese-
ligem Zement. Die Sandsteine bilden überwie-
gend schräggeschichtete ein bis wenige Meter 
mächtige verschachtelte Rinnenfüllungen, die 
nach oben von bankig-plattigen Sandsteinen der 
Überflutungsflächen abgelöst werden. Ton- bzw. 
Tonschluffsteine treten in lateral wechselnden An-
teilen als Zwischenlagen auf. Örtlich und lagen-
weise sind Halitmarken an den Schichtgrenzen 
ausgebildet. Im Main-Tauber-Gebiet wird der dort 
6 – 7 m mächtige Rötquarzit von den Unteren Röt-
tonen unterlagert und bildet einen wichtigen Kluft-
grundwasserleiter. Weiter südwestlich ersetzt die 
Plattensandstein-Fazies auch die Unteren Röt-
tone und endet mit dem Oberen Dolomithorizont 
(so3D), über dem der Rötquarzit-Horizont beginnt. 
Im südwestlichen Odenwald, westlichen Kraichgau 
und Schwarzwald geht der Rötquarzit in der Fa-
zies der Plattensandsteine auf und lässt sich nicht 
mehr eindeutig nach unten und oben abgrenzen  –  
die Versuche hierzu, z. B. Gehenn (1962), Ortlam 

(1969, 1970), konnten bei der Bearbeitung einer 
größeren Zahl von Profilen nicht nachvollzogen 
werden und sind auch im Vergleich beider Autoren 
untereinander nicht konsistent.

Der 8 – 12 m mächtige Epfenbach-Horizont ent-
spricht annähernd den ‚Epfenbacher Schichten‘ 
nach Gehenn (1962). Die Einheit beginnt un-
mittelbar an der Obergrenze des Rötquarzits 
mit dem Einsetzen von mindestens 2 m mächti-
gen Tonschluffsteinen. Darüber folgen zwischen 
Elsenz und Neckar, mit einem von West nach Ost 
abnehmenden Anteil an der Gesamtmächtigkeit, 
lateral wechselhaft eingeschaltete Sandsteine in 
typischer Plattensandstein-Fazies. Die ausführ-
lichste Beschreibung dieses Sandsteinhorizonts 
findet sich bei Gehenn (1962). Es handelt sich um 
glimmerreiche Fein- bis Mittelsandsteine, vorherr-
schend rot bis rotbraun, mit tonig-kieseligem, ge-
legentlich karbonatischem Zement. Laminierte bis 
feingeschichtete Sandsteine mit tonigen Zwischen-
lagen überwiegen, lokal wechselnd sind bis me-
termächtige Rinnenfüllungen („Linsen und Keile“) 
eingeschaltet. Örtlich treten Rippelflächen oder 
Halitmarken auf. Die Sandsteine nehmen bei Ep-
fenbach, wo sie früher abgebaut wurden (Schalch 
1898) und daher ihren Namen erhalten haben (Ha-
semann 1928a), den größten Teil der Subformation 
ein. Gegen Osten reduziert sich ihr Anteil auf we-
nige geringmächtige Lagen in einer überwiegend 
tonig-schluffig ausgebildeten Gleina-Subformation 
östlich des Neckars (Gehenn 1962). Im nördlichen 
Kraichgau und südwestlichen Odenwald wie-
sen Böckh (1957), Gehenn (1962) und Backhaus 
(1981) im Dach des Epfenbach-Sandsteins eine 20 
bis 30 cm mächtige Schicht mit Costatoria costata 
und Myophoria vulgaris als Costatabank aus, die 
auch östlich der Sandstein-Verbreitung im Bau-
land und in Hohenlohe nachweisbar ist. Es handelt 
sich lithologisch meist um eine Sandsteinbank, um 
dünnschichtige Sandstein-Tonstein-Wechsel oder 
um eine fossilführende Tonschluffsteinlage. Bei 
Boxberg-Schweigern fand Carlé (1961) Lesestei-
ne einer Dolomitsteinbank mit C. costata, die wohl 
ebenfalls aus diesem Horizont stammen dürften. 
Der Fossilhorizont stellt nach Mahler & Sell (1993) 
eine Leitschicht dar, die sich über Unterfranken 
und Thüringen bis Rüdersdorf in Brandenburg kor-
relieren lässt. C. costata setzt über dieser Schicht 
im Germanischen Becken aus.

Der Diedesheim-Horizont stellt die oberste und 
fossilreichste Einheit des Oberen Buntsandsteins 
dar. Der Name leitet sich von der ersten Be-
schreibung eines Fossilhorizonts im Rötton bei 
Diedesheim durch Benecke & Cohen (1881) her, 
als Typusprofil kann das genannte Profil 25 bei 
Gehenn (1962) dienen (BO6620-1501). Die Ab-
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folge entspricht in ihrer stratigraphischen Posi-
tion annähernd der karbonatisch ausgebildeten 
Dornburg-Subformation (‚Myophorienschichten‘) 
in Nord- und Ostdeutschland und stellt deren to-
nig-sandige Randfazies dar. Sie beginnt im Wes-
ten unmittelbar über den letzten Plattensandstei-
nen der Plattensandstein-Formation, am Unteren 
Neckar über den Sandsteinen des Epfenbach-Ho-
rizonts. Östlich davon ist im Odenwald und Bau-
land wenige Dezimeter bis höchstens etwa ein Me-
ter über der Costata-Bank die Tännich-Bank an der 
Basis des Horizonts ausgebildet (Abb. 59). Diese 
zuerst von Böckh (1957: ‚Grüne Leitschicht‘) und 
insbesondere Gehenn (1962: ‚Bunter Leithorizont 
im erweiterten Sinne‘) beschriebene Bank (be-
nannt nach dem Bachriss am Tännich, Gemarkung 
Mosbach, Profil 25 „Neckarburken“ bei Gehenn 
1962: Schichten 28-29) bildet eine wenige Dezi-
meter bis ca. 1 m mächtigen Abfolge von grünen, 
roten, gelben und violetten Dolomitmergelsteinen, 
Tonschluffsteinen und sandigen Gipsauslaugungs-
residuen. Gehenn (1962) konnte den Leithorizont 
von Nußloch im Westen über Mosbach bis Ingelfin-
gen korrelieren, Böckh (1957) konnte ihn noch bei 
Hardheim und Külsheim nachweisen. Grüne Do-
lomitmergelsteine („Steinmergel“) sind dabei vor 
allem östlich des Neckars ausgebildet und stellen 
um Mosbach den unteren Teil der Abfolge (‚Grüne 
Leitschicht‘). Nach Westen überwiegen die bunten 
Pelite und Gipsresiduen, in denen im Oberrheinge-
biet mattierte gut gerundete Grobsandkörner ein-
gestreut sein können.

Darüber folgt nach 2 – 3 m Schlufftonsteinen eine 
lagenweise fossilführende Abfolge aus Tonschluff-
steinen mit Zwischenlagen von dünnen Sand-
steinbänken und örtlich weiteren Dolomitmergel-
stein-Lagen. In unterschiedlichen Niveaus finden 
sich Halitmarken. In den obersten Metern konnten 
Fels et al. (2003) im nicht ausgelaugten Profil einer 
Tiefbohrung noch bis zu 0,5 Gew.- % Halit als mik-
roskopischen Gesteinsbestandteil feststellen. Fos-
silien finden sich teils in dünnen Sandsteinlagen, 
in dolomitischen Sandsteinbänkchen und Dolomit-
mergelstein-Lagen oder auf Schichtflächen von 
roten oder grünlichen Tonsteinen. Die fossilfüh-
renden Lagen führen teilweise marine (Mollusken 
und Invertebratenspuren, s.o. ‚Fossilführung‘), teil-
weise nichtmarine Gesellschaften (Conchostraken 
und Schachtelhalmreste). Sie sind jedoch nicht 
überall fossilführend und lassen sich daher nicht 
einzeln über größere Entfernungen verfolgen 
(Böckh 1957, Gehenn 1962, Mahler & Sell 1993). 
Die jeweils auffälligste oder lokal unterste dieser 
Lagen wurde in der Literatur seit Benecke & Cohen 
(1881) als ‚Myophorienbank‘ bezeichnet, weshalb 
das stratigraphische Niveau dieser vermeintlichen 
„Leitschicht“ etwas unterschiedlich angegeben 

ist – zuweilen im selben Profil (vgl. Gehenn 1962: 
Profil 25, Ortlam 1968: Profil 1). Gelegentlich wur-
den auch fossilleere Sandsteinbänke „im entspre-
chenden Niveau“ als ‚Myophorienbank‘ angespro-
chen. Bereits Gehenn (1962) bezweifelte daher die 
Eignung einer dieser Bänke als Leitschicht. Ange-
sichts der uneinheitlichen Ansprache und der un-
klaren Korrelation der jeweils örtlich tiefsten Fossil-
lage wird der Name ‚Myophorienbank‘ darum hier 
als obsolet betrachtet und über der Tännich-Bank 
keine weitere Leitbank namentlich ausgewiesen. 
Im Vergleich mit den bisher gewöhnlich an der 
(uneinheitlichen) ‚Myophorienbank‘ beginnenden 
‚Myophorienschichten‘ beginnt der Diedesheim-
Horizont somit 2 – 5 m tiefer in der Schichtenfolge.

Nordöstlich und nördlich von Külsheim sind bis-
lang weder die Tännich-Bank nachgewiesen 
noch konnte eine fossilführende Schicht als un-
terste ‚Myophorienbank‘ angesprochen werden. 
Allerdings weist Carlé (1956) im Profil der Tief-
bohrung Bad Mergentheim bei 17,0 – 19,4 m und 
23,2 – 26,0 m zwei auffallend grüngraue Mergel-
stein-Horizonte aus, die nach ihrer Lage diesen 
beiden Niveaus entsprechen könnten. Epfenbach- 
und Diedesheim-Horizont lassen sich in dieser 
Region bislang nur wie bisher informell als Obere 
Röttonsteine (Gleina-Subformation) zusammen-
fassen.

Westlich der Elsenz im südlichen Odenwald und 
nördlichen Kraichgau, im südlichen Kraichgau und 
im Schwarzwald stellt der Diedesheim-Horizont 
allein die Rötton-Formation. Sie besteht hier aus 
überwiegend rotbraunen, sandfreien bis feinsandi-
gen Tonschluffsteinen, in die nur noch lokale Sand-
steinlagen eingeschaltet sind. Marine Faunenele-
mente fehlen südlich des Kraichgau (zu Funden 
im Raum Emmendingen s. o. ‚Fossilführung‘ und 
Kap. 6.7). Die örtlich auftretenden Spurenfossilien 
(„Arenicolites“, Cylindricum) geben keine Auskunft 
über das Milieu, da solche einfachen Formen in 
nichtmarinen ebenso wie in marinen Ablagerungs-
räumen vorkommen. Im mittleren bis höheren Teil 
können dolomitische Mergellagen eingeschaltet 
sein. Schnarrenberger (1907) beschreibt dicht un-
ter der Muschelkalk-Basis flache Rinnenfüllungen 
(„Erosionsfurchen“) aus dolomitischen Sandstei-
nen, die in die Röttonsteinen eingeschnitten sind. 
Aus Bohrungen sind auch Sulfatknollen bekannt, 
die in Tagesaufschlüssen aber meist vollständig 
aufgelöst sind und allenfalls noch durch kleine 
Kalzitdrusen (z. B. M. Schmidt 1911b) angedeutet 
werden. Die obersten 0,5 – 2 m unter der Muschel-
kalkbasis sind häufig entfärbt und zeigen die grau-
grüne Eigenfarbe der Tonminerale.
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6.7	 Sedimente im Hangenden 
des Buntsandsteins

Im größten Teil des Landesgebiets folgen über den 
rotbunten oder grüngrau entfärbten Schlufftonstei-
nen und Sandsteinen des Oberen Buntsandsteins 
mit scharfer Grenze Karbonatgesteine des Unte-
ren Muschelkalks (vgl. Kap. 5.8), meist graue oder 
gelblich angewitterte Dolomitstein-, Dolomitmergel-
stein- oder, im Norden, Kalksteinbänke. Darunter 
sind die obersten Dezimeter des Buntsandsteins 
oft grüngrau entfärbt, weshalb die Farbgrenze von 
rotbunt zu grau bis grün meist etwas unterhalb der 
lithologischen Basis des Muschelkalks liegt. Über 
peritidalen karbonatischen Sedimenten (Platten-
dolomit, Grenzgelbkalk) folgen rasch flachmarine 
graue Tonmergelsteine (Abb. 60). Nur in der südli-
chen Umrandung des Schwarzwalds und im Unter-
grund von Schwäbischer Alb und Molassebecken 
kann die dort einsetzende sandige Randfazies des 
Muschelkalks – je nach Qualität der Bohrproben – 
die Abgrenzung durch die abweichende Fazies
ausbildung erschweren.

Im Untergrund der Schwäbischen Alb und Ober
schwabens einerseits und im Gebiet der Emmendin-
ger Vorberge und des südlichen Oberrheingrabens 
andererseits wurden an der Basis des Muschelkalks 
zunächst marine Sandsteine abgelagert, bevor die 
Sedimentation mit weiterer Transgression in eine 

mergelig-karbonatische Fazies umschlug. Diese 
Sandsteine oder Sandstein-Tonstein-Wechselfol-
gen werden im Westen der Udelfangen-Formation 
(Schüttung aus Westen vom Ardennisch-Gallischen 
Hochland), im Südosten der Eschenbach-Formation 
(Schüttung aus Südosten oder Osten vom Vindeli-
zisch-Böhmischen Hochland) zugeordnet (Simon et 
al. 2020, Nitsch & Simon 2020).

Da Tagesaufschlüsse im Verbreitungsgebiet der 
Muschelkalk-Randfazies in Baden-Württemberg im 
Südwesten weitgehend, im Südosten ganz fehlen, 
erfolgt die Abgrenzung gegen den Buntsandstein 
fast ausschließlich in Bohrprofilen. Das wichtigste 
Kriterium ist dabei der Karbonatgehalt in den Mu-
schelkalk-Sandsteinen gegenüber meist karbonat-
freien Sandsteinen des obersten Buntsandsteins.

In der Randschollenzone des südlichen Oberrheingra-
bens, insbesondere in den Emmendinger Vorbergen, 
beginnt der Untere Muschelkalk teilweise mit grauen 
bis braunen dolomitischen Fein- bis Mittelsandstei-
nen. Es sind östliche Ausläufer der Udelfangen-For-
mation, die linksrheinisch die sandige Randfazies des 
Unteren Muschelkalks darstellt. Die Mächtigkeit die-
ser basalen „Elsässer Muschelsandsteine“ schwankt 
nach den wenigen bisherigen Bohrbefunden zwi-
schen einem und einigen Metern. Die Abgrenzung 
gegen den Buntsandstein erfolgt dabei nach dem 
Karbonatgehalt, der den meist dünnen Sandsteinla-
gen der Rötton-Formation in der Regel fehlt.

Abb. 60:   Aufschlussbilder der Buntsandstein-Muschelkalk-Grenze. A. Verwitterungsprofil im Steinbruch Gräfenhausen (Foto: 
T. Huth). Transgression des Unteren Muschelkalks aus intertidalen Plattendolomit (gelbbraun, plattig-bröckelig, etwas überhängend) 
und subtidalen Liegenden Deckbänken (stärker überhängend) auf oben entfärbten, sonst rotbraunen Röttonsteinen. Von den aus 
Bohrungen bekannten Sulfatknollen ist in Aufschlüssen meist nichts mehr zu erkennen. B. Der Grenzbereich im Bohrkern von 
BO7019-2042 Ensingen (399,0 – 400,0 m, Foto O. Wendt). Unten (rechts) rotbraune Tonschluffsteine mit dolomitischen Lagen 
und Anhydritknollen (supratidal, Rötton), in der Mitte dolomitische Mikrobenlaminite mit Tonschluffsteinlagen und Anhydritknollen 
(höheres Intertidal), oben (links) mikrobenlaminerter Dolomitstein ohne Sulfatknollen (tieferes Intertidal, Muschelkalk). Die weißen 
horizontalen Bänder sind schichtparallele Fasergipsgänge aus der subrezenten Anhydrit-Gips-Umwandlung. Kerndurchmesser 
12 cm.
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Aus der Emmendinger Vorbergzone und dem süd-
lich davon gelegenen Randbereich des Oberrhein-
grabens sind einzelne Profile dokumentiert, in denen 
dicht unter karbonatisch zementierten Sandsteinen 
der Udelfangen-Formation fossilführende Ton- und 
Sandsteine angetroffen wurden, die bereits eine 
verarmte Muschelkalk-Invertebratenfauna führen 
(Stierlin 1912, Kessler & Leiber 1980). Da die Fossil-
führung des Diedesheim-Horizonts bereits 100 km 
nordöstlich im südlichen Kraichgau nach Süden aus-
setzt, ist eine Ableitung aus den Transgressionen der 
‚Myophorienschichten‘ wenig plausibel. Wahrschein-
licher tritt hier die Fazies des Voltziensandsteins, der 
in den Vogesen auch Teile des tiefsten südwestdeut-
schen Muschelkalks als terrestrische Randfazies 
vertritt (Durand 2013), hier bereits rechtsrheinisch 
in Erscheinung. Die fossilführenden Rotsedimente 
dürften dann altersgleiche Küstenablagerungen zu 
den weiter östlich und nordöstlich vollmarinen basa-
len Muschelkalk-Sedimenten darstellen. Die bisher 
bekannten Profile sind jedoch zu kurz und zu weni-
ge, um die Frage abschließend zu klären.

Am Hochrhein folgt über der Rötton-Formation der 
Untere Muschelkalk zwar ohne Basissandstein, 
aber in stärker tonig-schluffiger Ühlingen-Fazies, 
in der Dolomitmergelsteine und Dolomitsteine zu-
rücktreten. Entsprechend sind hier anstelle des 
basalen Plattendolomits, der nördlich der Wut
ach eine deutliche Muschelkalk-Basis bildet, 
meist nur graue dolomitische Mergelsteine mit 
Feinschichtung ausgebildet, deren Stellung in 
der älteren Literatur teilweise unklar blieb (Dis-
kussion in Nitsch et al. 2017). In einem bis meh-
reren Metern Abstand darüber können sich zu-
dem im Muschelkalk wieder rotbraune Tonsteine 
in Dezimeter- bis metermächtigen Lagen ein-
schalten, die faziell den Röttonen nahestehen 
(s. Kap. 5.8).

Während im Ausstrichgebiet südöstlich des 
Schwarzwalds marine Feinsandsteine im Unteren 
Muschelkalk nur einige dünne, wenig weit aushal-
tende Lagen bilden, wurden weiter östlich, im Un-
tergrund von Schwäbischer Alb und Oberschwa-
ben, mehrere Meter mächtige Sandstein-Abfolgen 
an der Muschelkalk-Basis abgelagert. Die Schüt-
tungen stammen hier aus dem Osten, vom Böh-
misch-Vindelizischen Massiv, weshalb sie wie jene 
in der Oberpfalz (Bayern) als Eschenbach-For-
mation angesprochen werden. Diese südöstliche 
Randfazies des Muschelkalks liegt dabei häufig 
unmittelbar auf Sandsteinen des Oberen Bunt-
sandsteins, da die Rötton-Formation noch vor dem 
Beckenrand faziell auskeilt bzw. in Sandsteine 
übergeht. Im Unterschied zu den nicht immer rot-
braunen, manchmal auch grau gebleichten, aber 
stets kieselig oder tonig gebundenen Sandsteinen 

des Oberen Buntsandsteins sind die sandigen 
Muschelkalk-Ablagerungen darüber überwiegend 
dolomitisch zementiert und können lagenweise 
in sandige Dolomitsteine oder sandige Dolomit-
mergelsteine übergehen. Kieselige oder tonige 
Zemente treten nur sehr untergeordnet auf. Nach 
selten darin gefundenen Fossilien können die 
Sandsteine als marin betrachtet werden. Die Farbe 
dieser fein- bis höchstens mittelsandigen Abfolgen 
ist entsprechend meist grau oder bräunlichgrau, 
teilweise auch braun oder gelblich.

Südöstlich einer Linie etwa vom westlichen Boden
see zum Nördlinger Ries fehlt Buntsandstein zwi-
schen dem Grundgebirge (oder kleineren Rotlie-
gend-Vorkommen) und Muschelkalk-Randfazies. 
Unter den ersten dolomitischen Sandsteinen der 
Eschenbach-Formation treten jedoch dort mit 
lückenhafter Verbreitung ebenfalls rotbunte Sand-
steine mit eingeschalteten Tonschluffsteinen auf. 
Sie wurden früher teilweise als Buntsandstein an-
gesprochen oder mit dem Melser Sandstein in der 
Zentralschweiz verglichen und heute als externe 
Trias-Randfazies der Grafenwöhr-Formation zu-
geordnet (Kap. 8.14). Die fluvialen bis alluvialen 
Rotsedimente füllen offenbar ein Paläorelief des 
Untergrunds und keilen örtlich zwischen Eschen-
bach-Formation und Kristallin aus. Nach oben ge-
hen sie ohne erkennbaren Bruch in die marinen 
Sandsteine über, über denen dann karbonatische 
Sedimente des höheren Unteren oder Dolomite 
und Anhydrite des Mittleren Muschelkakls folgen. 
Sie stellen demnach die fluviale Randfazies des 
tieferen Muschelkalks dar, die während der Trans-
gression am vindelizischen Beckenrand als er-
trunkene Talfüllungen erhalten blieben (Nitsch & 
Simon 2020).
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7	 Korrelation von 
Bohrlochmessungen

„Eine Gliederung, die sich bevorzugt auf den 
Vergleich von geophysikalischen Bohrlochsdi­
agrammen stützt, also auf Profilen von meist 
mehreren 100 m Mächtigkeit basiert, erscheint 
besonders geeignet zur Erkennung der grö­
ßeren stratigraphischen Zusammenhänge.“ 

(Trusheim 1963: 17)

Aus dem Landesgebiet von Baden-Württemberg 
liegen nur wenige Dutzend stratigraphisch verwert-
bare Bohrlochmessungen aus dem Buntsandstein 
vor. Es handelt sich fast ausschließlich um Mes-
sungen der natürlichen Gammastrahlung, zu 
denen wenige Messungen des elektrischen Wi-
derstands, der akustischen Impedanz und Neu-
tron-Logs kommen. Nur die Gammalogs weisen 
untereinander Abstände auf, die eine vorsichtige 
Korrelation der Messkurven erlauben, weshalb nur 
auf sie im Folgenden eingegangen wird. Die Mes-
sungen stammen überwiegend aus Brunnenboh-
rungen (einschließlich Mineral- und Thermalwas-
sererschließung) und Grundwassermessstellen 
(teils in Zusammenhang mit Steinbrüchen oder De-
ponie-Monitoring), einzelne auch aus Forschungs-
bohrungen, tiefen Geothermiebohrungen, Bau-
grunderkundungen für Untertagebauwerke und 
wenigen Rohstofferkundungsbohrungen. Zahl-
reiche weitere Messungen aus geotechnischen 
und hydrogeologischen Erkundungen sind in ihrer 
Profillänge zu kurz um stratigraphisch ausgewer-
tet zu werden. Zur Erstellung der Korrelationsgra-
fiken wurden die vorwiegend analog in Papierform 
vorliegenden Logs als digitale Vektorgrafik nach-
gezeichnet. Die mit sehr unterschiedlichen Gerä-
ten gemessenen und primär mit unterschiedlichen 
Skalen dargestellten Logs wurden daraufhin auf 
gleichen Maßstab und vergleichbares Amplituden-
spektrum skaliert. Die Korrelation erfolgte grafisch 
unter Berücksichtigung der jeweiligen Bohrgutbe-
schreibungen und der vereinzelt vorliegenden wei-
teren Bohrlochmessungen.

Die natürliche Gammastrahlung geht im Buntsand
stein des Landesgebiets im Wesentlichen auf den 
Zerfall von Kalium-40 zurück, das in Tonminera-
len, detritischen Glimmern und Feldspäten ent-
halten ist. Anders als in Sandsteinen des Karbon 
oder Keuper spielen Uran und Thorium in den vor-
liegenden Logs nur im Oberen Buntsandstein eine 
Rolle (Junghans 2003). Die meist nur schwach 
Feldspat führenden Sandsteine bilden sich dem-
entsprechend in überwiegend gleichförmig niedri-
gen bis mittleren Amplituden der Strahlungskurven 

ab, die von einzelnen herausstechenden Maxima 
unterbrochen werden. Letztere treten meist an 
Tonstein-Lagen und Sandsteinen mit Tonstein-In-
traklasten, daneben aber auch an glimmerreichen 
Sandsteinen oder an Geröllsandsteinen mit Feld-
spat-reichen Geröllen (v. a. in der Eck-Formation) 
sowie im Oberen Buntsandstein an Feinsandstei-
nen mit erhöhtem Thoriumgehalt in den Schwer-
mineralen auf.

Die Buntsandstein-Basis ist in den meisten Logs 
gut zu erkennen an einer raschen Abnahme (von 
unten nach oben) der maximalen Amplituden und 
ihres Mittelwerts über den unregelmäßigeren Kur-
venverläufen von Tigersandstein- oder Kirnbach-
Formation, Rotliegend oder Kristallin (alle mit 
höheren Feldspat- und z. T. Glimmer-Gehalten). 
Allerdings können in den alluvialen Sedimenten 
der Zechstein-Randfazies und des Rotliegend ört-
lich sehr ähnliche Logmuster wie im Buntsandstein 
auftreten, weshalb ein Gammalog ohne ergänzen-
de Informationen aus dem Bohrgut leicht zu Fehl-
einschätzungen führen kann. Prominentes Beispiel 
ist eine ton- und sandarme Konglomeratabfolge 
der Logeinheit ‚B‘ (nach Gebhardt 2014) des 
Schramberg-Rotliegendbeckens in der Bohrung 
Albershausen (BO7323-2), die ein Logintervall mit 
niedrigen Amplituden über den Pelit-Sandstein-
Wechselfolgen des Intervalls ‚C‘ einleitet. Das 
Logmuster ähnelt trotz abweichender Gesteins-
abfolge verblüffend jenem, welches die Geröll- 
und Grobsandsteine der Eck-Formation über der 
Tigersandstein-Formation in Allmersbach a. W. 
(BO7022-54) hervorrufen (Beil. 10). Diese Ähnlich-
keit hat Carlé (1971) angesichts der damals noch 
sehr spärlichen Vergleichsmöglichkeiten dazu 
verleitet, auch für Albershausen mehr als 200 m 
Buntsandstein anzunehmen. Erst durch die Boh-
rung Urach 3 (1978), die ein weiteres Rotliegend-
Profil aus dem östlichen Schramberg-Becken 
lieferte und teilweise durch Bohrkerne erschloss, 
zeigte sich der Revisionsbedarf für das Profil von 
Albershausen (Leiber 1982), der durch die Neuauf-
nahme der Bohrproben nach deren Überstellung 
an das LGRB sowohl für Urach (Franz et al. 2014, 
Gebhardt 2014) als auch für Albershausen (Nitsch, 
Bohrakte LGRB) bestätigt werden konnte.

Der größte Teil der Eck- und Vogesensandstein-
Formation zeigt eine wenig differenzierte Abfolge 
von niedrigen Strahlungswerten mit meist gleich-
mäßig niedrigen Amplituden, die nur gelegentlich 
von etwas höheren Strahlungsspitzen unterbro-
chen werden. Charakteristische Logmuster treten 
innerhalb dieser Abfolge nur über kurze Interval-
le und dann jeweils nur in wenigen Bohrungen 
in vergleichbarer stratigraphischer Position auf. 
Ähnliche Logmuster zeigen sich aber zuweilen in 
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anderen Bohrungen in nachweislich ganz ande-
rer stratigraphischer Position. Kurze Gammalogs 
können daher ohne weitere stratigraphische Infor-
mationen nicht zuverlässig innerhalb der Abfolge 
eingeordnet werden. Erst wenn aus anderer Infor-
mationsquelle – insbesondere aus der Gesteins-
abfolge nach Bohrgut – einzelne Schichtgrenzen 
näher bestimmt werden konnten, werden detail-
lierte Korrelationen möglich. In solchen Fällen las-
sen sich so z. B. in gestörten Profilen Position und 
Umfang von tektonischen Schichtausfällen näher 
eingrenzen (z. B. Beil. 9: Bruchsal) und ggf. selbst 
Schichtverdopplungen an Aufschiebungen er-
kennen (Abb. 61). In den Korrelationsdiagrammen 
(Beil. 9 bis 11) sind die Messkurven an so identi-
fizierten Schichtausfällen aufgetrennt und die im 
Original zusammenhängenden Endpunkte durch 
Sterne (*) markiert.

In der höheren Vogesensandstein-Formation än-
dert sich das Logmuster in vielen Gammalogs 
zu einem Wechsel aus blockig wirkenden 
niedrigstrahlenden Intervallen, zwischen denen 

Logspitzen mit höherer Amplitude liegen. Dieser 
Abschnitt wurde in den Logs häufig als ‚Oberer 
Geröllsandstein‘ abgegrenzt, obwohl die rein litho-
logisch ausgewiesene Basis des ‚Oberen Geröll-
sandsteins‘ oft von der Loggrenze abweicht. Der 
Grund für die höheren Amplituden einiger Zwi-
schenlagen liegt hier allerdings meist nicht in ein-
geschalteten Tonsteinlagen, sondern im vermehr-
ten Auftreten von detritischem Glimmer in den 
Feinsandsteinen und Schluffsteinen. Im Vergleich 
mehrerer, auch gerade benachbarter Logs zeigt 
sich im oberen Teil der Schliffkopf-Geröllsand-
stein-Subformation jedoch eine starke laterale Va-
riabilität zwischen starken Amplitudenschwankun-
gen und durchgängig niedrigen Amplituden und 
Werten. Erst mit Heidenstein-Kristallsandstein und 
Felssandstein ergeben die blockigen Minima und 
dünnen Maxima ein lateral besser vergleichbares 
Muster (Abb. 62). Einzelne Profile weisen auch hier 
stärkere und breitere Maxima auf, die nach dem 
Bohrgut teils durch mächtigere Tonstein-Einschal-
tungen und teils durch Glimmersandsteine hervor-
gerufen werden.

Abb. 61:   Durch Vergleich benachbarter Profile lassen sich tektonische Schichtausfälle oder Schichtverdopplungen in der 
Profilabfolge lokalisieren und quantifizieren. Links: Schichtausfälle durch Abschiebungen, rechts: Schichtverdopplungen durch 
transpressive Aufschiebung an einer Blattverschiebung.
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In der Plattensandstein-Formation mit ihren 
wechselnd glimmerführenden Sandsteinen und 
meist etwas höheren Feldspat- und Tonstein-Ge-
halten werden die Amplituden generell unregel-
mäßiger und höher, bei meist höheren Mittel-
werten. Die höchsten Strahlungswerte erreichen 
erwartungsgemäß die Tonsteine der Rötton-For-
mation, wodurch die Grenze zur Basis des Mu-
schelkalks (aus Dolomit- oder Kalksteinen mit 
niedrigen Strahlungswerten) meist gut erkenn-
bar ist. Dieses Bild kehrt sich allerdings nahe 
am einstigen Beckenrand um, da im Untergrund 
der Schwäbischen Alb oft keine Röttone mehr 
ausgebildet sind. Die gröbere Randfazies der 
Plattensandstein-Formation enthält hier weniger 
Glimmer als die Feinsandsteine weiter nördlich 
und weist daher oft niedrigere Strahlungswerte 
auf als die karbonatischen und stärker Feldspat 
führenden marinen Sandsteine des basalen Mu-
schelkalks (Eschenbach-Formation) darüber.

In den Korrelationsdiagrammen (Beil. 9 bis 11) 
wurde versucht, die vorliegenden und aufgrund ih-
rer Länge und Qualität auswertbaren Gammalogs 
im Landesgebiet stratigraphisch in Beziehung zu 
setzen. Ausgangspunkt waren dabei jeweils die 
nach dem Bohrgut ausgewiesenen lithologischen 
Grenzen innerhalb des Profils, die in den Ab-
bildungen in einigen Fällen durch farbige Striche 
angedeutet sind. Die verbindenden Korrelations-
linien orientieren sich einerseits an charakteristi-
schen wiederkehrenden Logmustern (besonders 
an der Basis und im Oberen Buntsandstein) sowie 
an auffälligen Maxima, die insbesondere inner-
halb der Vogesensandstein-Formation und ihrer 
Äquivalente häufig an mächtigere Tonstein-Lagen 
gebunden sind. Entsprechend müssen die hoch-
auflösenden Korrelationslinien als Modell betrach-
tet werden und stellen eine Arbeitshypothese dar. 
Ihre Plausibilität erhalten sie vor allem durch den 
Umstand, dass sie zwischen den Profilen meist 
parallel oder gleichsinnig aufgeweitet verlaufen, 
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d. h. dass Mächtigkeitszunahmen zwischen zwei 
Profilen stets in derselben Richtung erfolgen. 
Gegensinnige Mächtigkeitsreduktionen in unter-
schiedlichen Profilabschnitten wären ein Hinweis 
auf tektonische Ereignisse, in denen Senken- und 
Schwellengebiete ihre relative Position vertau-
schen, was innerhalb des hier betrachteten Ge-
biets und Zeitabschnittes nicht wahrscheinlich ist. 
Lediglich beim Vergleich weiter entfernter Profile, 
z. B. zwischen verschiedenen Senkengebieten, 
können solche gegensinnigen Mächtigkeitsverän-
derungen unter Diskordanzen auftreten, wenn die 
Subsidenzentwicklung vor und nach Ausbildung 
der Diskordanz unterschiedlich verlaufen ist.

Im Ergebnis zeigt sich, dass die faziell im Großen 
recht einförmige, im Detail aber stark wechselhaf-
te alluviale Sedimentation im (rechtsrheinischen) 
südwestdeutschen Buntsandstein nur wenige An-
satzpunkte für eine Einordnung isolierter kurzer 
Gammalogs bietet. Typische, über größere Regio-
nen wiedererkennbare Logmuster, die in der Be-
ckenfazies vieler Schichtenfolgen (in Baden-Würt-
temberg z. B. auch aus dem Muschelkalk, Teilen 
des Keupers und dem Jura) oft eine „Wiedererken-
nung“ bestimmter Schichtfolgen erlauben, sind 
in der alluvialen Randfazies des Buntsandsteins 
nicht ausgebildet. Charakteristische Logmuster 
zeigen sich lediglich an der Buntsandstein-Basis 
und im Bereich von Heidenstein-Kristallsandstein 
und Felssandstein, bieten jedoch auch hier bei kur-
zen, sonst stratigraphisch nicht näher verorteten 
Profilabschnitten die Gefahr einer Verwechslung 
mit anderen, lokal zuweilen ähnlich ausgebildeten 
Profilabschnitten. Vergleicht man längere Mess-
kurven auf möglichst kurze Distanzen (< 50 km), 
ist eine Korrelation aus zuverlässig gegliederten 
längeren Logs jedoch möglich und erlaubt heute 
erstmals den Nachweis von Diskordanzen auch im 
Buntsandstein in Baden-Württemberg (Kap. 8.11).

8	 Diskussionen zu 
stratigraphischen 
Einzelfragen

„Die Verwirrung ist groß und die Hinweise auf die 
Unmöglichkeit und Unhaltbarkeit der Einteilungs­
verschiedenheiten sind immer wieder zu lesen.“ 

(Schuster 1932: 5)

8.1	 Die Grenze Tigersandstein- 
Formation – Buntsandstein 
im Kraichgau

In Bohrbefunden unter dem Kraichgau zeigt sich 
eine unmittelbare Auflagerung von fein- bis mit-
telkörnigem Heigenbrücken-Sandstein auf eben-
falls fein- bis mittelkörnigen Sandsteinen der 
Tigersandstein-Formation, was die Abgrenzung 
erschwert. Da die Sandsteine des Heigenbrü-
cken-Sandsteins hier nur wenige der für die Eck-
Formation des Schwarzwalds typischen gut ge-
rundeten Sandkörner enthalten, wurde die Grenze 
in den ersten Profilaufnahmen zunächst höher im 
Profil an den Korngrößenwechsel zu Grob- und 
Geröllsandsteinen gelegt (so noch dargestellt für 
Kraichgau 1001 in Leiber et al. 2013: Abb. 8.8-1). 
Junghans (2003) konnte jedoch zeigen, dass die 
Grenze zwischen Tigersandstein- und Heigenbrü-
cken-Sandstein (damals als Untere Eck-Forma-
tion bezeichnet) in der Bohrung Kraichgau 1002 
mit einem Fazieswechsel von distalen Schicht-
flut-Sandsteinen zu Rinnensandsteinen einhergeht 
und der Buntsandstein mit einer Aufarbeitungslage 
voller Tonstein-Intraklasten beginnt. Diese tiefere 
Grenzziehung wurde auch von Menning & Käding 
(2013: Abb. 6.4.1) nach erneuter Auswertung von 
Gammalog und Magnetostratigraphie bestätigt. 
Einziger Unterschied zur Abgrenzung bei Junghans 
stellt dabei die Aufarbeitungslage an der Buntsand-
stein-Basis (709,7 – 709,2 m) dar, die Junghans 
aufgrund der Fazies zum Buntsandstein, Käding je-
doch aufgrund des darin gemessenen Gamma-Ma-
ximums, das von den großen Tonstein-Intraklasten 
stammen dürfte, noch zum Zechstein stellte.

8.2	 Status des Heigenbrücken- 
Sandsteins

Zwischen den ‚Bröckelschiefern‘ (Langenthal-
Formation) der Zechstein-Randfazies und den 
schwach geröllführenden Grobsandsteinen des 
Eckschen Geröllsandsteins sind in Odenwald 
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und Spessart fein- bis mittelkörnige und weit-
gehend geröllfreie Sandsteine ausgebildet, die 
Gümbel (1866) nach Heigenbrücken im Spessart 
als ‚Heigenbrückenschichten‘ bezeichnet hat, Die 
Mächtigkeit dieser geröllarmen Fazies schwankt 
im Odenwald zwischen 30 und 60 m, was an einer 
in örtlich verschiedenen Niveaus ausgebildeten 
Faziesgrenze zu den hangenden, etwas weniger 
geröllarmen Grobsandsteinen des Eckschen Ge-
röllsandsteins liegen dürfte. Der Heigenbrücken-
Sandstein stellt dabei eine klar abgrenzbare Kar-
tiereinheit dar, die sich vom hangenden Eckschen 
Geröllsandstein durch die geringeren Sandkorn-
größen und die meist bessere Verfestigung ab-
hebt. Entsprechend wurde bereits vorgeschlagen, 
diese Fazies als Heigenbrücken-Formation den 
Status einer eigenständigen Formation zu geben 
und so von der Eck-Formation zu unterscheiden 
(Friedlein 2016).

Im südlichen Odenwald wurde der Heigenbrücken-
Sandstein zunächst als ‚Unterer Buntsandstein‘ 
aufgefasst, da nach damaliger Auffassung 
mit dem ‚Eckschen Geröllhorizont‘ der Mittle-
re Buntsandstein begonnen wurde (Benecke & 
Cohen 1881, Andreae 1893). In Analogie zum 
Schwarzwald wurde daher der Name ‚Tigersand-
stein‘ für gefleckte Sandsteine auch in den Oden-
wald übertragen und auf den Heigenbrücken-
Sandstein oder einen Teil davon bezogen (z. B. 
Erb 1928). Bereits Thürach (1909) hatte jedoch 
erkannt, dass es sich dabei jedoch nicht um ein 
Äquivalent des ‚Tigersandsteins‘ im Schwarzwald 
handelt, sondern um eine (fast) geröllfreie Ausbil-
dung des tieferen ‚Eck’schen Konglomerats‘. Nach 
Revision der Zechstein-Buntsandstein-Grenze in 
Süddeutschland (Lepper et al. 1993) wurde der 
Heigenbrücken-Sandstein entsprechend zusam-
men mit dem (heutigen) Eck-Grobsandstein des 
Schwarzwalds als ‚Untere Eck-Formation‘ (GLA 
1995) zusammengefasst. Heute stellt der Heigen-
brücken-Sandstein in Baden-Württemberg eine 
von vier Subformationen der Eck-Formation dar, 
die dem stärker grobsandigen, lagenweise stärker 
geröllführenden Eck-Grobsandstein weiter südlich 
entspricht.

Hinsichtlich der Einstufung des Heigenbrücken-
Sandsteins als eigenständige Formation oder als 
Subformation der Eck-Formation lassen sich Argu-
mente für beide Möglichkeiten anführen. Für eine 
Abgrenzung als Formation spricht die insgesamt 
geringere Korngröße, da sowohl die gesamte Eck-
Formation im Schwarzwald als auch der Ecksche 
Geröllsandstein im Odenwald von Grobsandstei-
nen geprägt sind. Dadurch lässt sich die Einheit 
als Kartiereinheit klar vom Liegenden und Han-
genden abgrenzen. Bei der Abgrenzung in Auf-

schlüssen bzw. Bohrprofilen treten aber anderer-
seits örtlich Schwierigkeiten auf, da der Wechsel 
von Mittel- in Grobsandsteine teilweise über eine 
Wechselfolge und bei verschiedenen Profilen nicht 
immer in vergleichbarem stratigraphischen Niveau 
erfolgt. Während die Mächtigkeitsverteilung von 
Heigenbrücken- und Eckschem Geröllsandstein in 
Summe gleichmäßig von West nach Ost bzw. von 
der Odenwald-Schwelle in die Fränkische Senke 
zunimmt, schwanken die relativen Mächtigkeitsan-
teile der beiden Einheiten zueinander kleinräumig. 
Dies und die Vergleichbarkeit mit den Mächtig-
keitsverteilungen der Eck-Formation im südlichen 
Schichtstufenland spricht für eine Verbindung bei-
der Kartiereinheiten in nur einer Formation, de-
ren fazieller Aufbau – geröllarme, dünnschichtige 
Sandsteine unten, geröllreichere, in Rinnen abge-
lagerte Sandsteine oben – ebenfalls vergleichbar, 
wenn auch im Odenwald distaler erscheint. Für 
das Landesgebiet von Baden-Württemberg wird 
daher bis auf Weiteres bei der Einbeziehung des 
Heigenbrücken-Sandsteins in die Eck-Formation 
(als deren Subformation) festgehalten.

8.3	 Die Grenze Eck- gegen 
Vogesensandstein-Formation

Der fazielle Übergang von den überwiegend 
schwach verfestigten Geröllsandsteinen der Eck-
Formation in die meist festen Grob- und Mittel-
sandsteine des Badischen Bausandsteins, die 
ebenfalls noch Gerölle führen können, erfolgt zwar 
häufig innerhalb weniger Meter Profil, ist darin aber 
nicht immer einfach auf eine Schichtfläche einzu-
grenzen. Bereits Riek (1931) hatte über dem ‚Obe-
ren Eck’schen Konglomerat‘ stärker verfestigte ge-
röllführende ‚Grenzschichten‘ ausgewiesen, deren 
Geröllbestand keine Feldspat führenden Gesteine 
mehr aufweist und ähnlich wie die Geröllsandstei-
ne der höheren Vogesensandstein-Formation nur 
noch Quarz, Quarzit und Hornstein-Gerölle füh-
ren. Diese ‚Übergangsschicht‘ (Eissele 1966) kann 
örtlich fehlen, während sie sich andernorts über 
mehr als 10 m Profil erstreckt und von Leiber (in 
unveröff. Bohrprotokollen) als „Rudersberg-Fazies“ 
(vgl. Anhang 1) bezeichnet wurde. Die Grenze zur 
liegenden Eck-Formation (mit Grundgebirgs-Ge-
röllen) ist nach dem Geröllbestand meist gut einzu-
grenzen (auch in Meißelbohrungen) und oft mit ei-
nem Farbwechsel von den violettstichigen Farben 
der Eck-Formation in das Rotbraun des Badischen 
Bausandsteins verbunden. In Bohrkern- und Auf-
schlussprofilen wird die Grenze heute an den ers-
ten zusammenhängenden Sandsteinkörper gelegt, 
der die Abfolge ohne Kristallingerölle einleitet und 
daher oft an die Dachfläche einer (dann jeweils 
lokalen) Tonsteinlage. Eine einzelne, über größe-
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re Entfernungen durchhaltende „Leitschicht“ lässt 
sich jedoch nicht belegen. Der Vergleich mit einer 
Korrelation der vorhandenen Gammalogs zeigt, 
dass diese lithologische Grenzziehung offenbar 
um wenige Meter im Profil schwankt und nach 
Süden geringfügig ansteigt, jedoch ein zumindest 
ähnliches Niveau einhält.

Regionale Mächtigkeitsunterschiede resultie-
ren dennoch teilweise aus unterschiedlichem 
stratigraphischem Niveau des Faziesübergangs. 
Bereits Bräuhäuser & Sauer (1913: 50) stellten 
fest: „Je weiter man aber nach Norden kommt, 
desto gerölleärmer werden die oberen, felsbild-
enden Lagen des Eck‘schen Konglomerats, die 
der Schramberger Schloßberg noch dicht mit Ge-
schieben durchstreut zeigt. Zugleich gewinnen die-
se Bänke merklich an Festigkeit, wodurch sie sich 
mehr und mehr als Baustein eignen. Der nämliche 
Horizont, der 3 – 4 km südlich bei Aichhalden, OA. 
Oberndorf, zwar schon geröllearmes, aber noch 
ziemlich mürbes Gestein zeigt, liefert beim Nach-
bardorf Rötenbach bereits geröllefreie, brauchbare 
Werksteine.“

Im südlichen Zentralschwarzwald greifen die 
Schliffkopf-Geröllsandsteine der Vogesensand
stein-Formation diskordant über zunehmend ältere 
Buntsandstein-Einheiten bis etwa in das Gebiet 
des Wutachtals, wo die Geröllsandsteine unmit-
telbar auf dem Grundgebirge liegen. Zwischen 
Schramberg und Villingen liegen sie unmittel-
bar mit erosivem Kontakt auf Geröllsandsteinen 
der Eck-Formation. Die Grenzfläche ist dabei un-
regelmäßig in Kolken und Rinnen eingeschnitten 
(Hennig 1923 : 56; Riek 1931 : 102). Die Schliff-
kopf-Geröllsandsteine führen hier daher ebenfalls 
häufig aufgearbeitete Kristallingerölle, was die 
Unterscheidung erschwert. In Kernbohrungen und 
Aufschlüssen ist hierbei meist die bessere Verfes-
tigung in der Vogesensandstein-Formation eine 
Hilfe, Profile aus Meißelbohrungen müssen jedoch 
allein nach dem Aussetzen der Kristallingerölle 
gegliedert werden, weshalb die Grenze hier gele-
gentlich zu hoch liegen kann.

8.4	 Geröllführung des Badischen 
Bausandsteins und der 
‚Schapbach-Geröllsandstein‘

Mit der Veröffentlichung eines ersten landesweit 
gültigen Symbolschlüssels für Baden-Württem-
berg (GLA 1995) wurden der Badische Bausand
stein des Schwarzwalds und die Miltenberg-
Formation im Odenwald (heutiger Gliederung) 
als ‚Bausandstein sus‘ bezeichnet und in drei Ab-

schnitte aufgeteilt, von denen ‚Unterer‘ und ‚Mitt-
lerer Bausandstein‘ zur norddeutschen Calvörde-, 
‚Oberer Bausandstein‘ zur Bernburg-Formation 
gerechnet wurden. Der dabei erstmals nament-
lich erwähnte ‚Schapbacher Geröllsandstein‘ (nach 
Schapbach im Wolfachtal) bildet dabei die Basis 
des Mittleren Bausandsteins. Die Bezeichnung 
geht auf einen zuerst von John (1990: 31 f) er-
wähnten „horizontbeständigen Abschnitt“ aus gut 
gerundeten Grobsandsteinen mit bis 4 cm großen 
Quarzgeröllen zurück, der in der Umgebung des 
Glaswaldsees bei Schapbach etwa 25 m über der 
Basis des Badischen Bausandsteins eingeschaltet 
sei. Schalch (1895) habe diesen Geröllhorizont auf 
zwei Buntsandstein-Kuppen nördlich von Schap-
bach irrtümlich für das dort nicht mehr erhaltene 
‚Hauptkonglomerat‘ gehalten. Auch Savas (1990: 
27) fand etwa 15 km westlich eine Geröllführung 
„im basalen Teil des Bausandsteins“, deren Posi-
tion er später einerseits mit „15 – 20 m über der Ba-
sis“ (Savas 1998: 39) und andererseits mit „10 m 
über der Basis smb“ (Savas 1998: 49) angibt. Die 
Gerölllage sei auch in den Gebieten von angren-
zenden Diplomkartierungen „gefunden worden“. 
Ansari (1991) erwähnt hierzu ein grobsandiges 
‚Basiskonglomerat der Salmünster-Folge‘ 15 m 
über der Bausandstein-Basis, während Uhlmann 
(1989: 44: „selten findet man immer mal wieder ein 
Quarzgeröll“) zumindest keine besondere Geröll-
lage anführt. Auch in einer weiteren Diplomkar-
tierung in den Emmendinger Vorbergen wurden 
etwa 15 m über der Eck-Formation Geröllsand-
steine gefunden (Zink 1993), die Savas (1998) mit 
den Geröllsandsteinen des Zentralschwarzwalds 
in Verbindung bringt. Den wohl von Leiber in GLA 
(1995) eingeführten, dort aber nicht näher definier-
ten Namen ‚Schapbacher Geröllsandstein‘ greifen 
etwas später Schlegel & Brockamp (2003) auf und 
bezeichnen damit einen ca. 5 m mächtigen geröll-
führenden Abschnitt bei Pforzheim (ca. 60 km NE 
Schapbach), der etwa 50 m über der Eck-Forma-
tion in der Mitte des dort etwa 100 m mächtigen 
Bausandsteins liegt. Die Diskrepanz in der Profil-
position erklären sie mit der Mächtigkeitsreduktion 
des Badischen Bausandsteins nach Süden. Im Ge-
biet zwischen Schapbach und Gengenbach ist der 
Bausandstein unter dem ‚Unteren Geröllsandstein‘ 
jedoch mit 70 – 100 m nur unbedeutend weniger 
mächtig als um Pforzheim, sodass es sich bei den 
Geröllsandsteinen in der Mitte des Pforzheimer 
Profils nicht um dasselbe stratigraphische Niveau 
handeln kann wie bei den Geröllsandsteinen im 
unteren Drittel des Zentralschwarzwalds.

Das Missverständnis eines durchhalten-
den und wiedererkennbaren geröllführenden 
„Leithorizonts“ dürfte durch die lange übliche Be-
zeichnung des Badischen Bausandsteins als ‚ge-
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röllfreier Hauptbuntsandstein‘ befördert worden 
sein, da diese Bezeichnung zwar meist, aber nicht 
durchgehend zutrifft. Kleinräumig sind eingestreu-
te einzelne Gerölle oder Geröllsandstein-Lagen in 
unterschiedlicher stratigraphischer Position ein-
geschaltet, worauf bereits Regelmann (1919) aus-
drücklich hinwies („Geröllarm aber kann er füglich 
genannt werden, obgleich man immer wieder auf 
größere oder kleinere Gerölle stoßen wird“; ent-
sprechend bei Schmidt & Rau 1906, Regelmann 
1907, 1908, M. Schmidt 1908, Frank 1934). Ge-
röllsandsteine mit deutlicher Geröllführung finden 
sich besonders unmittelbar an der Basis (‚Grenz-
schichten‘, ‚Übergangsschichten‘, ‚Rudersberg-
Fazies‘, s. Kap. 8.3 und Anhang 1), allerdings 
nicht überall. Ebenso finden sich Gerölle oder Ge-
röllsandsteine etwas höher im unteren Drittel des 
Bausandsteins (‚Schapbacher Geröllsandstein‘), 
in der Mitte (Pforzheim, aber auch in Bohrun-
gen des Nord- und Zentralschwarzwalds), wenn 
auch nicht überall, und auch, örtlich und nicht 
überall, im oberen Drittel (z. B. Bohrungen Rei-
chenbach [Waldbronn 1] BO7016-65, Ensingen 
BO7019-2042), wobei letzteres die Abgrenzung 
zur Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation 
„erschwert und manchmal recht unsicher“ macht 
(Regelmann 1919). Auch die von drei Aufschlüs-
sen südlich Pforzheim aus dem „oberen Drittel“ 
des Badischen Bausandsteins von Brill (1933) als 
‚Zwischenkonglomerat‘ angegebene „geröllreiche 
Zone“ bezieht sich nach den angegebenen Fund-
orten (80 m unter dem Karneol-Dolomit-Horizont) 
offenbar nicht auf den ‚Unteren Geröllsandstein‘, 
sondern auf eine Einlagerung darunter, die Frank 
(1934) trotz Suche auf dem Nachbarblatt nicht 
wiederfinden konnte. Die geröllführenden Rinnen-
sandsteine lassen sich auch kaum einmal in be-
nachbarten Bohrungen in derselben Position wie-
derfinden. Die widersprüchlichen Angaben aus 
den ersten Erwähnungen der Vorkommen zwi-
schen Schapbach und Gengenbach (25 m, basal, 
15 – 20 m, 10 m über der Eck-Formation) dürften 
nicht nur auf die Schwierigkeiten der Lesestein-
kartierung im Blockschutt der Schwarzwaldhänge 
zurückzuführen sein, sondern auf tatsächlich 
unterschiedliche Profillage der jeweils lokalen ge-
röllführenden Rinnensandsteine. Für eine durch-
gehend geröllführende Leitschicht oder auch nur 
eine identifizier- und korrelierbare Zyklengrenze 
von gröberen Sedimenten über feinerkörnigen 
liegen bislang jedenfalls keine Belege vor. Nach 
Norden lässt die Geröllführung weiter nach, doch 
können auch im Odenwald noch vereinzelte Ge-
rölle in der Miltenberg-Formation auftreten (Hase-
mann 1928).

8.5	 Gliederungen des 
Badischen Bausandsteins

Für den Badischen Bausandstein wurden in der Li-
teratur unterschiedliche Gliederungen in zwei oder 
drei Abschnitte vorgeschlagen die zwar meist die-
selben Bezeichnungen verwendet haben (‚Unte-
rer‘, ‚Mittlerer‘, ‚Oberer Bausandstein‘), damit aber 
sehr unterschiedliche Bereiche der Schichtenfol-
ge auswiesen. Diederich (1965: „Neugliederung 
Schwarzwald“) trennt über der Eck-Formation ei-
nen ‚Unteren Bausandstein‘ von 40 – 65 m Mäch-
tigkeit von einem ‚Mittleren‘ darüber, der von einem 
„gröberkörnig ausgebildeten Schichtglied“ eingelei-
tet wird, das auch Gerölle enthalte und wegen der 
darin auftretenden Karbonatkonkretionen ‚Kugel-
sandstein‘ genannt wird. Diesen ‚Kugelsandstein‘ 
des Schwarzwalds setzt Diederich (1965) dem 
‚Basis-Sandstein‘ der ‚Salmünster-Folge‘ im Oden-
wald gleich. ‚Kugelsandstein‘ und übriger ‚Mitt-
lerer Bausandstein‘ seien im Nordschwarzwald 
ca. 50 – 65 m mächtig. Zuoberst folge ein ‚Oberer 
Bausandstein‘ von 7 – 27 m Mächtigkeit, der von 
einem maximal 3 m mächtigen, nicht überall vor-
handenen Grobsandstein-Horizont eingeleitet wer-
den und der norddeutschen Volpriehausen-Forma-
tion entspreche. Bei Eissele (1966) ist dieser obere 
Abschnitt bereits als ‚sm1‘ Teil des ‚Hauptkonglo-
merats‘ und der Bausandstein darunter ungeglie-
dert, wenngleich es unter Verweis auf Diederich 
heißt, ein Bereich mit Grobsandsteinlagen sei „in 
den Bohrproben nicht zu übersehen“ – allerdings 
im oberen Teil (!) des (bei Diederich ‚Unteren‘ bis 
‚Mittleren‘) Bausandsteins und somit offenbar nicht 
als Grenzlage in dessen Mitte. Leiber (in GLA 
1995) übernimmt das Konzept einer Dreiteilung, 
bezieht es aber ganz auf die Sandsteine unter der 
mutmaßlichen Basis des Mittleren Buntsandsteins 
und lässt einen ‚Mittleren Bausandstein‘ mit dem 
‚Schapbacher Geröllsandstein‘ und erst den ‚Obe-
ren Bausandstein‘ mit dem ‚Basissandstein‘ begin-
nen, der, wie später ausgeführt (Leiber et al. 2013) 
erst 70 – 85 m über der Eck-Formation liegt und 
damit eher den Eissele’schen Grobsandsteinen als 
dem ‚Kugelsandstein‘ Diederichs entspricht. Savas 
(1998) dagegen betrachtet Geröllsandsteine in den 
untersten 10 – 20 m des Badischen Bausandsteins 
(bei ca. 100 m Mächtigkeit) wiederum (unter Bezug 
auf eine mündl. Mitteilung von J. Leiber) als Basis 
der ‚Salmünster-Folge‘, während Leiber et al. (2013) 
diese (wie 1995 unter dem Namen ‚Schapbach-
Geröllsandstein‘) als Basis lediglich ihres ‚Mittle-
ren Bausandsteins‘ ausweisen. Diesen Horizont im 
unteren Abschnitt des badischen Bausandsteins 
setzt Leiber in Leiber et al. (2013) wiederum mit 
dem ebenso benannten Geröllsandstein bei Schle-
gel & Brockamp (2003) in Beziehung, der jedoch 
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in der Mitte zwischen Eck-Formation und Unterem 
Geröllsandstein (bei ebenfalls ca. 100 m mäch-
tigem Badischen Bausandstein) liegt und damit 
wiederum in seiner stratigraphischen Position 
eher dem Diederich’schen ‚Kugelsandstein‘ nahe-
kommt.

Der Vergleich der nunmehr vorliegenden längeren 
Bohrprofile, in denen der gesamte Badische Bau-
sandstein erschlossen wurde, zeigt jedoch, dass 
sich sowohl Grobsandsteine als auch geröllfüh-
rende Sandsteine über die gesamte Abfolge der 
Bausandstein-Fazies einschalten können und dies 
in örtlich ganz unterschiedlicher Position. Selbst 
in vergleichsweise benachbarten und detailliert 
aufgenommenen Profilen (z. B. um Gültlingen, 
Abb. 53) sind die etwas herausstechenden Grob-
sandsteine und die geröllführenden Lagen auch 
innerhalb des unteren, des mittleren oder des 
oberen Drittels der Abfolge nicht in identischer 
Position zu finden. Dieselbe Schlussfolgerung er-
gibt sich aus dem Vergleich von Bohrprofilen, die 
sich aufgrund von Gammalogs korrelieren lassen. 
Weder besonders grobkörnige Sandsteine noch 
stärker geröllführende Sandsteine sind innerhalb 
des Badischen Bausandsteins an eine durchhal-
tende Schichtfläche gebunden. Die realen Schich-
tenfolgen bieten demnach keine nachvollziehbare 
Grundlage für eine lithologische Unterteilung des 
Badischen Bausandsteins, die sich zwischen ver-
schiedenen Profilen sinnvoll korrelieren ließe.

8.6	 Die laterale Grenze 
Badischer Bausandstein 
gegen Miltenberg-Formation

Unter dem mittleren Kraichgau geht der grobsandi-
ge, vorherrschend rotbraune bis rote, nur in ein-
zelnen Lagen weißgraue Badische Bausandstein 
nach Norden in die rote und weiße, oft entlang der 
Schrägschichtung gestreifte, fein- bis mittelsan-
dige Miltenberg-Formation über. Der Übergang 
dürfte weniger auf eine zunehmende Abrasion der 
Körner, sondern vorwiegend auf den Wechsel in 
eine abweichende Sandschüttung aus Südwesten 
oder Westen zurückzuführen sein. Die Zuordnung 
zur Miltenberg- oder Vogesensandstein-Formation 
erfolgt nach den vorherrschenden Korngrößen, 
wobei es unter dem mittleren Kraichgau nach 
den Ergebnissen der Bohrungen Steinsfurt und 
Gemmingen (BO6719-178, BO6819-83) offenbar 
eine Verzahnung beider Faziestypen gibt.

8.7	 Geröllführung und Gliederung 
der Schliffkopf-Geröll-
sandstein-Subformation

Im höheren Abschnitt der Vogesensandstein-
Formation sind vermehrt geröllführende Grob- und 
Mittelsandsteine ausgebildet. Mit dem ersten Auf-
treten von Geröllsandsteinen über einer längeren 
Abfolge geröllarmer bis -freier Sandsteine wird, in 
kleinräumig stark wechselnden Niveaus, jeweils 
die Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation vom 
liegenden Badischen Bausandstein abgegrenzt. 
Die Gerölle finden sich häufig an der Basis einzel-
ner, oft nur einige Meter oder wenige zehn Meter 
breiter Rinnenfüllungen, gelegentlich auch ver-
streut innerhalb einzelner Schüttungskörper. Die 
geröllführenden Niveaus einzelner Profile werden 
in anderen, selbst in benachbarten Profilen oft von 
geröllarmen bis -freien Sandsteinen vertreten, wo-
durch die Grenze vom Badischen Bausandstein 
zur Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation auf 
kurze Distanz stark schwanken kann (Abb. 40, 
43). Der Anteil gut bis sehr gut gerundeter Grob-
sandkörner ist in der Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation meist größer als im Badischen 
Bausandstein und entspricht annähernd dem in der 
Eck-Formation (Abb. 32, 39, 41). Da jedoch auch 
im Badischen Bausandstein sehr gut gerundete 
Grobsande lagenweise gehäuft auftreten können, 
ist die Kornrundung kein zuverlässiges Hilfsmittel 
zur Abgrenzung dieser beiden Subformationen, 
sondern allenfalls ein Indiz (Abb. 44). Während 
die summarische Mächtigkeit beider Subformatio-
nen zusammen regional paläotektonisch plausible 
Muster ergibt, schwanken die individuellen Mäch-
tigkeiten jeder einzelnen Subformation aufgrund 
der unterschiedlichen Niveaus der Grenzziehung 
an Geröllsandsteinen unregelmäßig und gegenläu-
fig um mehrere zehn Meter.

Frühere Profilkorrelationen, nach denen die untere 
Abgrenzung der Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub-
formation (als ‚smc2‘ bzw. ‚Hauptkonglomerat‘) 
scheinbar konsistente, gleichmäßige Mächtigkeits-
verteilungen ergibt, ließen sich an den Original-
aufnahmen oft nicht anhand der beschriebenen 
lithologischen Merkmale nachvollziehen. In den 
Originalbeschreibungen beginnt die ‚Geröllsand-
stein-Formation‘ teils zwar mit Geröllsandsteinen, 
teils aber auch mit geröllarmen oder sogar -freien 
Sandsteinen. Die Abgrenzungen beruhen offenbar 
auf Interpolationen und angenommenen Mächtig-
keiten, nach denen die Grenzen unabhängig von 
der angetroffenen Korngrößenverteilung – und 
somit unabhängig von der tatsächlichen Gesteins-
abfolge – festgesetzt wurden. Augenfälligstes 
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Beispiel ist die Gliederung der historischen Tief-
bohrung Erlenbach (BO6821-64). Während Fraas 
(1914) – in der einzigen erhaltenen Profilbeschrei-
bung – zwischen dem Oberen Buntsandstein und 
dem ‚Eck’schen Horizont‘ nur eine einzige Einheit 
mit nur einem Wort ungegliedert als ‚Hauptbunt-
sandstein‘ bezeichnet, ist letztere bei Leiber (in 
Brunner 1986: S. 8 und 188) in vier Untereinhei-
ten aufgeteilt, zu deren Abgrenzung jedoch keine 
historischen Beschreibungen vorliegen. Auch in 
anderen, meist unpublizierten, Profilgliederungen 
wurde die Basis der ‚Geröllsandstein-Formation‘ 
an oftmals eher unauffällige Sandsteine dort ge-
legt, wo sie den Mächtigkeitsverhältnissen benach-
barter Profile entsprechen würde, aber nicht der 
örtlichen Gesteinsabfolge.

Auch andere Merkmale einzelner Profile wurden 
zuweilen verallgemeinert und als „Leitschicht“ pos-
tuliert, meist Tonsteinlagen oder „Kugelhorizonte“ 
mit Konkretionen, ohne deren Leitwert mit mehre-
ren konkreten Profilen zu dokumentieren. Entspre-
chend konnte Storzer (1967 : 18) bei der Kartierung 
dieser Schichtenfolge im Raum Freudenstadt den 
von Riek (1931) als Grenze zwischen ‚Bausand-
stein‘ und ‚Hauptkonglomerat‘ angeführten Kugel-
horizont gar nicht, eine als Leitschicht angegebene 
Schiefertonlage nur einmal feststellen: „Die Grenz-
ziehung wird sich daher nach der Geröllführung 
richten müssen“. Entsprechend stellte schon Eis-
sele (1966 : 149) fest: „Die Grenzziehung zwischen 
geröllfreiem Buntsandstein und Hauptkonglomerat 
[hier i. S. v. Schliffkopf-Geröllsandstein-Subforma-
tion] ist das Unsicherste, was es im Buntsandstein 
überhaupt gibt. […] Die stark abweichenden Mäch-
tigkeitsangaben für das Hauptkonglomerat (30 – 50 
m) scheinen eher das Ergebnis verschiedener Auf-
fassungen zu sein, als eine tatsächliche Änderung 
der Mächtigkeit äquivalenter Schichtfolgen.“

Seit Eissele (1966) wurde für die Schliffkopf-Ge-
röllsandstein-Subformation eine Gliederung in drei 
Geröllsandstein-Sandstein-Zyklen angenommen, 
die als ‚Unterer‘, ‚Mittlerer‘ und ‚Oberer Geröllsand-
stein‘ bezeichnet wurden. Letzterer wurde auch 
‚Hauptgeröllhorizont‘ genannt (GLA 1995, LGRB 
2011), da dessen Geröllführung im Nord- und Zen-
tralschwarzwald oft stärker ausfalle als diejenige 
der tieferen Abschnitte der Subformation. In der 
ursprünglichen Konzeption sollte jeder Zyklus mit 
geröllreicheren Sandsteinen beginnen und, zumin-
dest bei den beiden unteren Zyklen, nach oben in 
geröllärmere bis -freie Sandsteine übergehen. Pu-
bliziert wurden hierzu meist idealisierte „schemati-
sche“ Profile des Buntsandsteins, in denen drei Zy-
klen abnehmender Geröllführung dargestellt sind 
(Eissele 1966, Leiber 1991; Abb. 8, 11), zu denen 
aber kein reales, durchgehend aufgemessenes 

Profil vorliegt. In den durchgehenden Bohrprofi-
len sind im höheren Abschnitt der Vogesensand-
stein-Formation unterschiedlich viele geröllreiche 
Abschnitte zu verzeichnen, in manchen nur eines, 
in anderen fünf oder mehr. Eine Abgrenzung von 
genau drei „Geröllniveaus“ ist nur in wenigen Pro-
filen möglich und dann meist nicht konsistent in 
der Korrelation zu Nachbarprofilen (Beil. 2 – 5). Ab-
grenzungen dagegen, die vorwiegend auf der Kor-
relation von Bohrlochmessungen zu anderen, frü-
her gegliederten Profilen vorgenommen wurden, 
zeigten im lithologischen Profil an der Basis der 
Einheiten teilweise keine oder eine geringere Ge-
röllführung als die höheren Abschnitte. Tatsächlich 
hat die Korrelation der Gammalogs aus dem östli-
chen Odenwald, wo die lithologische Gliederung in 
Basissandsteine und Wechselfolgen noch möglich 
ist, in den Kraichgau gezeigt, dass dort (Steinsfurt, 
Gemmingen, Ensingen) und auch weiter östlich 
(Bad Cannstatt, Böblingen) die Gliederung in drei 
„Geröllsandstein“-Abschnitte in jeder Bohrung in 
anderen Niveaus erfolgt war (Abb. 44). Lediglich 
die Basis der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subfor-
mation und die Basis der Heidenstein-Subforma-
tion ist in den drei Kernbohrungen im Kraichgau 
offenbar einheitlich an V- bzw. H-Diskordanz aus-
gewiesen worden, während die relativen Mächtig-
keiten von ‚Unterem‘ bis ‚Oberem Geröllsandstein‘ 
jeweils unterschiedlich ausfielen.

Im südlichen Odenwald unterschieden Backhaus 
et al. (2002) in der Vogesensandstein-Formation 
bei Neckargerach, auf Grundlage des Profils in 
der Margarethenschlucht und einiger benachbar-
ter Aufschlüsse, ‚Volpriehausen‘-, ‚Detfurth‘- und 
‚Hardegsen-Formation‘ und postulieren deren 
Gliederung in „klassische Sohlbankzyklen“, da 
die Korngrößen jeweils „von unten nach oben von 
grobsandig nach fein- bis mittelsandig“ abnähmen. 
Aus den Beschreibungen der einzelnen so unter-
schiedenen Intervalle geht dies jedoch nicht her-
vor: Der als ‚Volpriehausen-Sandstein‘ angespro-
chene Abschnitt wird als grob- bis mittelsandig mit 
stärker geröllführenden Lagen beschrieben, der 
Abschnitt der Volpriehausen-Wechselfolge als von 
fein- bis grobsandigen Mittelsandsteinen mit Grob-
sandstein- und Kieslagen geprägt, wobei deren 
oberer Abschnitt „wegen der Geröllführung und 
der gleichartigen sedimentologischen Ausbildung“ 
auch schon „dem Detfurth-Sandstein zugerechnet 
worden“ sei (S. 90). Entsprechend sei für die Det-
furth-Formation „die Abgrenzung zum Liegenden 
nicht exakt zu definieren“ (S. 91). Über einem ‚Det-
furth-Sandstein‘ aus Mittel- und Grobsandsteinen 
mit Kieslagen und Schluffstein-Einschaltungen fol-
ge eine ‚Detfurth-Wechselfolge‘ aus mittelkörnigen 
Sandsteinbänken mit Grobsandlagen, die sich nur 
durch häufigere Schluffsteinlagen vom Liegenden 
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unterscheide. In der folgenden ‚Hardegsen-Forma-
tion‘ folgen teils geröllführende grobsandige Mittel-
sandsteine (in der Zeichnung ebenfalls mit Schluff-
steinlagen), in denen „eine exakte stratigraphische 
Gliederung nur schwer möglich“ (S. 95) sei. Auch 
die sedimentologische Charakterisierung der 
Schichtungstypen wird für alle Abschnitte ähnlich 
dargestellt. Vergleicht man die Beschreibungen mit 
den gezeichneten Profilen der Margaretenschlucht 
(dort Abb. 3 und 4) und dem früher mitgeteilten 
Textprofil dazu (Backhaus 1968), fallen weitere Wi-
dersprüche auf. So sind die in der Zeichnung als 
Grobsandsteine ausgewiesenen Bänke, die die 
Basissandsteine der Formationen bilden sollen, im 
Textprofil allenfalls als grobsandige Mittelsandstei-
ne, teils jedoch nicht einmal als grobsandig ausge-
wiesen. Im Textprofil von 1968 sind die Unterschie-
de zwischen den als Teile der „Sohlbankzyklen“ 
bezeichneten Profilabschnitten weitaus schwächer 
als in den Zeichnungen dargestellt. Damit entsteht 
der Eindruck, dass die Grenzziehungen an nur 
geringe Variationen der Korngrößen in jene Berei-
che gelegt wurden, in denen diese Grenzen nach 
Mächtigkeitsüberlegungen zu vermuten waren. Die 
angegebenen Grenzen dürften daher zwar nahe 
der (allostratigraphischen) Folgengrenzen liegen, 
entsprechen aber nicht den Anforderungen an eine 
lithostratigraphische Gliederung, die sich unter der 
üblichen Aufschlusssituation kartieren und mit der 
sich auch Bohrgut klar gliedern ließe.

Auch Savas (1998) stellte fest, dass die Geröll
führung kein zuverlässiges Kriterium für die Ab-
grenzung und Gliederung des „Hauptkonglomerats“ 
ist und konzentrierte sich daher auf eine quantita-
tive Erfassung und Auswertung der Kornrundung 
der Mittel- und Grobsande sowie der Korngrößen-
verteilung innerhalb der Sandfraktion. Als Ergeb-
nis seiner Messungen sieht er die Abfolge in jeweils 
drei zyklische Wiederholungen gegliedert, mit den 
höchsten Anteilen an Grobsanden und der besten 
Kornrundung jeweils an der Basis der Zyklen. Ver-
gleicht man diese Aussagen jedoch mit den Werte-
kurven in seinen Abb. 9 – 12, 21 – 24 und 29 – 32 für 
die drei dort vorgestellten Profile aus Baden-Würt-
temberg, zeigen sich Widersprüche. Im Schwarz-
wald (Profil Klausenwand, Gemarkung Nordrach) 
begründet sich die Abgrenzung eines geringmächti-
gen ‚smc2u‘ durch nur einen niedrigeren Messwert 
zwischen zwei Maxima, deren Werte dann auch 
im höheren ‚smc2m‘ wieder erreicht werden, ohne 
als weitere Zyklenbasis angesprochen zu werden. 
Die Basis des ‚smc2o‘ ist erst bei einem darüber 
folgenden Maximum der Grobsandrundung an-
gezeichnet, an der sich die Mittelsand-Rundung 
jedoch nicht vom unmittelbar Liegenden abhebt 
– ein ebenfalls hoher Wert der Grobsandrundung 
ohne Maximum der Mittelsandrundung unterhalb 

seiner ‚smc2u‘-Basis wird andererseits nicht her-
angezogen und zum ‚smb‘ (Bausandstein) gerech-
net. In der Bohrung Kraichgau 1002 (BO6819 - 83 
Gemmingen) wird dagegen eine mächtige Abfol-
ge mit fast durchgehend hohen Rundungswerten 
im Grob- und Mittelsand als ‚smc2u‘ abgegrenzt, 
ein Minimum der Rundungswerte im unteren Drit-
tel jedoch nicht zur Gliederung herangezogen. Die 
Grenze zum ‚smc2m‘ ist an einem der obersten 
Maxima der gut gerundeten Abfolge eingezeichnet, 
was zwar der Position in dem von Leiber (1992a) 
gegebenen Kurzprofil entspricht, in der Kurve der 
Messwerte jedoch keine herausgehobene Position 
zeigt. Ebenso gut ließen sich die unteren 30 m des 
‚smc2u‘ von Gemmingen mit dem 30 m mächtigen 
gesamten ‚smc2‘ an der Klausenwand vergleichen, 
da sie ebenfalls drei Maxima in ähnlichen Abstän-
den aufweisen (bei vergleichbarer Probendichte). 
Im Profil „Alte Hirschhorner Steige“ (Gemarkung 
Schönbrunn) im Odenwald liegen die höchsten 
Rundungswerte für Grobsand in der Mitte des 
‚smc2u‘ und steigen dabei nach oben sogar leicht 
an, bevor ein Minimum in einer Abfolge von Fein- bis 
Mittelsandsteinen zur Abgrenzung des ‚smc2m‘ da-
rüber genutzt wurde. Auch hier zeigt sich im oberen 
‚smb‘ ein nicht verwendetes Maximum hoher Grob-
sandrundung bei schwächerer Mittelsandrundung, 
während eine gleichartige Kombination weiter oben 
als Basis des ‚smc2o‘ verwendet wird. Vergleicht 
man diese drei Messkurven untereinander und mit 
den weiteren von Savas (1998) mitgeteilten Kurven 
aus dem Elsass und der Südpfalz, lässt sich die 
behauptete Zyklik in Kornrundung und Grobsand-
anteil nicht nachvollziehen. In einigen Fällen liegen 
die Grenzen der Untereinheiten ‚smc2u – smc2o‘ 
zwar wie beschrieben an Maxima, über denen bis 
zur nächsten Grenze nur niedrigere Werte folgen 
(besonders in Soultz-sous-Forêts), in anderen lie-
gen innerhalb der Einheiten jedoch ähnlich hohe 
oder sogar höhere Werte vor, teilweise dicht unter 
der angegebenen Obergrenze. In mehreren Fällen 
sind im obersten ‚smb‘ ähnliche Werte angegeben 
wie darüber im ‚smc2‘, womit unklar bleibt, woran 
die Abgrenzung gebunden ist. Als Fazit lässt sich 
den Messwerten entnehmen, dass im oberen Ab-
schnitt der Vogesensandstein-Formation gute bis 
sehr gute Rundungsgrade in der Grobsandfraktion 
und teilweise in der Mittelsandfraktion häufig sind, 
aber in unterschiedlichen Niveaus mit Abschnitten 
geringerer Sandkornrundung abwechseln. Ledig-
lich die Heidenstein-Kristallsandstein-Subforma-
tion (‚smk‘) zeigt sich einheitlich – oberhalb eines 
nicht überall ausgebildeten Basisbereichs mit gut 
gerundeten Körnern – von weniger gerundeten 
Sanden geprägt. Dies entspricht auch den Beob
achtungen bei der Aufnahme langer Bohrprofile 
aus Schwarzwald, Kraichgau und angrenzendem 
Schichtstufenland.
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Nach Durchsicht und Korrelation zahlreicher hin-
reichend langer Einzelprofile vom Main-Tau-
ber-Gebiet – wo die drei Folgen s3 bis s5 noch 
einigermaßen zuverlässig abgegrenzt werden 
können – über Odenwald und Kraichgau in den 
Nordschwarzwald ergibt sich aus dem Vergleich 
der Gammalogs und der lithologischen Abfol-
gen, dass die aus der Logkorrelation abgeleite-
ten Grenzen dieser Folgen zwar teilweise unter 
geröllführenden Sandsteinen liegen, aber nicht 
überall, und dass dies zudem nicht die einzigen 
Geröllniveaus und oft auch nicht die auffälligsten 
der Profilabfolge sind. Eine Verfolgung aller drei 
Folgen vom Main bis in den Kraichgau scheint 
nach der Logkorrelation möglich, entspricht dort 
aber keiner Sohlbankzyklik mehr. Gegen den 
Nordschwarzwald ist nach der Logkorrelation ein 
diskordantes Aussetzen der Folge s5 unter dem 
Niveau der Heidenstein-Subformation plausibler 
als eine bloße Mächtigkeitsreduktion. Daher be-
zeichnet in den bisherigen Profilaufnahmen der 
Ausdruck ‚Hauptgeröllsandstein‘ im Schwarzwald 
offenbar den basalen Abschnitt der Folge s4 (Äqui-
valent des Detfurth-Sandsteins), auf den unmittel-
bar die Heidenstein-Subformation (als Äquivalent 
der unteren Solling-Formation) folgt (soweit diese 
nicht selbst als ‚Hauptkonglomerat‘ angespro-
chen wurde, insbesondere in älteren Profilaufnah-
men). Für eine Diskordanz unter diesem ‚Oberen 
Geröllsandstein‘, wie sie teilweise postuliert wurde 
(„erosionsdiskordant“: Leiber 1996 und in Keßler & 
Leiber 1991, 1994), ergeben sich dagegen keine 
eindeutigen Hinweise; da es sich um die Position 
der D-Diskordanz in anderen Teilen des Beckens 
handelt, wäre dies jedoch möglich. Damit dürf-
te die Dreigliederung nach Eissele (1966) inner-
halb der Folge s3 (Äquivalent Volpriehausen-For-
mation) zwei „Geröllsandsteine“ ausgliedern, die 
im Vergleich durchgehender Profile jedoch nicht 
korrelativ sind und nicht den Abschnitten entspre-
chen, die später im Kraichgau mit denselben Na-
men bezeichnet wurden. Da die Dreigliederung der 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation somit im 
Typusgebiet keine stratigraphisch einheitliche Ein-
teilung zulässt und selbst im Kraichgau von unter-
schiedlichen Bearbeitern nicht konsistent ange-
wendet wurde, sollte dieses Schema als obsolet 
und widerlegt aufgegeben werden.

8.8	 Verbreitung und Ausbildung 
der Leithorizonte 
smVH1 und smVH2

Die Benennung von Violettem Horizont smVH1 
und Karneoldolomit-Horizont smVH2 geht auf 
die Beiträge von Sandberger (1861) und Ortlam 

(1966, 1967) zurück (historische Einzelheiten 
s. Anhang 1). In ihrer Ausbildung sind beide Hori
zonte untereinander ähnlich und kleinräumig 
stark wechselhaft. In vielen Profilen ist von den 
beiden Leithorizonten nur einer klar erkennbar, 
meist der smVH2, gelegentlich aber der smVH1, 
während der andere durch gewöhnliche rot-
braune Sedimente vertreten ist oder möglicher-
weise vor Ablagerung des darüber folgenden 
Buntsandsteins erodiert wurde. Die Horizonte 
bestehen oft aus mehreren geringmächtigen 
Sandstein-Lagen (Grob- bis Feinsandstein) und/
oder Feinsedimenten (Schluffsteine, schluffige 
Tonsteine, Tonsteine), örtlich jedoch nur aus rot-
braunen oder bunten Schlufftonsteinen. Örtlich 
beschränkt sich die Ausbildung auf violette und 
rotbraune sowie weiße Sandsteine und Feinsedi-
mente ohne Einlagerung von Karbonaten. Insbe-
sondere grauviolette und dunkelviolette Farben 
sind, sofern sie auftreten, charakteristisch für 
diese Leithorizonte und erscheinen ansonsten 
regelmäßig nur in den Violetten Horizonten der 
Plattensandstein-Formation und seltener inner-
halb der Heidenstein-Subformation. Innerhalb 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation 
sind grauviolette Farben bislang nur aus einer 
Probe einer Meißelbohrung dokumentiert und 
somit zumindest äußerst selten. Dagegen kön-
nen auch unterhalb des smVH1 in Eck- und 
Vogesensandstein gelegentlich rotviolette oder 
violettstichig rotbraune Farben auftreten.

Dolomitstein (mikritisch bis mittelkristallin, teil-
weise sandig, weiß bis grau oder gelb bis braun, 
örtlich kalkig), erscheint in unregelmäßig geform-
ten Knollen, schlierenartigen Konkretionen oder 
bis metermächtigen, lateral nicht weit aushalten-
den Bänken. Daneben treten Karbonatzemente in 
Sandsteinen gehäuft auf, während sie außerhalb 
der Leithorizonte meist auf die „Kugelsandsteine“ 
beschränkt sind. Karneol-Abscheidungen in Dolo
mit- oder Sandstein sind nicht selten, aber nicht 
überall vorhanden, der Anteil am Gesamtgestein 
wechselt lateral auf wenige hundert Meter.

Aus Aufschlüssen und Kernbohrungen sind Wur-
zelspuren bekannt. Daneben finden sich Wirbeltier-
knochen örtlich in linsenartigen Knochenbrekzien 
(Bonebeds) angereichert, meist in vivianitischer 
Erhaltung. Beides erscheint erstmals im Violetten 
Horizont smVH1 und scheint in den älteren Bunt-
sandsteinschichten zu fehlen. Außerhalb der Vio-
letten Horizonte sind Wurzelspuren und Knochen-
brekzien jedoch auch in Heidenstein-Subformation 
und Oberem Buntsandstein vorhanden, jedoch 
seltener als in den stärker pedogen beeinflussten 
Horizonten.
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Die im Vergleich zur übrigen Schichtfolgen auffal-
lenden Eigenschaften (violette Farben, Karbonat-
gehalt, Karneol) sind in smVH1 und smVH2 häufig 
stärker ausgeprägt als in den violetten Horizon-
ten im Hangenden (Plattensandstein-Formation), 
aber eben nicht immer, und letztere können ins-
besondere im Zentral- und Südschwarzwald ähn-
lich intensive Überprägungen erfahren haben. 
Eine sichere Identifizierung allein aufgrund der Ge-
steinseigenschaften ist daher nicht möglich, erst 
die Einordnung in die begleitende Schichtenfolge 
erlaubt eine zuverlässige Korrelation. Dies gilt, 
anders als bei Ortlam (1967) dargelegt, auch für 
das Auftreten von Karneol, der zwar im smVH2 am 
weitesten verbreitet ist, daneben auch im Violet-
ten Horizont smVH1 des Nordschwarzwalds vor-
kommt, aber im Südschwarzwald (und möglicher-
weise darüber hinaus) auch in Violetten Horizonten 
der Plattensandstein-Formation belegt ist. Hier bil-
det Karneol örtlich den Zement ganzer Sandstein-
bänke (Schalch 1899, 1903, 1912, Meister 1960, 
Sawatzki 2005).

Die Mächtigkeit des smVH2-Komplexes schwankt 
im größten Teil des Landes zwischen 1 und 3 m. 
Mächtigkeiten über 4 m treten meist nur lokal und 
nur im Südschwarzwald häufiger auf. In diesen 
Fällen sind offenbar ähnliche Paläoboden-Hori-
zonte der tiefsten Plattensandstein-Formation mit 
dem eigentlichen smVH2-Horizont zu einer teils 
mehr als 6 m mächtigen geschlossenen Abfolge 
von violetten und Karbonat führenden Sandsteinen 
zusammengeschlossen. Allerdings treten auch 
innerhalb der Heidenstein-Subformation lokal vio-
lette Gesteinsfarben und Karbonat-Konkretionen 
auf, ebenso Knochenbrekzien. So gehen Mächtig-
keitsangaben von bis zu 10 m in den Weitenauer 
Vorbergen auf violette Lagen unter und über dem 
eigentlichen smVH2-Horizont zurück, die mit die-
sem zusammengefasst worden sind.

8.9	 Abgrenzung Heidenstein- 
Subformation gegen 
Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation

Im Zentral- und in Teilen des Nordschwarz-
walds ist zwischen Schliffkopf- und Heidenstein-
Subformation der erste Paläoboden-Komplex 
(Violetter Horizont smVH1) entwickelt, der als Leit-
schicht eine klare Unterscheidung zwischen den 
beiden Subformationen erlaubt. Es ist der erste 
derartige Horizont, in dem pedogene Krusten-
karbonate und örtlich Karneol-Abscheidungen 
anzutreffen sind. Der Violette Horizont smVH1 

kann allerdings durch einen teilweise pedogen 
entschichteten Tonstein-Horizont oder durch 
schwach karbonatisch gebundene Sandsteine ver-
treten sein oder ganz ausfallen, weshalb andere 
Kriterien zur Unterscheidung beider Subforma-
tionen wichtig werden. Dies gilt ebenso im Süd-
schwarzwald wie im Kraichgau und Odenwald, wo 
der smVH1-Horizont häufig flächenhaft fehlt.

Bereits Riek (1931) hat darauf hingewiesen, dass 
die Kornrundung der Grobsandfraktion in der Hei-
denstein-Subformation schlechter (vorherrschend 
mäßig) ist als in der Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation (dort überwiegend gut bis sehr gut). 
Die Mittelsandfraktion ist in beiden Abschnitten 
vorherrschend schlecht bis mäßig gerundet, in der 
Heidenstein-Subformation treten örtlich kantenge-
rundete Mittelsandkörner hinzu, in der Schliffkopf-
Geröllsandstein-Subformation dagegen auch gut 
gerundete Körner. Der Übergang von Sandsteinen 
mit durchgehend mäßig gerundeten Grobsanden 
oben in Sandsteine mit überwiegend gut bis sehr 
gut gerundeten Grobsanden darunter ist auch im 
Bohrklein von Meißelbohrungen meist gut auszu-
machen und vielfach abrupt zwischen zwei Proben 
festzustellen. Allerdings können im unteren Teil 
der Heidenstein-Subformation untergeordnet gut 
bis sehr gut gerundete Grobsandkörner unterge-
mischt sein, die wahrscheinlich aus den liegenden 
Schichten aufgearbeitet sind. Sie stellen dann aber 
eine Minderheit in der ansonsten deutlich schlech-
ter gerundeten Kornpopulation derselben Fraktion 
dar und beschränken sich auf die untersten Rin-
nensandsteine.

Die Glimmerführung der Sandsteine ist in der Hei-
denstein-Subformation häufig stärker als in den 
tieferen Schichten, wo Glimmer gewöhnlich nur la-
genweise, nur in Schluff- und Feinsandsteinen ver-
stärkt auftritt. Sie kann in manchen Bänken ähn-
lich stark ausfallen wie im Oberen Buntsandstein. 
In anderen Profilen sind dagegen fast keine Glim-
mer in den Sandsteinen enthalten, weshalb dieses 
Merkmal alleine nicht zu einer Unterscheidung ge-
eignet ist. Auch die Geröllführung ist kein zuverläs-
siger Indikator, da in der Heidenstein-Subformation 
vielfach Fein-, seltener Mittelkies-Gerölle auftre-
ten, die jedoch örtlich auch fehlen können. Ande-
rerseits können die obersten Meter der Schliffkopf-
Geröllsandstein-Subformation örtlich geröllfrei 
ausfallen. Abgrenzung nach diesem Kriterium 
ergaben in der Vergangenheit meist starke klein-
räumige (scheinbare) Mächtigkeitsschwankungen. 
Eine Abgrenzung aufgrund der vorherrschenden 
Kornrundung der Grob- und Mittelsandfraktion er-
gibt bei der Korrelation dagegen auch bei fehlen-
dem Violetten Horizont smVH1 eine konsistente 
Mächtigkeitsverteilung und erscheint daher als die 
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zuverlässigste Methode, um die Heidenstein-Sub-
formation vom Liegenden zu unterscheiden. Pro-
filausbildungen, in denen sowohl der oberste Ab-
schnitt der Schliffkopf-Geröllsandstein- wie auch 
der untere Teil der Heidenstein-Subformation von 
Mittelsandsteinen geprägt sind und der smVH1-
Horizont fehlt, erlauben dagegen häufig nur eine 
ungefähre Abgrenzung. Die Ausgliederung des 
Heidenstein-Kristallsandsteins aus der Solling-
Formation und Einstufung als Subformation der 
Vogesensandstein-Formation in deren Verbrei-
tungsgebiet trägt diesen Abgrenzungsschwierig-
keiten in einem Teil der Profile Rechnung, durch 
die eine Formationsgrenze nicht flächendeckend 
kartiert werden könnte.

Die Unterscheidbarkeit nach der Grobsand-Run-
dung gilt auch für den südlichen Odenwald, wo die 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation zwar 
einen geringeren Anteil gut gerundeter Grobsande 
enthält als im Schwarzwald, diese jedoch ebenfalls 
noch einen auffälligen Bestandteil der Grobsand-
fraktion bilden. Dieser Anteil fällt im Heidenstein-
Kristallsandstein drastisch zurück und setzt dicht 
über der Basis aus. Gleiches gilt im Nordosten für 
die Grenze von Hardegsen-Wechselfolge gegen 
Felssandstein. Der Wechsel im Rundungsgrad 
der Quarzsande geht mit einem Wechsel im flu-
vialen Stil einher, indem die nicht erosiv gekappten 
Rinnenfüllungen im Kristall- und Felssandstein im 
oberen Teil über Dezimeter in feinere Körnungen 
übergehen, während sie im Schliffkopf-Geröllsand-
stein und Hardegsen-Wechselfolge meist abrupt 
von Feinsedimenten überlagert werden.

Eine Sonderstellung nimmt die Ausbildung der 
Heidenstein-Subformation in den Weitenauer 
Vorbergen ein, wo ihr unterer, geröllführender Ab-
schnitt früher als ‚Hauptkonglomerat‘, der obere ge-
röllfreie Abschnitt als ‚Diagonalschichtige Sandstei-
ne‘ bezeichnet wurde. Die Geröllführung beschränkt 
sich auf Fein- und Mittelkies und besteht fast aus-
schließlich aus Quarz. Die Grobsandfraktion weist 
hier einen besseren Rundungsgrad auf als in den 
weiter nördlich gelegenen Gebieten und besteht in 
einzelnen Lagen fast ganz aus kugelig gerundeten, 
teilweise auch mattierten Körnern. Es dürfte sich 
um umgelagerte Flugsande vom nahen Beckenrand 
handeln, die nicht weit in das Beckeninnere trans-
portiert wurden. Eine Korrelation mit der Schliffkopf-
Geröllsandstein-Subformation des Zentralschwarz-
walds, die ähnlich gut gerundete Grobsande 
aufweist, erscheint jedenfalls wegen der geringen 
Geröllgrößen als unwahrscheinlich, da die südlichs-
ten sicheren Vorkommen der Schliffkopf-Geröll-
sandsteine im Wutachgebiet und in den Kanderner 
Vorbergen noch Grobkies mit einem deutlich breite-
ren Geröllspektrum aufweisen (Nitsch et al. 2017).

8.10	 Korrelation von Heidenstein-
Kristallsandstein und Fels-
sandstein mit Hardegsen- 
oder Solling-Formation

Nachdem Hildebrand (1924) im Odenwald erst-
mals einen ‚Kristallsandstein‘ von den faziell et-
was abweichenden Sandsteinen darunter abge-
grenzt hat und Reis (1928) und Schuster (1932) 
dafür die Bezeichnung ‚Felssandstein‘ eingeführt 
hatten, wurde der Name ‚Kristallsandstein‘ schließ-
lich von Eissele (1966) aufgegriffen und auf den 
entsprechenden Abschnitt zwischen Geröllsand-
steinen und Plattensandsteinen im Schwarzwald 
übertragen. Während sich der Felssandstein je-
doch im Odenwald durch seine härtere Zemen-
tation gut über den mürberen Sandsteinen der 
Hardegsen-Formation darunter kartieren ließ, 
hebt sich der Ausstrich des Heidenstein-Kristall-
sandsteins im Schwarzwald geomorphologisch 
kaum von den liegenden Schliffkopf-Geröllsand-
steinen ab und lässt sich auch in Bohrprofilen nur 
durch genauere Untersuchung der Sandkornfor-
men klar abgrenzen. Aus praktischen Gründen 
ist der Heidenstein-Kristallsandstein daher in die 
Vogesensandstein-Formation eingebunden, wenn-
gleich an der gleichzeitigen Ablagerung mit dem 
Felssandstein keine Zweifel bestehen.

Den Felssandstein bzw. ‚Oberen oder Haupt-Ge-
röllhorizont‘ (hessischer Nomenklatur) des Oden
walds setzte Backhaus (1960) dem weiter nörd-
lich ausgewiesenen Wilhelmshausener Sandstein 
gleich und stellte ihn damit ganz in die Soling-For-
mation. Nach Korrelation von mehr als 100 Profi-
len zwischen Thüringer Wald, Rhön und Odenwald 
kommt Backhaus (1968, 1969) zu dem Schluss, 
dass der Felssandstein des Odenwalds – je nach 
kartierter unterer Abgrenzung ganz oder des-
sen oberer Teil – der tieferen Solling-Formation 
entspricht und der bis Mainfranken ausgebilde-
te Thüringer Chirotheriensandstein nur deren 
oberen Abschnitt darstellt. Der Karneoldolo-
mit-Horizont (smVH2) liegt damit innerhalb der 
Solling-Formation bzw. bildet, wo der Thüringer 
Chirotheriensandstein nach Süden und Westen 
auskeilt, deren oberstes Schichtglied. Dies wurde 
auch von Krämer & Kunz (1968) bestätigt, indem 
sie den ‚Felssandstein‘ zwischen zwei Violetten 
Horizonten (smVH1 und smVH2) mit der tieferen, 
den Thüringischen Chirotheriensandstein über 
dem smVH2 nur mit der oberen Solling-Formation 
korrelierten. Sie beschrieben für den Odenwald im 
Niveau des smVH2-Horizonts eine ‚S-Diskordanz‘ 
innerhalb der Solling-Formation. Diederich (1971) 
und Diederich & Hickethier (1971) folgten dieser 
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Deutung aus eigener Kartiererfahrung. Dagegen 
hatte allerdings Laemmlen (1966) zwar ebenfalls 
eine ‚Untere‘ und eine ‚Obere Violette Grenzzo-
ne‘ ausgewiesen, die im Spessart unter und über 
dem ‚Solling-Sandstein‘ liegen, postuliert jedoch 
dessen Auskeilen im südlichen Spessart, wodurch 
sich beide Violette Horizonte zu einem geschlos-
senen Karneol-Dolomit-Horizont nach Süden zu-
sammenschlössen.

Dagegen erkennt Lepper (1970, 1972) nur einen 
Horizont der ‚Karneol-Dolomit-Schichten‘ an. Da 
ein solcher im Odenwald über dem Felssandstein, 
in der Rhön aber unter der ‚Solling-Folge‘ liege, 
müsse der ‚Felssandstein‘ eine Sonderfazies der 
höchsten ‚Hardegsen-Folge‘ sein. Die Existenz 
einer ‚Oberen Violetten Grenzzone‘ bestreitet 
Lepper (1970: 100) zunächst ausdrücklich, führt 
sie jedoch später mit Ortlam (1974) als ‚VH2b‘ auf 
eine „Aufspaltung“ des smVH2-Horizonts zurück. 
Nach Süden vereinige sich dieser Violette Horizont 
nach seiner Vorstellung nach Auskeilen des ‚Sol-
ling-Sandsteins‘ mit der ‚VH2a‘-Zone unter diesem. 
Zugleich nehme der obere Teil der Hardegsen-
Wechsellagerung im selben Gebiet mit Übergang 
in eine Felssandstein-Fazies um denselben Betrag 
an Mächtigkeit zu, den die Solling-Formation dabei 
verliere (Abb. 10).

Backhaus (1975) weist den Felssandstein schließ-
lich als eigenes Schichtglied zwischen seiner 
‚Geiersberg-Formation‘ und der Solling-Formation 
aus. In die Solling-Formation stellt er dabei 
eine ‚Basale Grobschüttung‘ und den darü-
ber folgenden Karneoldolomit-Horizont. Die 
Kornrundung des Grobsandes gibt er für die 
‚Geiersberg-Formation‘ als „durchweg gut“ an, 
im Felssandstein als „angerundet bis gerundet“ 
und nur nahe der Basis mit gut gerundeten Kör-
nern vermischt. In der ‚Basalen Grobschüttung‘ 
der Solling-Formation sei sie „gut“, jedoch bei ins-
gesamt gleichen petrographischen Kennwerten 
wie im Felssandstein. Als einziges Abgrenzungs-
kriterium wird eine rinnenartige Erosionsfläche 
an der Basis der „Grobschüttung“ genannt, die in 
die gleichartigen Sandsteine des Felssandsteins 
einschneide – in einer fluvialen Fazies bleibt da-
bei offen, was diese Rinnenerosion von anderen 
Erosionsflächen im Felssandstein unterschei-
det. Von Backhaus & Schwarz (2003) wird der 
Felssandstein schließlich als Untereinheit der Har-
degsen-Formation betrachtet.

Die lange unklare Stellung des Felssandsteins dürf-
te teilweise in der bei den ersten Kartierungen noch 
eher geomorphologisch vollzogenen Abgrenzung 
insbesondere der Untergrenze begründet liegen. 
Harte, felsenbildende Sandsteine treten teilweise 

auch in der oberen Hardegsen-Formation auf, wes-
halb diese Sandsteine, wo kein anderes Gesteins-
merkmal zur Unterscheidung herangezogen wurde 
als die Verwitterungsresistenz, noch zum hangen-
den Felssandstein hinzugerechnet wurden. Verwen-
det man zur Grenzziehung die schon von Backhaus 
(1975) genannten Kriterien geringere Kornrundung 
und erosive Basis, erhält man eine konsistente Ab-
grenzung von Sandsteinen der obersten 10 bis 25 m 
unter dem smVH2-Horizont, die häufig auch in ihrer 
fluvialen Architektur – wenn auch geringfügig – von 
den tieferen Sandsteinen des Mittleren Buntsand-
steins unterschieden sind. Die erosive Basis dieser 
Abfolge erklärt auch, warum im südlichen Oden-
wald und Maingebiet im Allgemeinen kein Violetter 
Horizont unter dem Felssandstein erhalten ist. Die 
Korrelation zum Heidenstein-Kristallsandstein (zwi-
schen smVH1 und smVH2) im Schwarzwald und 
Kraichgau einerseits, zur unteren Solling-Formation 
(zwischen ‚Unterer‘ und ‚Oberer Violetter Grenz-
zone‘) andererseits ergibt sowohl bei den Mächtig-
keitsverhältnissen als auch paläogeographisch ein 
schlüssigeres Bild als die Annahme Leppers (1970) 
von komplementärem Auskeilen von gleich mächti-
gen Sandstein-Paketen unter und über einer Grenz-
fläche. Hinzu kommt das Argument, dass die Basis 
von Fels- und Heidenstein-Kristallsandstein (bzw. 
der smVH1-Horizont) einen der wichtigsten Fazies-
wechsel im ansonsten so eintönigen Buntsandstein 
darstellt: Hier erscheinen erstmals mehr als nur in-
itial entwickelte Paläoböden, verstärkte Fossilfüh-
rung und ein veränderter fluvialer Ablagerungsstil, 
während die äolischen Prozesse der Kornformung 
weithin aussetzen und auf einen schmalen Streifen 
am Beckenrand (Hochrheingebiet) beschränkt blei-
ben. Nördlich des Mains ist es die Solling-Formation 
über der H-Diskordanz, die einen vergleichbar deut-
lichen Faziesumschwung der sedimentären Archi-
tektur und Fossilführung aufweist (Lepper et al. 
2013, Backhaus et al. 2013, Tietze & Röhling 2013).

8.11	 Folgengrenzen und 
Diskordanzen

Die Position der in der Beckenfazies definierten 
Folgengrenzen wurde für die durchgehend grob-
körnige Randfazies immer wieder an der Basis 
von Geröllsandsteinen vermutet, die sich in eine 
Abfolge von geröllarmen bis -freien Sandsteinen 
einschalten. Sie sollten, analog zu den aus der 
Beckenfazies beschriebenen „Sohlbankzyklen“ 
(dort Sandstein zu Sandstein – Tonstein-Zyklen) 
zyklische Abfolgen von geröllführend nach ge-
röllfrei abbilden (Eissele 1966; vgl. Kap. 8.7). Die 
Korrelation nahe gelegener Profile anhand solcher 
Geröllhorizonte erbrachte jedoch in vielen Fällen 
mehr als drei Geröllhorizonte in unterschiedlichen 
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stratigraphischen Niveaus bei gleicher Gesamt-
mächtigkeit.  „Überzählige“ Geröllsandsteine blie-
ben oft unberücksichtigt (z. B. Leiber 1989). In 
anderen Fällen wurde die Abgrenzung von drei 
Abschnitten der Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub
formation anhand von Bohrlochmessungen aus 
einem (oft weit entfernten) Referenzprofil abgelei-
tet, auch wenn die Grenzen dann im lithologischen 
Profil innerhalb geröllfreier Sandsteine lagen (z. B. 
Simon et al. 2013).

Bei der Korrelation einer größeren Zahl langer 
Gammalogs mit Abständen von meist weniger 
als 30 km hat sich nun gezeigt, dass sich einzel-
ne Logintervalle von meist 10 – 20 m Profillänge 
schrittweise über einen großen Teil des Landes-
gebiets korrelieren lassen und ein Gerüst für die 
Korrelation auch der lithologischen Profilbeschrei-
bungen geben (Beil. 9 – 11). Damit wurde einerseits 
deutlich, dass die bisher publizierten oder in Bohr-
protokollen vermerkten Abgrenzungen der drei 
„Geröllsandstein“-Abschnitte in den verschiedenen 
Profilen in teils sehr unterschiedlichen Niveaus an-
gegeben sind (Abb. 44), andererseits, dass es unter 
bestimmten Korrelationslinien zu Schichtausfällen 
kommt. Diese Schichtausfälle lassen sich auf die 
Position der bisher nur aus der Beckenfazies be-
kannten Diskordanzen V bis R zurückführen: Basis 
Volpriehausen- (V), Detfurth- (D), Solling-Formation 
(H), sowie Basis Thüringer Chirotheriensandstein 
(S) und Rötquarzit (R; zur Beckenfazies hierzu Lep-
per et al. 2013, Tietze & Röhling 2013). Innerhalb 
des Landesgebiets zeigen sich die vollständigsten 
Profile im Kraichgau und (soweit Logs vorliegen) 
im östlichen Odenwald und Maingebiet, während 
Schichtausfälle in den auch aus der Mächtigkeits-
verteilung bekannten Schwellengebieten auftreten: 
Odenwald-, Nordschwarzwald-, Südschwarzwald-, 
Ries-Tauber-Schwelle.

Die V-Diskordanz zeigt sich deutlich erst in An-
näherung an den Beckenrand im südlichen Zen-
tralschwarzwald und unter der Schwäbischen 
Alb. Unter Schliffkopf-Geröllsandsteinen der 
Vogesensandstein-Formation, die sich mit jenen 
der Folge s3 über den Kraichgau in den Oden-
wald korrelieren lassen, keilt hier zunächst der 
Badische Bausandstein, weiter südlich auch die 
Eck-Formation diskordant aus. Dabei sind in die 
Obergrenze der Eck-Formation offenbar meter-
tiefe Rinnen eingeschnitten, die mit den jüngeren 
Schliffkopf-Geröllsandsteinen aufgefüllt wurden 
(vgl. Kap. 8.3). Weiter südlich bis in das Wutach-
gebiet liegen die Schliffkopf-Geröllsandsteine 
der Vogesensandstein-Formation unmittelbar auf 
Zechstein-Randfazies oder Grundgebirge. Unter 
der Schwäbischen Alb ist dadurch die Eck-Forma-
tion weniger weit nach Südosten verbreitet als die 

Kirnbach-Formation der Zechstein-Randfazies, die 
in mehreren Bohrungen (BO7323-2 Albershausen, 
BO7422-79 Urach-3) durch pedogene Krusten-
karbonate unmittelbar unter den Schliffkopf-Ge-
röllsandsteinen nachgewiesen wurde (Franz et al. 
2014).

Im Kraichgau und Odenwald sind jedoch an der 
Grenze s2-s3 offenbar keine größeren Schicht-
ausfälle zu lokalisieren, zumindest gegenüber 
den Profilen im östlichen Odenwald. Ob Teile der 
höheren Folge s2 fehlen, lässt sich aus den Pro-
filen innerhalb des Landesgebiets nicht entschei-
den. Insgesamt nehmen Kornrundung der Grob-
sande und Häufigkeit von Gerölleinschaltungen 
jedoch über der Grenze s2-s3 zu. Dabei nimmt 
die Geröllführung im Vergleich mit dem tieferen 
Badischen Bausandstein – in dem lokal und meist 
schwach ebenfalls Gerölle auftreten (Kap. 8.4) 
– nur in wenigen Fällen sogleich an der Korre-
lationsfläche zur V-Diskordanz (Basis Mittlerer 
Buntsandstein der Beckenfazies) zu. In der Mehr-
zahl der Fälle treten die ersten eigentlichen Geröll-
sandsteine erst innerhalb der Folge s3 oder sogar 
darüber auf (Beil. 3, 5). Erst nach Korrelation zahl-
reicher Profile mit geringem Profilabstand zeigt 
sich eine gemeinsame Untergrenze der stärkeren 
Geröllführung, die sich zwischen den Profilen mit 
dem tiefsten Einsatz der Geröllsandsteine korre-
lieren lässt und der Folgengrenze nahekommen 
dürfte. In den meisten Profilen setzen die Geröll-
sandsteine jedoch höher ein, weshalb die Folgen-
grenze dort (also in der Mehrzahl der Profile!) nicht 
aus der Lithologie des Einzelprofils erschließen 
lässt. Dass es sich bei den Höhenunterschieden 
der ersten Geröllführung nicht um ein Paläorelief 
handeln kann, zeigen eng benachbarte Profile mit 
stark unterschiedlicher stratigraphischer Verteilung 
der Geröllsandstein-Fazies (Abb. 40, 41). An der 
Grenze s3-s4 (Position der D-Diskordanz) lassen 
sich keine größeren Schichtausfälle aus dem Pro-
filvergleich innerhalb des Landesgebiets erkennen, 
der Befund bleibt hier jedoch unsicher. Hinweise 
auf kleinere Ausfälle im Südschwarzwald (Beil. 
11: Kollmarsreute, Freiburg) scheinen nach dem 
derzeitigen Datenbestand möglich, jedoch nicht 
gesichert. Sie entsprechen der von Leiber (1996) 
als „erosionsdiskordant“ beschriebenen Basis des 
(Badischen) „Hauptkonglomerats“, das hier damit 
dem Detfurth-Basissandstein Norddeutschlands 
entsprechen würde.

Die markanteste Diskordanz findet sich an der Ba-
sis der Heidenstein-Subformation, die mit geringen 
Mächtigkeitsschwankungen nach Süden auf immer 
tieferen Korrelationsintervallen liegt und schließlich 
auf Perm und Grundgebirge übergreift. Sie ist an 
das Niveau des (nicht überall erhaltenen bzw. aus-
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gebildeten) smVH1-Horizont gebunden und kaum 
anders als mit der H-Diskordanz der Beckenfazies 
zu verbinden. Nach Korrelation der verfügbaren 
Gammalogs entsprechen zwar die im Kraichgau 
als ‚Oberer Geröllsandstein‘ bzw. ‚Hauptgeröll-
sandstein‘ ausgewiesenen Abschnitte unmittelbar 
unter der Heidenstein-Subformation annähernd 
(je nach ausgewiesener Untergrenze), wie bisher 
vermutet, offenbar der Folge s5 (Äquivalent Har-
degsen-Formation), im Schwarzwald aber über-
wiegend der Folge s4 (Äquivalent Detfurth-For-
mation, erosiv gekappt), im Südschwarzwald auch 
Folge s3 (Äquivalent Volpriehausen-Formation). 
Die Basis der Heidenstein-Subformation zeigt da-
bei offenbar ein geringes Paläorelief von wenigen 
Metern Höhenunterschied, was auf lokal tiefer ein-
geschnittene Rinnen zurückzuführen sein dürfte.

Dagegen ist mit dem fast überall erkennba-
ren smVH2-Horizont südlich des Mains mögli-
cherweise kein weiterer Schichtausfall verbun-
den, sondern lediglich die Kondensation des am 
Main darüber noch ausgebildeten Thüringischen 
Chirotheriensandstein in die geringmächtige 
pedogen geprägte Fazies eines „Violetten Ho-
rizonts“. Der Horizont dürfte der S-Diskordanz 
(Krämer & Kunz 1969) entsprechen, an der nörd-
lich des Mains Teile der unteren Solling-Forma-
tion (Karlshafen- und Trendelburg-Schichten und 
Äquivalente) ausfallen. Ob die Mächtigkeitsreduk-
tion der Heidenstein-Kristallsandsteine unter der 
Schwäbischen Alb (Beil. 9, 10) als Diskordanz 
oder als Kondensation aufzufassen ist, kann aus 
den bisherigen Daten (Bohrklein, Gammalog) noch 
nicht zuverlässig bestimmt werden.

Die R-Diskordanz lässt sich nur in den Gammalogs 
verfolgen, da das Niveau des Rötquarzits inner-
halb der Plattensandstein-Fazies in Kraichgau und 
Schwarzwald lithologisch nicht eindeutig hervor-
gehoben ist. In einzelnen Profilen stellen sich im 
vermuteten Niveau der Diskordanz Mittelsandstei-
ne über Feinsandsteinen ein, in anderen ist darun-
ter ein „Violetter Horizont“ bzw. eine dolomitische 
Lage ausgebildet, doch unterscheiden sich diese 
Schichten jeweils nicht von anderen in höheren 
oder tieferen Niveaus. Die gezeigten Korrelations-
linien in Beil. 1 bis 7 sind daher südlich des Oden-
walds lediglich begründbare Interpolationen aus 
den wenigen Gammalogs. Die Diskordanz ist an 
Odenwald- und Nordschwarzwald-Schwelle mit 
geringen Schichtausfällen innerhalb des Platten-
sandsteins verbunden. An der Südschwarzwald-
Schwelle scheinen dagegen weitere Teile des tie-
feren Plattensandsteins auszufallen (Beil. 11). Der 
Abschnitt oberhalb der Diskordanz (Subfolge 7.4) 
nimmt hier annähernd die Hälfte des Oberen Bunt-
sandsteins ein, wie dies bereits von Ortlam (1974) 

angedeutet wurde. Südlich dieser Schwelle stei-
gen die Mächtigkeiten oberhalb der H-Diskordanz 
in den Weitenauer Vorbergen und am Hochrhein/
südlichsten Oberrhein gegen das Burgundische 
Becken hin wieder etwas an. Da ältere Buntsand-
stein-Ablagerungen hier fehlen und die R-Diskor-
danz in Profilabfolgen ohne Gammalog nicht zu 
lokalisieren ist, lässt sich meist nicht feststellen, ob 
die Abfolgen hier wieder etwas vollständiger aus-
gebildet sind als auf der Schwelle oder nur mäch-
tiger. Die wenigen Logs aus dieser Region legen 
ersteres nahe (Beil. 11).

8.12	 Gliederungen der Platten-
sandstein-Formation

Es hat mehrere Versuche gegeben, die Platten-
sandstein-Formation in mehrere Untereinheiten zu 
gliedern. Im Odenwald wurden zeitweise ‚Untere 
Plattensandsteine‘ als ‚Stufe der Bausandsteine‘ 
unter den Unteren Röttonen (Karsdorf-Subfm.) 
unterschieden von ‚Oberen Plattensandsteinen‘, 
über bzw. im oberen Abschnitt der Unteren Röt-
tone (z. B. Hildebrand 1924, Erb 1928, Günzburger 
1936). Später wurden insbesondere die pedogen 
überprägten Horizonte und ihre Aufarbeitungsla-
gen (‚Dolomithorizonte‘, ‚Violette Horizonte‘, ‚Do-
lomitbröckelbänke‘) als vermeintliche Leithorizonte 
angesprochen. Bereits A. Sauer (1898) hatte die 
jeweils oberste „Bank mit Dolomitknollen“ als Leit-
schicht angesehen und daraus Mächtigkeitsver-
gleiche abgeleitet. Später benannte Lodemann 
(1956) zwei in den Steinbrüchen von Nußloch auf-
geschlossene Dolomithorizonte als ‚Alpha‘ und 
‚Beta‘, während Gehenn (1962) hier sogar vier 
Dolomit-Horizonte ‚Alpha‘ bis ‚Delta‘ unterschied, 
von denen der oberste noch über dem (heutigen) 
Oberen Dolomithorizont (so3D) liegt, nämlich zwi-
schen Rötquarzit und Epfenbach-Sandstein. Ge-
henn rechnete allerdings die gesamte etwa 14 m 
mächtige Abfolge mit Dolomithorizonten zu sei-
nen ‚Chirotherienschichten‘ und nur die (von ihm 
nicht mehr bearbeiteten) Sandsteine darunter zum 
‚Plattensandstein‘.

Andererseits hatten bereits Schmidt & Rau (1910) 
darauf hingewiesen, dass „diese fleckig-dolomiti-
schen Lagen […] nicht gleichmäßig durch[gehen, 
sie] halten auch nicht immer dasselbe Niveau“ und 
belegen dies mit Beobachtungen innerhalb eines 
größeren Steinbruchs. Auch Brill (1929) wies auf 
die „große Anzahl“ dieser Horizonte hin, die häufig 
über kurze Distanz auskeilen. Der hier vorgeleg-
te Profilvergleich ergab, dass Violette Horizonte 
und Bröckelbänke über die gesamte Abfolge der 
Plattensandstein-Formation bis dicht unter die Röt-
tone ausgebildet sein können, aber nicht in allen 
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Profilen in gleicher Zahl oder Position. In manchen 
Profilen fehlen sie ganz. Im unteren bis mittleren 
Teil der Formation erscheinen die pedogenen Hori
zonte regelmäßiger, treten aber auch im oberen 
Teil auf und sind in manchen Profilen gleichmäßig 
über die Profilabfolge verteilt. Eine stratigraphisch 
sinnvolle Unterscheidung von ‚Unteren Roten‘ und 
‚Oberen Hellen Plattensandsteinen‘, wie sie in Tei-
len Bayerns angewendet wird (Freudenberger et 
al. 2013), ist im westlichen Teil der süddeutschen 
Randfazies somit nicht anwendbar, helle wie rote 
Sandsteine treten in allen Abschnitten der Platten-
sandstein-Formation auf.

Im Oberrhein- und Wutachgebiet sind allerdings 
im unteren Teil der Plattensandstein-Formation 
teils Feinkies führende Grobsandsteine ausgebil-
det, die heute als Schattenmühle-Grobsandstein 
angesprochen werden (LGRB 2011; „grobkörnig-
geröllführender Schwemmfächer“ bei Ortlam 1967; 
Abb. 52). Der Übergang in die Mittel- bis Feinsand-
steine der höheren Plattensandstein-Formation ist 
meist scharf, liegt jedoch ebenfalls in unterschied-
lichem stratigraphischen Niveau, weshalb es sich 
bei der Einheit lediglich um einen gesonderten 
Faziesbereich handelt und nicht um einen echten 
Leithorizont. In sehr randnahen Profilen kann die 
grobsandige Fazies die gesamte Formation aus-
machen. Ausläufer dieser Fazies schalten sich ört-
lich auch in den höheren Teil der Plattensandsteine 
in dann meist geringer Mächtigkeit ein (Abb. 62).

Auch die stratigraphische Position der R-Diskordanz 
bzw. von Äquivalenten des Rötquarzits lässt sich in 
den lithologischen Profilen aus Schwarzwald und 
südlichem Kraichgau nicht nachvollziehbar belegen 
(vgl. Kap. 8.11). Zwar kann aus den Gammalogs 
eine flache Diskordanz im höheren Oberen Bunt
sandstein abgeleitet werden, doch zeigt sich in den 
entsprechenden Profilen kein auffälliger lithologi-
scher Wechsel, der sich mit anderen Profilen korre-
lieren ließe. In der Vergangenheit wurden mehrfach 
stark verkieselte Sandsteinbänke oder etwas gröbe-
re Lagen, oder die Oberfläche eines Violetten Hori-
zont in „passender“ Profilhöhe an Einzelprofilen als 
‚Rötquarzit‘ angesprochen. In der Zusammenschau 
bilden diese Lagen jedoch keine korrelierende Leit-
schicht, sondern jeweils lokale Einzelerscheinungen 
in leicht unterschiedlichen Niveaus, die in anderen 
Profilen so nicht ausgebildet sind.

8.13	 Abgrenzung der 
Rötton-Formation

Gutberlet (1847: 406) führte den Namen ‚Röth‘ für 
„das bunte Mergel-Gebilde zwischen dem Bunten 
Sandstein und dem Muschelkalke“ ein. Die Be-

zeichnung wurde seither im Schwarzwald, Kraich-
gau und südlichen Odenwald meist im Sinne Gut-
berlets nur für die Tonfazies über den Sandsteinen 
verwendet (seit Alberti 1864, so bei Andreae 1893, 
Schalch 1904, Thürach 1912, Schnarrenberger 
1914, Brill 1929, Regelmann 1934, Groschopf & 
Schreiner 1980), teils jedoch für den gesamten 
oberen Abschnitt des Oberen Buntsandsteins über 
dem Oberen Dolomithorizont (Sand- und Tonsteine; 
z. B. Laemmlen 1962, Ortlam 1967) und teils für 
den Oberen Buntsandstein insgesamt (einschließ-
lich der Sandstein-Fazies). Die Subkommission 
Perm-Trias hat zunächst (Januar 1998) beschlos-
sen, den Röt als Röt-Formation lithostratigraphisch 
zu definieren, dies dann aber (Mai 2002) wider
rufen um den Ausdruck nur als allostratigraphische 
Röt-Folge für alle Altersäquivalente des Oberen 
Buntsandsteins zu verwenden. Eine formale Defi-
nition für eine ‚Röt-Formation‘ steht noch aus, auch 
Lepper et al. (2013) verwenden diesen Namen 
nur informell im Text, ohne eine Definition zu ge-
ben. In Baden-Württemberg wird seit GLA (1995) 
für die Tonfazies über den Plattensandsteinen die 
Bezeichnung Rötton-Formation (vormals ‚Rötto-
ne‘) verwendet. Der Name schließt an den in Süd-
deutschland lange gebräuchlichen Namen der Kar-
tiereinheit an (z. B. Schuster 1933: ‚Röt-Tone‘) und 
bezieht sich unzweifelhaft nur auf die Tonfazies 
über der Plattensandstein-Formation. Wegen der 
weiterhin bestehenden Mehrdeutigkeit der Bezeich-
nung ‚Röt‘ einerseits für die allostratigraphische 
Folge (unabhängig von fazieller Ausbildung) und 
andererseits für eine lithostratigraphische Einheit 
(aus vorherrschenden Tonsteinen) wird hier der 
besser definierte Begriff Rötton-Formation für die 
lithostratigraphische Verwendung bevorzugt.

Da sich die ‚Röttone‘ faziell eng an die nördlich 
anschließende Tonfazies anschließen, steht einer 
Einbeziehung des tonigen Oberen Buntsandsteins 
Süddeutschlands in eine überregionale Röt- oder 
Rötton-Formation nichts Grundsätzliches ent-
gegen. Die Formationsgrenze gegen die liegende 
Plattensandstein-Formation wäre dann für diese 
Region wie bislang die Abgrenzung zwischen den 
Kartiereinheiten Plattensandstein gegen Röttone 
mit dem Wechsel von vorherrschenden Sand-
steinen in vorherrschende Tongesteine zu zie-
hen – der für alle technischen Fragen wichtigs-
ten Grenze im gesamten hiesigen Buntsandstein 
(Grundwassergeringleiter über Grundwasser-
leiter, rutschgefährdeter Untergrund über stand-
festem, Keramikrohstoff über Werksteinvorkom-
men, Tonböden über Sandböden). Der Rötquarzit 
wäre entsprechend seiner meist nur wenige Me-
ter messenden Mächtigkeit als Einlagerung in die 
und damit Teil der Rötton-Formation anzusehen. 
Das entsprechende stratigraphische Niveau geht 
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damit erst dort nach Südwesten in der Platten-
sandstein-Formation auf, wo sich die Abgrenzung 
eines Rötquarzits gegen liegende Sandsteine 
nicht mehr klar durchführen lässt, d. h. im mittle-
ren und nordwestlichen Kraichgau, wo die Ton-
fazies erst über dem Niveau des Epfenbach-Hori-
zonts einsetzt.

8.14	 Sonderfazies der 
Grafenwöhr-Formation

Die Grafenwöhr-Formation wurde ursprünglich als 
extreme Randfazies des Mittleren bis Oberen Mu-
schelkalks und Unteren Keupers in der Oberpfalz 
definiert und kann in der Typusregion bis 200 m 
Mächtigkeit erreichen (Friedlein & Geyer 2020). 
Vergleichbare grobkörnige alluviale Arkosen und 
Grobsandsteine vertreten dicht am Beckenrand je-
doch auch tiefere Einheiten (Unterer Muschelkalk, 
Buntsandstein).

Südwestlich der Landshut-Neuöttinger Hoch-
scholle sind ähnliche grobe Rotsedimente aus 
dem Untergrund von Oberschwaben und aus dem 
Südschwarzwald bekannt und bilden hier meist 
nur wenige Meter mächtige Ablagerungen aus rot-
gefärbtem Grundgebirgsschutt an der Triasbasis. 
Die Vorkommen in Oberschwaben gehen häu-
fig in die sandige Randfazies des Muschelkalks 
über und können als terrestrische Randfazies 
des transgredierenden Muschelkalks aufgefasst 
werden. Dies gilt besonders, wenn darüber so-
gleich höherer Unterer oder Mittlerer Muschelkalk 
in zunächst sandig-mariner, dann karbonatischer 
oder evaporitischer Fazies folgen (Nitsch & Simon 
2020).

Im Südschwarzwald, insbesondere im Hotzenwald, 
schalten sich Arkosen aus schlecht gerundetem 
Sand und Kies, die nach ihrer Fazies ebenfalls der 
Grafenwöhr-Formation zuzuordnen sind, lokal zwi-
schen Grundgebirge und Oberem Buntsandstein 
ein. Das Alter kann in diesen Fällen durch ihre 
Lage zwischen Grundgebirge und Oberem Bunt
sandstein auf Perm bis frühe Trias eingeengt 
werden. Nach ihrer Fazies wurden diese lokalen 
Schuttsedimente traditionell als ‚Rotliegend‘ kar-
tiert (Sawatzki 2005), doch scheint eine Einstu-
fung in die Frühe Trias plausibler als eine Deutung 
als permische Sedimente unter einer dann etliche 
Millionen Jahre dauernden Sedimentationslücke. 
Auch das Auftreten von Karneolbruchstücken im 
Kornbestand weist auf einen Ablagerungszeitraum 
nach der Bildung zumindest der ältesten Karneol-
dolomite der Region hin, d. h. jener der Zechstein-
Randfazies (Nitsch & Zedler 2009).

Die bis zu 15 m mächtigen Arkosefanglomerate 
füllen lokale Senken im Paläorelief des kristallinen 
Untergrunds aus. Örtlich ist der kantige Granitgrus 
dabei bereits mit gut gerundeten Sandkörnern 
vermischt, was bereits für Meister (1960) eine Zu-
ordnung zum Buntsandstein nahelegte. Zwischen 
diesen Paläo-Senken liegt Oberer Buntsandstein 
unmittelbar auf kristallinem Grundgebirge, das 
pedogen vergrust und in den obersten Dezimetern 
mit Karneoldolomit-Krusten imprägniert sein kann. 
Die Fanglomerate führen bis 10 cm große kantige 
bis angerundete Quarzstücke und Kristallingrus 
aus der unmittelbaren Umgebung (Sawatzki 2005). 
Sie werden von gut sortierten Quarzsandsteinen 
der Plattensandstein-Formation überlagert, die im 
unteren Teil oft mittel- bis grobkörnig ausgebildet 
sind und gerundete Quarzgerölle führen können 
(vgl. Kap. 6.6.1).

Die Grafenwöhr-Formation stellt in Baden-Würt-
temberg damit ebenfalls die extreme Randfazies 
sowohl von Buntsandstein als auch von Muschel-
kalk dar. Allerdings sind keine mächtigen Profile 
ausgebildet, sondern nur lokale, geringmächtige 
Vorkommen, die offenbar nicht an tektonische 
Senkungsbereiche, sondern lediglich an Senken 
im Paläorelief der prä- bis frühtriassischen Grund-
gebirgsoberfläche gebunden sind.
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9	 Ausblick
„Solange Geologen sich um die Einstufung von 
Schichtenkomplexen bemühen, werden Fragen 
nach der richtigen stratigraphischen Einordnung 
mit im Vordergrund stehen.“      (Backhaus 1968: 1)

Die intensive Bohrtätigkeit der vergangenen Jahr-
zehnte hat durch die Vielzahl zusammenhängen-
der Profilaufnahmen der gesamten oder eines 
Großteils der Buntsandstein-Schichtenfolge einen 
tieferen Einblick in Aufbau und Gliederung des 
baden-württembergischen Buntsandsteins er-
möglicht, als dies noch in den letzten Jahrzehnten 
des vorigen Jahrhunderts möglich gewesen war. 
Dennoch bleiben für verschiedene Regionen, aus 
denen bisher erst wenige detailliert aufgenom-
mene Profile vorliegen, Unsicherheiten bestehen. 
Weitere sorgfältige Profilaufnahmen können daher 
auch für den scheinbar so eintönigen südwestdeut-
schen Buntsandstein in Zukunft noch wichtige Ein-
sichten bieten, insbesondere hinsichtlich der Ver-
breitung von Diskordanzen und Schichtausfällen 
im Vergleich der Senken- und Schwellenbereiche 
im Sedimentationsraum. Die Kornrundung der Mit-
tel- und Grobsand-Fraktionen kann dabei in künf-
tigen Profilaufnahmen insbesondere im Zentral- 
und Nordschwarzwald als wichtige Hilfe bei der 
stratigraphischen Gliederung betrachtet werden.

Nähere petrographische Untersuchungen, z. B. 
zu Schwermineralspektrum, Quarzkornfarben, 
Tonmineralogie und Diagenesegeschichte, ver-
sprechen detailliertere Erkenntnisse über die 
Herkunft und Transportwege der Sedimente und 
deren diagenetische Veränderungen nach der 
Ablagerung. Sedimentologische und insbeson-
dere paläopedologische Untersuchungen zum 
Ablagerungsmilieu liegen bislang erst für wenige 
kleinräumige Bereiche und Teile der Schichtenfol-
ge vor und versprechen gerade im Randbereich 
des Beckens interessante neue Ergebnisse. Hier 
ist aus sequenzstratigraphischer Sicht ein Onlap 
(Übergreifen) eines rein fluvialen Ablagerungssys-
tems auf ältere Sedimente (Rotliegend, Zechstein-
Randfazies) und Grundgebirge nicht nur durch 
Bohraufschlüsse, sondern auch im Ausstrich der 
Untersuchung zugänglich.

Die Auswertung des vorhandenen Sammlungs
materials und zukünftiger Fossilfunde aus dem 
Buntsandstein dürfte einerseits die biostrati
graphische Einordnung der einzelnen Schicht-
glieder (insbesondere durch Conchostraken oder 
Palynomorphen), andererseits die Deutung der 
Ablagerungsmilieus (durch palökologische Unter-
suchungen der spärlichen Faunen und Floren 

und petrographische und paläopedologische 
Untersuchungen zur Frühdiagenese) weiter vor-
anbringen. Kombinierte palökologisch-taphono-
misch-sedimentologische Untersuchungen der fos-
silführenden Schichten stehen im Buntsandstein 
des Schwarzwalds, Kraichgaus und südlichem 
Odenwalds noch weitgehend aus. Dies gilt z. B. 
für die Taphonomie und Frühdiagenese der 
vivianitisch erhaltenen „Knochenbetten“ im Mitt-
leren oder die Palökologie und Erhaltung der Ein-
zellagen mit verzwergten Kümmerformen mariner 
Herkunft im Oberen Buntsandstein. Denn bereits 
Eissele (1966: 144) stellte fest: „Der Buntsandstein 
ist zwar arm an Fossilien, aber reich an lithologi-
schen Erscheinungsformen“ – deren Entschlüsse-
lung ist noch keineswegs abgeschlossen.
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12	 Erläuterungen zu 
den Beilagen

Die Bezeichnung der Profile erfolgt nach Archiv-
nummer und Gemarkung entsprechend An-
hang 2. Die stratigraphischen Kürzel (jeweils 
linke Spalte) beziehen sich auf die ersten Profile 
links. Laterale Übergänge in faziell abweichende, 
gleich alte stratigraphische Einheiten sind in den 
Diagrammen als Zickzacklinien angegeben. Die 
Lage der Faziesgrenzen, insbesondere sVs / sVg 
kann von den Korrelationslinien abweichen und 
ist teilweise gesondert in Farbe ausgewiesen. Zu 
den Kürzeln s. auch Abb. 18. 

Zu Beilage 1: Zusammenfassende Über-
sicht der Korrelationsergebnisse anhand eines 
NW – SE-Profils. Die Korrelation erfolgte analog 
zu den Verhältnissen im Schwarzwald und Ober-
rheingebiet (Beil. 2 bis 11).

Zu Beilage 2: Korrelation von Bohrprofilen 
vom Odenwald über Kraichgau und Schwarzwald 
an den Hochrhein. Der Faziesübergang von der 
Main- (im Norden) in die Schwarzwald-Fazies (im 
Süden) erfolgt im südlichen Odenwald und nörd-
lichen Kraichgau zwischen den Bohrungen Rei-
senbach und Steinsfurt (vgl. Beil. 3 und 4). Farbige 
unterbrochene Linien kennzeichnen Faziesgren-
zen, an denen Subformationen unterschiedlicher 
Geröllführung abgegrenzt werden (in der Eck- 
und Vogesensandstein-Formation). Unten rechts 
Fortsetzung der Profilreihe nach Süden.

Zu Beilage 3: Korrelation von Bohrprofilen 
vom Main-Tauber-Gebiet nach Hohenlohe und 
ins Riesvorland. Die knapp gehaltene Bohrgutbe-
schreibung von Boxberg-1 erlaubt keine nähere 
Gliederung; die ungewöhnlich geringe Mächtig-
keit des Heigenbrücken-Sandsteins legt eine 
Störung in diesem Bereich nahe. Die Schicht-
ausfälle im Oberen Buntsandstein von Walden
burg dürften auf Störungen der Salltal-Stö-
rungszone zurückzuführen sein, deren genauer 
Verlauf im Keuper-Ausstrichgebiet bislang nicht 
kartiert ist, in deren Streichen der Bohrpunkt je-
doch liegt. Für die Bohrung Ingelfingen (BO6623-
72) lässt sich nach dem Bohrprotokoll von 1859 
nicht sicher sagen, ob die Sandsteine unter der 
Heidenstein-Subformation noch zur Folge s5 oder 
bereits zu Folge s4 gehören. In Bad Mergent-
heim, das näher an der Ries-Tauber-Schwelle 
liegt, dürfte Folge s5 bereits fehlen.

Zu Beilage 4: Korrelation von Bohrprofilen vom 
Maintal in den südlichen Odenwald. Die Profil

reihe verläuft von NE (links) nach SW (rechts) 
etwa parallel zur Odenwald-Schwelle, deren Ein-
fluss in den nördlicheren Profilen jeweils stärker 
durch geringere Mächtigkeiten und Schichtaus-
fälle wirksam wird. Die Folge s5 ist demnach, 
wie auch durch die Logkorrelation nahegelegt, 
nur in der Fränkischen Senke erhalten und keilt 
gegen den Odenwald aus. Die Bohrung Reisen-
bach stellt das südwestlichste Profil dar, in der die 
Gliederung des Mittleren Buntsandsteins in die 
Formationen der Beckenfazies noch anwendbar 
ist. In weiter südwestlich aufgenommenen Profi-
len haben bisherige Versuche, die lithologischen 
Abfolgen entsprechend zu gliedern, zu wider-
sprüchlichen Ergebnissen geführt.

Zu Beilage 5: Korrelation von Bohrprofilen im 
Kraichgau und Nordschwarzwald. Die Basis der 
Folge s3 (Äquivalent Basis Mittlerer Buntsand
stein) ist in manchen, aber nicht in allen Profi-
len durch Geröllsandsteine gekennzeichnet, die 
jedoch nicht überall die ersten geröllführenden 
Sandsteine über der Eck-Formation darstellen. 
Die Abgrenzung oder weitere Gliederung nach 
der Geröllführung allein führte bisher zu stark ab-
weichenden Mächtigkeitsangaben für Badischen 
Bausandstein und Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation selbst für nahe benachbarte Bohr
ungen. Nach den Ergebnissen der Logkorrelation 
dürften die Geröllsandsteine der Folge s5 am 
Nordrand der Nordschwarzwald-Schwelle diskor-
dant auskeilen. Die „Oberen Geröllsandsteine“ 
des Schwarzwalds, soweit überhaupt abgrenzbar, 
entsprechen damit den „Mittleren“ des Kraichgau 
(Folge s4).

Zu Beilage 6: Korrelation von Bohrprofilen im 
südlichen Oberrheingebiet (südlicher Oberrhein
grabenrand und unterer Hochrhein). Südlich 
Badenweiler macht sich ein Paläorelief aus Talfül-
lungen und Höhenrücken an der Buntsandstein-
basis bemerkbar.

Zu Beilage 7: Korrelation von Bohrprofilen 
von Ortenau und Breisgau zum Hegau (Südli-
cher Oberrheingrabenrand – Südschwarzwald –  
Hegau). Der Badische Bausandstein keilt gegen 
den Beckenrand hin aus, weshalb in Königsfeld, 
Rottweil und Niedereschach Schliffkopf-Geröll
sandstein-Subformation unmittelbar auf Eck-
Formation liegt. Bemerkenswert ist ein Rest von 
Kirnbach-Formation in BO7817-756, der sich in 
der Ausbildung einer Basisarkose und durch eine 
hangende Karneoldolomit-Kruste von der räum-
lich benachbarten Eck-Formation in BO7817-855 
(mit gut gerundetem Grobsand und aufgearbei-
teten Karneoldolomit-Geröllen über die gesamte 
Abfolge) unterscheidet (Abstand 115 m). Es han-
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delt sich bei letzterer möglicherweise um eine in 
die randliche Kirnbach-Formation eingeschnitte-
ne Talfüllung des unteren Buntsandsteins. In der 
ca. 2 km entfernten Bohrung bei Kappel folgt auf 
einen geringmächtigen Rest Kirnbach-Formation 
sogleich die Schliffkopf-Geröllsandstein-Subfor-
mation.

Zu Beilage 8: Korrelation von Bohrprofilen vom 
Neckarursprung in den Klettgau (Obere Donau 
und mittlerer Hochrhein). Die Gesamtmächtig-
keit bleibt hier generell unter 40 m, schwankt aber 
auch sehr kleinräumig aufgrund eines Paläoreliefs 
der Kristallinoberfläche. Die geringmächtigen 
lokalen Vorkommen von Schliffkopf-Geröllsand-
stein-Subformation in Villingen und Wolterdingen 
dürften verschüttete Talfüllungen (Wadi-Ablage-
rungen) am Übergang Schwelle – Becken sein. Da 
in der basalen Plattensandstein-Formation viel-
fach violette Horizonte ausgebildet sind, ist die 
Abgrenzung des smVH2-Horizonts nach oben oft 
schwierig.

Zu Beilage 9: Korrelation von Bohrlochmes
sungen der Gammastrahlung vom Maingebiet 
über Kraichgau und Schwäbische Alb ins Ries-
vorland. Die Korrelationslinie verläuft links zu-
nächst entlang der Odenwald-Schwelle, in der 
Mitte durch den Bereich der Fränkischen Senke, 
rechts über Ausläufer der Nordschwarzwald-
Schwelle auf die Ries-Tauber-Schwelle.

Zu Beilage 10: Korrelation von Bohrlochmes
sungen der Gammastrahlung vom Kraichgau zur 
Schwäbischen Alb. Links die Fränkische Senke 
über dem frühpermischen Kraichgau-Becken, in 
der Mitte die nordöstliche Fortsetzung der Nord-
schwarzwald-Schwelle, rechts davon das Ge-
biet des frühpermischen Schramberg-Beckens, 
das in der Frühen Trias zusammen mit der Süd-
schwarzwald-Schwelle noch zur Nordabdachung 
des Vindelizischen Hochlands gehörte (die Ein-
senkung der Mittelschwäbischen Senke im Ge-
biet der heutigen Mittleren Alb beginnt erst in der 
Späten Trias). Das Rotliegend von Albershausen 
war zunächst von Carlé (1971) irrtümlich mit dem 
unteren Buntsandstein von Allmersbach korre-
liert worden, da die Konglomeratserie in Intervall 
B ähnliche Logsignaturen aufweist wie die Eck-
Formation. Durch Vergleich mit dem erst später 
erbohrten Profil von Urach 3 und nach einer Neu-
aufnahme der Bohrproben beider Bohrungen ist 
die korrigierte Interpretation heute gesichert.

Zu Beilage 11: Korrelation von Bohrloch
messungen der Gammastrahlung im Oberrhein-
gebiet. Rechts Randbereich der Odenwald-
Schwelle (Brühl) und Fränkische Senke, in der 

Mitte nochmals Randbereich einer Nordvogesen –  
Haardt – Odenwald-Schwellenregion (Soultz) und 
Nordschwarzwald-Schwelle (Schapbach), rechts 
Südschwarzwald-Schwelle und Übergang ins 
Burgundische Becken (mit leicht ansteigenden 
Mächtigkeiten: Steinen, Otterbach).
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Anhang 1:	 Historische 	
	 	 Begriffe

Arenicolites-Bank – Ortlam (1966, 1967) 
definierte eine Bank mit U-förmigen Spurenfos-
silien ohne Spreiten im Oberen Rötton (Diedes-
heim-Horizont) als ‚Arenicolites-Bank‘ und setzte 
sie mit „der“ ‚Myophorienbank‘ (s. dort) gleich. In 
den von Ortlam (1968, 1969a, 1970b) angegebe-
nen Profilen ist diese Bank meist an der Grenze 
Plattensandstein- zu Rötton-Formation angege-
ben. Da der Abstand zur Muschelkalk-Basis dabei 
um mehrere Meter schwankt, ist unklar, ob es sich 
um denselben stratigraphischen Horizont handelt.

Arenicoloides-Zone – Sandsteine mit unvoll-
ständigen Diplocraterion-Spurenfossilien (U-för-
mige Spreitenbauten) im Oberen Buntsandstein, 
von Blanckenhorn (1902) zuerst für eine Schicht 
im Rötquarzit der Rhön eingeführt. Bräuhäuser 
(1919) überträgt den Ausdruck bei der Erwähnung 
von Spurenfossilien in verschiedenen Niveaus im 
Plattensandstein auf den Schwarzwald. Auch Re-
gelmann (1919) hatte diese Spuren insbesonde-
re in der unteren (!) Hälfte der Plattensandsteine 
gefunden und hielt das Spurenfossil für „gerade-
zu leitend“ für die Plattensandstein-Formation 
insgesamt. Später setzte Hennig (1923) die unte-
ren 10 – 15 m der Plattensandstein-Formation mit 
Blankenhorns ‚Arenicoloides-Zone‘ im Rötquarzit 
gleich, wodurch der Eindruck eines Leithorizonts 
entstand. Die Spuren erscheinen auf der Bank-
oberseite als ein bis wenige Zentimeter tiefe halb-
mondförmige Eintiefungen, die der unteren Um-
biegung der U-förmigen Grabspuren entsprechen. 
Der obere Teil der Spuren über der Sandsteinbank 
ist meist nicht oder nur sehr schlecht erhalten. 
Diplocraterion-Spuren treten in gebietsweise un-
terschiedlichen Niveaus im Mittleren und Oberen 
Buntsandstein auf und wurden auch als ‚Corophi­
oides‘ bezeichnet (Andrée 1927, Pollard 1981).

Basisgeröllsandstein – Geröllsandstein an 
der Basis der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subfor-
mation (Vogesensandstein-Formation) im ideali-
sierten Buntsandsteinprofil bei Eissele (1966). Die 
ersten jeweils ausgebildeten Geröllsandsteine ver-
schiedener Profile liegen allerdings in unterschied-
lichen stratigraphischen Niveaus und bilden keine 
durchhaltende Leitschicht. Unmittelbar über der 
Folgengrenze s2-s3 treten nach den heute vorlie-
genden Profilen nur in weniger als einem Drittel 
der Profile bereits Gerölle auf.

Basissandstein (im Unteren Buntsandstein) –  
Im Symbolschlüssel Geologie für Baden-Würt-

temberg (GLA 1995) als Grenze zwischen ‚Mitt-
lerem‘ und ‚Oberem Bausandstein‘ postuliert und 
als Basis der Bernburg-Formation aufgefasst. Der 
Name leitet sich von der Bezeichnung ‚Salmüns-
ter-Basissandstein‘ für den Oberen Miltenberg-
Sandstein ab (Diederich 1964, Freudenberger 
1996), der jedoch nur in der Fazies der Milten
berg-Formation eine abgrenzbare Einheit bildet 
und dabei nicht mit der Folgengrenze s1-s2 bzw. 
der norddeutschen Grenze Calvörde-/Bernburg-
Formation zusammenfällt (Lepper 1993, Friedlein 
2016). Für den Schwarzwald wurde ebenfalls ein 
äquivalenter ‚Basissandstein‘ postuliert (Leiber in 
GLA 1995 und Leiber et al. 2013), jedoch nicht 
in Profilen dokumentiert. Entsprechend wurde 
die Basis der ‚Salmünster-Folge‘ im Schwarz-
wald von verschiedenen Bearbeitern in ganz un-
terschiedliche Niveaus innerhalb des Badischen 
Bausandsteins gelegt (Savas 1990, 1998, Schle-
gel & Brockamp 2003; vgl. ‚Schapbach-Geröll-
sandstein‘ und Kap. 8.5).

Bausandstein – Als Werkstein bauwürdige Ab-
schnitte im Buntsandstein (u. a.). In stratigraphi
schem Sinne wurden im Schwarzwald vorwiegend 
Sandsteine der Vogesensandstein-Formation (Ba-
discher Bausandstein), in Mainfranken solche der 
Plattensandstein-Formation und in Hessen meist 
solche der Solling-Formation damit bezeichnet, 
am Main und im Odenwald auch Heigenbrücken-
Sandstein und Miltenberg-Sandstein (Andreae 
1893). Beispiele: Hasemann 1928, 1930 (für Hei-
genbrücken-Sandstein); M. Schmidt 1906, Regel-
mann 1908 (für Badischen Bausandstein); Erb 
1928 (für Plattensandstein).

Bausandstein-Formation (in Baden-Württ.) 
– In Schwarzwald und Odenwald zwischen 2003 
und 2011 verwendeter Name für Sandsteine zwi-
schen Eck-Formation und ‚Geröllsandstein-Forma-
tion‘ (s. d.), d. h. für Badischen Bausandstein (oder 
dessen unteren Teil) und Miltenberg-Formation. 
Siehe auch ‚Große Bausandstein-Formation‘.

Bröckelbänke – Einige Zentimeter bis mehre-
re Dezimeter mächtige Lagen aus Dolomit- oder 
Kalkstein-Intraklasten in der Plattensandstein-
Formation. Örtlich können auch Sandstein- oder 
Tonschluffstein-Intraklasten auftreten. Die Matrix ist 
meist sandig oder schluffig-tonig, der Zement kar-
bonatisch oder tonig. Im Südschwarzwald tritt ört-
lich Karneol auf. Die Bröckelbänke werden gewöhn-
lich als resedimentiertes Material aus pedogenen 
Karbonatkrusten gedeutet. Die Anzahl der Bröckel-
bank-Lagen über die Profilabfolge schwankt klein-
räumig zwischen keiner und mehr als acht. Auch 
‚Dolomitbröckelbänke‘, ‚Karbonatbröckelbänke‘ 
oder ‚Dolomit-Breccienlinsen‘ genannt.
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Bröckelschiefer – Schluffig-tonig-feinsan
dige Heterolithe im Buntsandstein und Zechstein, 
stratigraphisch für unterschiedliche Horizonte ver-
wendet (Langenthal-Formation, Feinsedimente der 
Tigersandstein-Formation in der Zechstein-Rand-
fazies, Röttone des Oberen Buntsandsteins).

Bunter Dolomithorizont I bis IV – Name für 
pedogen überprägte Sedimentkomplexe bei Eis-
sele (1966), Synonym zu ‚Violette Horizonte‘ bei 
Ortlam (1966 etc.). Der ‚Bunte Dolomithorizont I‘ 
entspricht dem Violetten Horizont VH1 (smVH1), 
der ‚Bunte Dolomithorizont IV‘ dem VH5 (so3D). 
Im Gegensatz zu Ortlam stellte Eissele (1966) den 
BD I und die darüber folgende Schichtenfolge 
insgesamt in den Oberen Buntsandstein. Eine 
Korrelation des BD I mit der H-Diskordanz wird 
nicht explizit genannt, ergibt sich jedoch impli-
zit aus der Erwähnung einer möglichen Korrela-
tion des ‚Hauptgeröllhorizonts‘ darunter mit dem 
‚Hardegsen‘ [-Zyklus] (Eissele 1966: 154). Bei Die-
derich (1971) werden BD I und smVH1 irrtümlich 
mit der Violetten Grenzzone VG im Pfälzer Bunt
sandstein (= smVH2) korreliert.

Buntsandstein-Bonebed – Anreicherungen 
von Amphibienknochen in der oberen Vogesen
sandstein-Formation (A. Schmidt 1910); vgl. ‚Kno-
chen-Grenzzone‘.

Chirotheriensandstein – Euphemistische 
Bezeichnung für Sandsteinhorizonte, in denen 
meist nur vereinzelt und lokal Tetrapodenfähr-
ten gefunden wurden. Nach einem ersten Fund 
mit Chirotherium-Fährten bei Hildburghausen in 
Thüringen im Jahr 1834 wurde dieses Niveau zu-
nächst als Leitschicht betrachtet (z. B. Sandberger 
1867). Frantzen (1883) stellte jedoch neben die-
sem ‚Thüringischen Chirotheriensandstein‘, unmit-
telbar über dem Karneoldolomit-Horizont, einen 
weiteren ‚Fränkischen Chirotheriensandstein‘ hö-
her in der Schichtfolge fest. Blanckenhorn (1925) 
fand einen weiteren Fährtenhorizont im hessi-
schen Bausandstein, den er als „Unteren oder 
hessischen“ Ch. bezeichnete, während er den 
„Oberen oder Fränkischen“ Ch. mit dem thürin-
gischen gleichsetzte, was sogleich Widerspruch 
durch Grupe (1926) hervorrief, zumal gar nicht alle 
Fährtenhorizonte auch Chirotherium-Fährten auf-
weisen. Kirchner (1926) fand weitere Fährtenho-
rizonte im Plattensandstein und identifizierte den 
von Sandberger (1867) beschriebenen Fährten-
horizont im ‚Grenzquarzit‘ der bayrischen geologi-
schen Landesaufnahme. Schuster bemerkte dazu 
schließlich: „Der Name ‚Chirotheriumsandstein‘, 
im Schrifttum so verschieden angewendet, dass 
es kaum möglich ist, sich in den abweichenden 
Gedankengängen zurechtzufinden, ist zu einem 

mehrdeutigen Begriff geworden“ und erläutert 
mehr als ein Dutzend unterschiedliche, wenn auch 
oft gleichlautende, Verwendungen der Bezeich-
nung. Heute erscheint der Begriff nur noch in der 
Bezeichnung Thüringischer Chirotheriensandstein 
als Randfazies der oberen Solling-Formation in 
der Lithostratigraphie.

Corophioides-Bank – Bei Ortlam (1966 etc.) 
eine kieselige Sandsteinbank über einem von ihm 
als ‚VH4‘ angesprochenen Paläoboden in der hö-
heren Plattensandstein-Formation, benannt nach 
darin auftretenden Umbiegungsstellen von Diplo­
craterion-Spuren. „Corophioides“ ist ein jüngeres 
Synonym von Diplocraterion, ebenso wie das noch 
jüngere Synonym „Arenicoloides“, mit dem sol-
che Spuren ebenfalls bezeichnet wurden. Ortlam 
(1967: 557) hält diese Bank für eine überregionale 
Leitbank, da sie auch von Hildebrand (1924) und 
Hoppe (1925) aus dem Maingebiet angeführt wer-
de. Hildebrand (1924) beschreibt jedoch (fälschlich 
unter der Bezeichnung der Spuren als „Arenicoli­
thes“) gleich drei „Wurmhorizonte“, von denen zwei 
im Plattensandstein unterhalb der Unteren Röttone 
auftreten (und damit unterhalb von Ortlams Fos-
silhorizont) und der dritte im Rötquarzit (und da-
mit darüber) liegt. Auch Hoppe (1925) beschreibt 
drei „Wurmhorizonte“, davon jedoch zwei aus dem 
Mittleren Buntsandstein und nur einen aus dem 
Plattensandstein. Diplocraterion-Spuren finden 
sich in verschiedenen Niveaus im mittleren und 
oberen Buntsandstein (Pollard 1981) und erlauben 
daher keine Verwendung als Leitschicht.

Dolomitbröckelbänke – s. Bröckelbänke

Dolomit-Karneol-Horizont – Anderer Name 
für ‚Karneoldolomit-Horizont‘ (z. B. Riek 1931), um 
zu betonen, dass die dolomitischen Abscheidun-
gen regelmäßiger darin auftreten als der Karneol.

Eck’sches Konglomerat, Eckscher Horizont 
– Seit Sauer (1894) eine Bezeichnung für den ‚Un-
teren Geröllhorizont‘ nach Eck (1884a, 1892), heu-
te Eck-Formation.

Estherien – Im 19. Jahrhundert gebräuchlicher, 
heute obsoleter Name für Conchostraken („Mu-
schelschaler-Krebse“, eine Gruppe zweischaliger 
Kiemenfußkrebse). Der Name leitet sich ab vom 
Gattungsnamen „Estheria“ (nach dem biblischen 
Frauennamen Esther) für eine rezente Conchostra
kenart auf einer Insel im Roten Meer, die auch in 
Mitteleuropa vorkommt. Der Name wurde von Edu-
ard Rueppell vorgeschlagen und 1837 von Hercule 
Straus-Durkheim mit der Artbeschreibung veröf-
fentlicht. Da bereits 1830 André Jean Baptiste Ro-
bineau-Desvoidy eine Gattung rezenter Raupen-
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fliegen als Estheria beschrieben hatte, wurde die 
Krebsgattung bereits vier Jahre später durch Nico-
las Joly in Isaura umbenannt. Heute werden zahl-
reiche Gattungen und Arten unterschieden (Reible 
1962, Kozur & Seidel 1983a, 1983b, Kozur 1993b, 
Kozur et al. 1993). Dabei wurde teilweise der obso-
lete Name „Estheria“ als Namensbestandteil neuer 
(und damit nicht synonymer) Gattungsnamen wie-
derverwendet (z. B. Euestheria). Conchostraken 
sind Faziesanzeiger für kurzzeitige (ephemere) Bin-
nengewässer (z. B. Resttümpel nach Hochwässern, 
größere Regenwasserpfützen). Sie legen Tage bis 
wenige Wochen nach dem Schlüpfen erneut tro-
ckenheitsresistente Eier, die von Staubstürmen 
über Kontinente hinweg verbreitet werden können 
(Kozur & Weems 2010). Manche Arten können da-
her als nichtmarine Leitfossilien in weit entfernten, 
hydrologisch getrennten Sedimentbecken verwen-
det werden, auch für die frühe und mittlere Trias 
(Kozur & Weems 2006, 2010, Scholze et al. 2016).

Felssandstein – Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts in der bayrischen geologischen Landesauf-
nahme geprägter Begriff für felsenbildende Sand-
steine als Orientierungsschicht an der Obergrenze 
des Mittleren Buntsandsteins (Reis 1928, Schus-
ter 1932). Als Kartiereinheit wurden dabei häufig 
alle Sandsteine unter dem Karneol-Dolomit-Hori-
zont zusammengefasst, die geomorphologisch mit 
einer Hangversteilung verbunden sind, weshalb in 
älteren Darstellungen neben den Sandsteinen des 
Felssandsteins im engeren Sinne (mit erosiv-dis-
kordanter Basis, s. Kap. 6.5.4) auch festere Sand-
steine der oberen Hardegsen-Formation enthalten 
sein können (Backhaus 1968).

Fränkischer Chirotheriensandstein – 
s. Chirotheriensandstein.

Fränkische Stufe – Namensvorschlag für 
den Unteren Buntsandstein in Odenwälder Fa-
zies (Gunzert 1958), entspricht der Abfolge vom 
Heigenbrücken-Sandstein bis zur Miltenberg-
Wechselfolge.

Freudenstädter Gruppe – Namensvorschlag 
von Eissele (1966) für die Schichtenfolge vom ‚Ba-
sisgeröllsandstein‘ (‚Unteren Geröllsandstein‘) bis 
zur Basis des Bunten Dolomithorizont BD I‘ (= Vio-
letter Horizont smVH1) und damit für die Schliffkopf-
Geröllsandstein-Subformation (heutiger Gliederung; 
Kap. 6.4.2) bei früh einsetzender Geröllführung. Bei 
Eissele (1966) als ‚Mittlerer Buntsandstein‘ aufge-
fasst. Wegen Synonymie mit der formell gültigen 
Freudenstadt-Formation im Muschelkalk ist der 
Name für den Buntsandstein obsolet.

Gaggele, Gaggeli, Gaggelesbänke – Dia-
lektausdruck für rundliche Gerölle bzw. für Geröll-
sandsteine im Schwarzwald (Schmidt & Rau 1906, 
Regelmann 1907, M. Schmidt 1908, Schnarrenber-
ger 1915).

Geiersberg-Formation – Entspricht nach 
Backhaus (1975) der grobsandigen Ausbildung 
von Detfurth- und Hardegsen-Formation (ohne 
Felssandstein) und dem ‚Mittleren‘ bis ‚Oberen 
Geröllsandstein‘ der Vogesensandstein-Formation 
im Odenwald.

Gelnhausen-Folge – Tieferer Teil des Unte-
ren Buntsandsteins in Hessen und im Main-Tau-
ber-Gebiet (Diederich 1964, Diederich et al. 1964). 
Entspricht etwa der Abfolge vom Heigenbrücken-
Sandstein bis zum Unteren Miltenberg-Sandstein. 
Die Abgrenzung zur hangenden ‚Salmünster-Fol-
ge‘ (s. d.) entspricht nicht der heutigen Folgengren-
ze s1/s2, die innerhalb des Unteren Miltenberg-
Sandsteins (‚Dickbank-Sandsteins‘ der Bayer. 
Gliederung) liegt (Friedlein 2016).

Geröllfreie, hellfarbige Sandsteine – Bei 
Riek (1931) entspricht dieser in ‚Knochenbetten‘ 
und ‚dickbankige glitzernde Sandsteine‘ ge-
gliederte Abschnitt annähernd der Heidenstein-
Subformation (ohne Abtrennung des Violetten Ho-
rizont smVH1).

Geröllfreier Sandstein – Bei Eissele (1966) 
Synonym für den (heutigen) Badischen Bausand-
stein.

Geröllsandstein-Formation – Im Symbol-
schlüssel Baden-Württemberg (LGRB 2000) einge-
führte Zusammenfassung der bisherigen Einheiten 
‚Unterer‘, ‚Mittlerer‘ und ‚Hauptgeröllhorizont‘; ent-
spricht der heutigen Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation (LGRB 2011; Kap. 6.4.2).

Glimmersandstein (im Buntsandstein) – Bei 
Eissele (1966) Bezeichnung für die höhere (heu-
tige) Plattensandstein-Formation über dem obers-
ten (feststellbaren) ‚ Bunten Dolomithorizont‘.

Grenzbonebed (im Buntsandstein) – s. ‚Bunt-
sandstein-Bonebed‘, ‚Knochen-Grenzzone‘.

Grenzquarzit (im Buntsandstein) – Kieselig ge-
bundene Sandsteine an oder nahe der Grenze 
zwischen Plattensandstein und Röttonen im Obe-
ren Buntsandstein des Maingebiets und Oden-
walds. Die kieselige Sandsteinbank an der Ober-
grenze der Plattensandstein-Fazies wurde zuerst 
von Reis (1914) und Reis & Schuster (1914) als 
Kartiergrenze zwischen Plattensandstein und Röt-
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tonen verwendet, jedoch dann von Kirchner (1926) 
und Schuster (1934) für einen stratigraphisch ein-
heitlichen Leithorizont gehalten. Auch Reis (1928: 
26) führt für die Rhön eine ‚Wellenplatten-Quarzit
bank‘ an, die „in geringster Entfernung“ über der 
Obergrenze der Plattensandstein-Fazies liege. 
Für den Spessart und das Maingebiet nennt er 
eine weitere „kieselige Wellenplattenbank“ an, 
mit der der hier bis in ein höheres Niveau hinauf-
reichende Plattensandstein gegen die Rötton-
Fazies abschließt. Es dürfte sich dabei nicht um 
einen Leithorizont handeln, sondern um eine dia-
genetische Quarzzementation durch Kieselsäure-
Mobilisierung am Kontakt der Sandsteine mit 
den von Schichtsilikaten dominierten Tonschluff
steinen (s. Kap. 5.6). Entsprechend treten weite-
re kieselige Sandsteinlagen in unterschiedlichen 
stratigraphischen Niveaus meist an der Grenze zu 
Tonschluffstein-Bänken auf.

Grenzschichten (im tieferen Buntsandstein) – 
Bei Riek (1931) stärker geröllführender Abschnitt 
im basalen Badischen Bausandstein des Mittleren 
Schwarzwalds, im Unterschied zur liegenden Eck-
Formation ohne Feldspat führende Grundgebirgs-
gerölle (nur Quarz-, Quarzit- und Hornstein-Ge-
rölle). Die Geröllführung ist lateral stark wechselnd 
entwickelt und nicht überall durchgehend vorhan-
den (vgl. Rudersberg-Fazies, Übergangsschich-
ten).

Grobkörniger Geröllsandstein – Bei Eis-
sele (1966) unterer Teil des ‚Mittleren Geröllsand-
steins‘ (Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation, 
Vogesensandstein-Formation).

Grobkörniger Hauptbuntsandstein – Im 
Odenwald zeitweise Legendenbezeichnung für den 
Mittleren Buntsandstein bzw. die nur in diesem Ab-
schnitt ausgebildete Vogesensandstein-Formation 
(Erb 1928, Spitz 1933, Günzburger 1936, Hase-
mann & Teike 1937).

Große Bausandstein-Formation – Im Sym-
bolschlüssel Baden-Württemberg (LGRB 2003) 
eingeführte Kartiereinheit für geröllarme bis -freie 
Sandsteinabfolgen zwischen Eck-Formation und 
‚Hauptgeröllhorizont‘. Der obere Abschnitt soll-
te in Bohraufnahmen als ‚Unterer‘ und ‚Mittlerer 
Geröllsandstein‘ der ‚Geröllsandstein-Formation‘ 
zugeschlagen werden, wobei dann für den ver-
bleibenden unteren Abschnitt der Name ‚Bau-
sandstein-Formation‘ verwendet werden sollte. Die 
Unterscheidung zweier unterschiedlich definierter 
Bausandstein-Formationen für Bohraufnahmen 
und Kartierungen zeigte sich als nicht praxistaug-
lich. Seit LGRB (2011) Badischer Bausandstein (s. 
Kap. 6.4.2).

Grüne Grenzbank (im Buntsandstein) – Bei Hil-
debrand (1924) ca. 2 m mächtige hellgrüne Sand-
steine über dem Karneoldolomit-Horizont smVH2 
um Wertheim. Entspricht dem Thüringischen 
Chirotheriensandstein.

Hainstadter Folge – Lokalname für den mitt-
leren bis höheren Eckschen Geröllhorizont (Back-
haus 1960). Diachrone Faziesgrenze zur liegen-
den ‚Itter-Raibacher Folge‘.

Hangender Ton-Schluffstein – Bei Eissele 
(1966) Synonym für Rötton.

Hannoversche Stufe – Namensvorschlag 
für höheren Mittleren Buntsandstein in Odenwäl-
der Fazies (Gunzert 1958), entspricht annähernd 
Solling-Formation einschließlich Felssandstein.

Hauptbuntsandstein – Synonym für den ‚Mitt-
leren Buntsandstein‘ in der Abgrenzung durch 
Eck (1892) und damit im Schwarzwald für den 
Vogesensandstein nach Alberti (1834). Entspricht 
dort heute Eck- und Vogesensandstein-Formation. 
Im Odenwald wurde die Untergrenze teils unter 
(z. B. Schuster 1932), teils über dem Heigen-
brücken-Sandstein gezogen (z. B. Klemm & 
Chelius 1894), teils auch über dem Eckschen 
Geröllsandstein (z. B. Deecke 1916). Teilwei-
se wurde der ‚Pseudomorphosensandstein‘ 
(Miltenberg-Formation) zwar zum Mittleren 
Buntsandstein gerechnet, der ‚Hauptbuntsand
stein‘ aber erst mit den Grobsanden der Vogesen
sandstein-Formation begonnen (Schalch 1898), 
die als ‚Hauptbuntsandstein im engeren Sinne‘ 
(Andreae & Osann 1896) galten. Als Obergrenze 
galt die Basis der ‚Karneolbank‘ (smVH2). Unter-
teilungen in ‚Unteren‘, ‚Mittleren‘ und ‚Oberen 
Hauptbuntsandstein‘ wurden unterschiedlich ge-
handhabt (‚Unterer H.‘ für Miltenberg-Fm. im Oden-
wald oder Eck-Fm. im Schwarzwald; ‚Mittlerer H.‘ 
für Badischen Bausandstein im Schwarzwald oder 
Mittleren Buntsandstein insgesamt im Odenwald; 
‚Oberer H.‘ für Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub-
formation im südl. Odenwald und Kraichgau oder 
Felssandstein im östl. Odenwald). Der Badische 
Bausandstein wurde im Schwarzwald und Kraich-
gau teilweise auch allein als ‚Hauptbuntsandstein‘ 
bezeichnet (Sauer 1894, Schalch 1895, Thürach 
1897, Regelmann 1919, Brill 1929, Bilharz 1934, 
Hasemann 1934). Abweichend davon hat Leon-
hard (1874) die heutige Plattensandstein-Forma-
tion als ‚Hauptbuntsandstein‘ bezeichnet (S. 251: 
„thonige, glimmerige Sandsteine“ über dem „sog. 
Vogesen-Sandstein“, letzterer für Heidelberg al-
lerdings mit unklarer Abgrenzung zum ‚Tigersand-
stein‘).
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Hauptgeröllhorizont – Stärker geröllführender 
Abschnitt in der Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub
formation der Vogesensandstein-Formation. Syno-
nym ‚Oberer Geröllsandstein‘ (Eissele 1966, Leiber 
1982b). Im Schwarzwald wurden in den Profilen 
meist Geröllsandsteine der Folge s4, im Süden 
auch von s3, damit bezeichnet, im Kraichgau und 
Odenwald meist solche in s5.

Hauptkonglomerat – Synonym für den ‚Oberen 
Geröllhorizont‘ bzw. ‚Oberen Konglomerathorizont‘ 
der älteren geologischen Karten, von Eissele 
(1966) in drei Abschnitte gegliedert (‚Basisgeröll-
sandstein und Geröllfreie Zone‘, ‚Grobkörniger 
Geröllsandstein und Ton-Geröllsandstein-Wech-
selfolge‘, ‚Karbonatischer Geröllsandstein oder 
Hauptgeröllhorizont‘), die seit Leiber (1989) als 
Unterer, Mittlerer und Oberer Geröllsandstein be-
zeichnet werden (s. d.). Die tatsächlich in den Kar-
ten und Profilzeichnungen ausgewiesenen Ge-
röllsandsteine umfassen jedoch unterschiedliche 
Abschnitte der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subfor-
mation und / oder den Heidenstein-Kristallsandstein 
der Vogesensandstein-Formation (worauf schon 
Eissele 1966 hinweist, ebenso Leiber 1989) bzw. 
den Felssandstein des Odenwalds, letzteres be-
sonders in Unterfranken und Hessen. Die stark 
schwankenden Mächtigkeitsangaben resultieren 
aus dieser Uneinheitlichkeit der Abgrenzung, die 
von lateral wechselnder Geröllführung und den 
Aufschlussverhältnissen abhing. So zeichnet für 
den Raum Heidelberg Andreae (1893) ein ‚Obe-
res Geröll-Niveau‘ bis unmittelbar unter den Kar-
neol-Dolomit-Horizont, während Sauer (1898: 23) 
zwischen beiden lithologischen Einheiten „noch 
10, 20 selbst 30 m geröllfreie Sandsteine“ fand, 
die offenbar neben der Heidenstein-Subformation 
(15 bis 17 m) auch Teile der höheren Schliffkopf- 
Geröllsandstein-Subformation betreffen. Auch im 
Schwarzwald wurde häufig der höhere Teil der 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation mit der 
Heidenstein-Subformation oder zumindest de-
ren örtlich ebenfalls geröllführenden unteren Ab-
schnitt unter dem Begriff ‚Hauptkonglomerat‘ zu-
sammengefasst. Geröllfreie Sandsteine über 
den obersten Geröllsandsteinen wurden teils auf 
der Karte nicht ausgeschieden, teils als eigene 
Kartiereinheit ausgewiesen und teils dem Obe-
ren Buntsandstein zugeordnet. Die Untergrenze 
des so abgegrenzten ‚Hauptkonglomerats‘ fiel 
jeweils mit dem untersten im Gelände aufgefun-
denen Geröllvorkommen zusammen und konnte 
dadurch auf kurze Distanz um mehrere zehn Me-
ter schwanken. Örtlich entspricht das ‚Hauptkon-
glomerat‘ allein der Heidenstein-Subformation, 
örtlich der höheren Schliffkopf-Geröllsandstein- 
und Heidenstein-Subformation, örtlich nur Teilen 
der Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation in 

unterschiedlichen stratigraphischen Niveaus. Bei 
Kessler & Leiber (1994) mit dem ‚Oberen Geröll
sandstein‘ gleichgesetzt.

Heidelberger Schloss-Sandstein – Lokal-
name für den unteren Teil des Heigenbrücken-
Sandsteins im südlichen Odenwald, vornehmlich 
aus bankigen Fein- und Mittelsandsteinen, die als 
Werkstein abgebaut wurden, z. B. für das Heidel-
berger Schloss (Backhaus 1960).

Hessische Stufe – Namensvorschlag für den 
tieferen Teil des Mittleren Buntsandstein in Oden-
wälder Fazies (Gunzert 1958), entspricht annä-
hernd der Volpriehausen-Formation.

Horizont der Knollenkonkretionen – Bei 
Riek (1931) ein 0,5 – 2,4 m mächtiger Abschnitt in 
der Eck-Formation, in dem er eine Häufung von 
teils karbonatischen, teils kieseligen Konkretionen 
fand, die häufig mit Mangankrusten überzogen 
sind. In seinem Gliederungsschema stellt dieses 
Niveau die Grenze zwischen unterem und oberem 
‚Eck‘schen Konglomerat‘ dar.

Hühnertrappen – Von M. Schmidt (1911a) auf-
gebrachte Feldbezeichnung für Umbiegungsstellen 
von Diplocraterion-Spuren an der Oberseite von 
Sandsteinbänken. Der obere Teil der U-förmigen 
Bauten ist meist nicht erhalten (vgl. ‚Corophioides-
Bank‘).

Itter-Raibacher Folge – Lokalname für den 
Übergangsbereich von schwach geröllführendem 
Heigenbrücken-Sandstein in den hangenden Eck-
schen Geröllsandstein im Odenwald (Backhaus 
1960). Diachrone Faziesgrenze zur hangenden 
‚Hainstadter Folge‘.

Karbonatbröckelbänke – s. Bröckelbänke.

Karbonatischer Geröllsandstein – Bei 
Eissele (1966) Synonym zu ‚Oberer Geröllsand-
stein‘ (Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation, 
Vogesensandstein-Formation).

Karneol-Dolomit-Horizont, Karneoldolo-
mit, Karneolbank – Das Auftreten von Karneol 
im Buntsandstein wurde zwar schon früh als Be-
sonderheit bemerkt (z. B. Alberti 1834: 32f), jedoch 
anfangs nicht für stratigraphische Einteilungen ver-
wendet. Für den Schwarzwald erwähnte zuerst 
Sandberger (1861: 20), dass ein aus den Vogesen 
bekannter „bläulicher oder violetter Sandstein mit 
Dolomitabscheidungen“ auch im Raum Karlsruhe 
die Grenze zwischen Vogesensandstein und Obe-
rem Buntsandstein bilde. Er fand die „blaue Sand-
steinbank mit bräunlichen Dolomitausscheidungen 
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und fleisch- oder blutrothem Karneol“ danach auch 
bei Kniebis (Sandberger 1863: 3), woraufhin er sie 
als bis zu 6 m mächtige ‚Carneolbank‘ als unte-
re Grenze des Oberen Buntsandsteins definiert 
(Sandberger 1864: 21). Eine Interpretation als fos-
siler Bodenhorizont erfuhr der Horizont erstmals 
durch Hildebrand (1929). Später erkannten Eisse-
le (1966) und Ortlam (1966, 1967) mehrere ‚Bunte 
Dolomithorizonte‘ bzw. ‚Violette Horizonte‘ (s. d.) 
im höheren Buntsandstein, von denen die beiden 
unteren auch im ganzen Schwarzwald Karneol 
führen können. In den höheren ‚Violetten Horizon-
ten‘ des Plattensandsteins scheint die Karneolfüh-
rung auf den Südschwarzwald beschränkt zu sein 
(vgl. Kap. 5.6, 6.6.1). Neben eigentlichem Karneol 
(roten Chalzedon oder Quarzin) wurden in anderen 
Profildokumentationen auch andersfarbige Chal-
zedone fälschlich als Karneol bezeichnet, was zu 
Fehleinstufungen geführt hat (überw. in unveröff. 
Bohrdokumentationen). Der Name Karneol (spät-
lat. Corneolus) leitet sich von den roten Früchten 
der Kornelkirsche ab.

Kieselige Sandsteine – Bei Ortlam (1966 
etc.) der Abschnitt zwischen den Bodenkomple-
xen smVH1 und smVH2, entspricht damit der 
Heidenstein-Subformation der Vogesensandstein-
Formation.

Knochen-Grenzzone, Knochenbetten – Im 
Abschnitt vom Violetten Horizont smVH1 über die 
Heidenstein-Subformation bis in den smVH2-Ho-
rizont sind im Schwarzwald vielerorts Sandstein-
lagen mit aufgearbeiteten Knochenresten ange-
reichert. Dieser mehr als 10 m mächtige Abschnitt 
zwischen der Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub-
formation (oberer ‚Hauptbuntsandstein‘) und dem 
Oberen Buntsandstein wurde von Hennig (1923) 
als Knochen-Grenzzone, von Riek (1931) Stufe der 
‚Knochenbetten‘ bezeichnet.

Kristallsandstein – Ursprünglich als rein litho-
logischer Begriff für Sandsteine mit syntaxialen An-
wachssäumen der Quarzsandkörner verwendet, in 
denen die diagenetisch gebildeten Kristallflächen 
der Quarze ein auffälliges Glitzern hervorrufen 
(z. B. Andreae 1893, Deecke 1916). Hildebrand 
(1924) verwendet den Begriff als Beschreibung 
des Felssandsteins im Maingebiet. Eissele (1966) 
verwendete den Namen im Schwarzwald für 
„Fein-/Mittelsandstein“ zwischen den ‚Bunten Do-
lomithorizonten‘ I und II und rechnet diesen Ab-
schnitt zum Oberen Buntsandstein. Bei Leiber 
(1977b) steht der Name erstmals eindeutig als 
stratigraphischer Begriff für geröllfreie oder -arme 
Sandsteine über den als ‚Hauptkonglomerat‘ aus-
gewiesenen Geröllsandsteinen und unter dem Kar-
neoldolomit-Horizont smVH2 als Abschluss des 

Mittleren Buntsandsteins. In GLA (1995) wurde 
‚Kristallsandstein‘ als stratigraphische Untereinheit 
der Hardegsen-Formation (wegen der damaligen 
Einstufung des korrelierenden Felssandsteins) auf-
geführt, woraus in LGRB (2000) eine Kristallsand-
stein-Formation und in der revidierten Gliederung 
in LGRB (2011) die Kristallsandstein-Subforma-
tion der Vogesensandstein-Formation wurde (jetzt: 
Heidenstein-Subformation).

Kugelhorizont, Kugelsandstein, Kugel-
konkretionen – Sandstein-Horizonte mit ku-
geligen bis abgeplattet-runden Konkretionen von 
meist wenigen Zentimetern bis ca. 20 cm Größe, 
zuerst erwähnt bei Alberti (1826, S. 31: „Sand-
stein-Sphäroiden“). Sie können einzeln in dem 
Jeweiligen Horizont liegen oder dicht gedrängt mit 
bis zu 40 Stück pro Quadratmeter (Bilharz 1934), 
deren Auswitterung „manchen Lagen ein schwam-
miges Aussehen“ verleihen kann (Brill 1931: 13). 
Die Kugeln sind teilweise kieselig und härter ze-
mentiert als der umgebende Sandstein, so dass 
sie im Aufschluss herauswittern. In manchen Ho-
rizonten sind sie jedoch weniger verfestigt oder 
karbonatisch gebunden, wodurch bei der Verwit-
terung runde Hohlräume an Aufschlusswänden 
entstehen. Die Schrägschichtungen der Sandstei-
ne setzen dabei durch die Konkretionen hindurch. 
Vielfach wurden in den Kugeln auch Kristallmar-
ken („Scheinkristalle“, „Pseudomorphosen“; vgl. 
„Pseudomorphosensandstein“) gefunden. Dabei 
handelt es sich um schwach verfestigte Sandstein-
körper oder entfestigten Sand mit Außengrenzen 
in Form von Kalzitkristallen bzw. Kristallgrup-
pen, die als Relikte von einstigen Sandkristallen 
(poikilotopisch im Porenraum gewachsene große 
Kalzitkristalle) gedeutet werden (Blum 1867, Klo-
cke 1869, Benecke & Cohen 1881, Ahrens 1984). 
Seltener zeigen die Kugeln noch „warzige Aus-
wüchse“, die bei besserer Erhaltung die Form von 
„morgensterngestaltigen Durchwachsungen“ von 
Kalzit-Kristallmarken abbilden (Sauer 1895: 54, 
Eck-Formation). Die Konkretionen halten sich da-
bei über Entfernungen von einigen zehn bis hun-
dert Meter an ein bestimmtes Niveau, treten aber 
in zahlreichen Horizonten über die Schichtenfolge 
verteilt auf. Es dürfte sich um frühdiagenetische 
Bildungen handeln, die im tiefliegenden Grund-
wasser der Buntsandstein-Flussebene zunächst 
als Karbonatkonkretionen gebildet wurden (Grund-
wasser-Caliche), deren Karbonatgehalt während 
der späteren Diagenese aber oft abgeführt und 
teilweise durch Kieselzemente ersetzt wurde (Hop-
pe 1925, 1926, 1927). Die kleinräumige Horizont-
beständigkeit leitet sich dann aus alten Grund-
wasserständen ab. Solche Kugelhorizonte wurden 
von mehreren Bearbeitern als Leithorizonte be-
trachtet, ihre überregionale Korrelation aber nicht 
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durch gemessene Profilserien belegt. Kugelsand-
steine sind dabei aus allen Abschnitten der grob-
sandigen und geröllführenden Fazies bekannt: aus 
der Eck-Formation im Schwarzwald (Sauer 1895; 
bei Riek 1931 ‚Horizont der Knollenkonkretionen‘, 
s. d.), in der Vogesensandstein-Formation aus dem 
Badischen Bausandstein im Nordschwarzwald 
(Diederich 1965, 1966, ebenfalls als Leithorizont 
betrachtet, wenngleich sie Riek 1931: 87 als „häu-
fig“ in unterschiedlichen Niveaus beschreibt und 
auch Bilharz 1934 zwei unterschiedliche Niveaus 
nennt), aus der Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub
formation und dem Felssandstein im Odenwald 
(Andreae 1893, Sauer 1898, Hoppe 1925) und 
Schwarzwald (Brill 1933, 14f: „auf die ganze Mäch-
tigkeit der Stufe [Geröllsandstein-Subfm.] aus-
gedehnt“), im Südschwarzwald auch aus dem 
Heidenstein-Kristallsandstein und Karneoldolo-
mit-Horizont smVH2 (Schalch 1903, 1904) sowie 
aus der Plattensandstein-Formation im Odenwald 
(Schottler 1908). Aus Unterfranken berichtet Lep-
per (1967) über verschiedene Kugelsandstein-
Horizonte in der Volpriehausen-, Hardegsen- und 
Solling-Formation. Bereits M. Schmidt 1908 und 
später Schuster 1932 wiesen ausdrücklich auf die 
fehlende Korrelation der jeweils lokal auftretenden 
Kugelhorizonte selbst innerhalb eines Kartenblatt-
Gebiets und erst recht zwischen Nachbarregionen 
hin.

Main-Neckar-Gruppe – Obsoleter Name für 
Miltenberg-Formation (Backhaus 1960).

Mittlerer Buntsandstein – In Baden-Würt-
temberg regional und historisch unterschiedlich 
gebrauchter Begriff. Im Schwarzwald seit Eck 
(1884a) für die Abfolge von der (heutigen) Eck-For-
mation bis an die Basis des Karneoldolomit-Hori-
zonts smVH2 gebräuchlich. Durch Eissele (1966) 
auf die (heutige) Schliffkopf-Geröllsandstein-Sub-
formation reduziert, wozu Leiber (1972) noch 
Heidenstein-Kristallsandstein und Karneoldolomit-
Horizont smVH2 hinzurechnet. Seit LGRB (2011) 
ist der Ausdruck wegen ungenügender Abgrenz-
barkeit zum Unteren Buntsandstein im Schwarz-
wald nicht mehr gebräuchlich. Im Odenwald 
nach Eck (1884b) auf die Abfolge vom Eckschen 
Geröllsandstein bis zum Felssandstein bezogen. 
Bei Backhaus (1960) wurde die Untergrenze an 
der Basis der Miltenberg-Formation (‚Main-Ne-
ckar-Gruppe‘) vermutet und der Felssandstein 
als Vertretung der Solling-Formation dem Obe-
ren Buntsandstein zugerechnet. Laemmlen 
(1966) und Lepper (1970) hielten im Odenwald 
den Felssandstein für ein Äquivalent der höhe-
ren Hardegsen-Formation und stellten den Kar-
neoldolomit-Horizont smVH2 in den Mittleren 
Buntsandstein, letzterer auch den Thüringischen 

Chirotheriensandstein, während Backhaus (1975) 
die Grenze zum Oberen Buntsandstein zwischen 
Felssandstein und Karneoldolomit-Horizont 
smVH2 legte. Seit Lepper (1993) wird die Ober-
grenze des Mittleren Buntsandstein mit der Ober-
grenze des Thüringischen Chirotheriensandstein 
(soweit vorhanden) bzw. des Karneoldolomit-Ho-
rizonts smVH2 gleichgesetzt. Zur historischen Ent-
wicklung in anderen Bundesländern s. Beiträge in 
DSK (2013).

Mittlerer Geröllsandstein – Seit Leiber 
(1989) Name für die von Eissele (1966) als ‚Grob-
sandiger Geröllsandstein und Ton-Geröllsand-
stein-Wechselfolge‘ bezeichnete Abfolge in der 
Schliffkopf-Geröllsandstein-Subformation. Die 
bisher in den Profilen so bezeichneten Abschnitte 
entsprechen im Schwarzwald meist Teilen der Fol-
ge s3, im Kraichgau teilweise s4 bei je nach Profil 
unterschiedlichen Niveaus der Unter- und Ober-
grenzen.

Muckensteine, Muckensandstein – Volks-
tümlicher Ausdruck (von mundartl. „Mucken“ für 
Fliegen) für Sandsteine mit vielen Manganflecken, 
besonders im mittleren und südlichen Schwarz-
wald (Glaser 1912, Riek 1931, Sack 1962, Kessler 
& Leiber 1980).

Murg-Gruppe – Namensvorschlag von Eissele 
(1966) für die Schichtenfolge vom ‚Basiskonglo-
merat‘ der (heutigen) Tigersandstein-Formation 
(heute: Zechstein-Randfazies) bis einschließlich 
‚Geröllfreier Sandstein‘ (Badischer Bausandstein 
unterhalb des ‚Unteren Geröllsandsteins‘). Bei Eis-
sele (1966) als ‚Unterer Buntsandstein‘ aufgefasst.

Myophorienbank – Zuerst von Benecke & Co-
hen (1881) bei Diedesheim beschriebene fossilfüh-
rende Bank in den (Oberen) Röttonen. Der Name 
führte zu Vorstellungen einer Leitbank, die jedoch 
je nach Profil in verschiedenen der fossilführenden 
Lagen gesehen wurde. Bereits Reis (1929) hat dar-
auf hingewiesen, dass mehrere ‚Myophorienbänke‘ 
vorkommen, was Gehenn (1962) ausführlich bele-
gen konnte. Die Fossilführung ist lokal unterschied-
lich, jede Lage kann lokal auch fossilleer sein.

Nagold-Gruppe – Namensvorschlag von Eisse-
le (1966) für die Schichtenfolge vom ‚Bunten Dolo-
mithorizont BD I‘ (= Violetter Horizont smVH1) ein-
schließlich bis zur Muschelkalk-Basis. Bei Eissele 
(1966) als ‚Oberer Buntsandstein‘ aufgefasst.

Obere Plattensandsteine – Bis metermäch-
tige Sandsteinbänke in Plattensandstein-Fazies 
im höheren Teil der Unteren Röttone (so3T; Hilde-
brand 1924), d. h. unterhalb des Rötquarzits. Ab-
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weichend hiervon wird in Bayern ein Abschnitt 
der randnahen Plattensandsteine, der zumindest 
teilweise über dem Niveau des Rötquarzits liegt, 
als ‚Obere Helle Plattensandsteine‘ bezeichnet 
(Freudenberger et al. 2013).

Oberer Buntsandstein (im Schwarzwald) – 
Die Abgrenzung des Oberen Buntsandsteins vom 
Mittleren erfolgte auf den Karten der Badischen 
Geologischen Landesaufnahme regelmäßig an der 
Basis der ‚Karneolbank‘, was sich auf den Karneol-
dolomit-Horizont smVH2 bezog, mit dem jedoch 
örtlich der Violette Horizont smVH1 oder ein höhe-
rer Violetter Horizont verwechselt wurde. Auf den 
Karten der württembergischen Landesaufnahme 
wurde dagegen die Obergrenze der Geröllführung 
im ‚Hauptkonglomerat‘ genannten Abschnitt ver-
wendet. Da die Geröllführung teils noch in der 
oberen Schliffkopf-Geröllsandstein-Subforma
tion, teils an deren Obergrenze und teils erst in-
nerhalb der Heidenstein-Subformation aussetzt, 
konstatierten Brauhäuser & Sauer (1909: 40), dass 
„karneolführende Bänke“ örtlich „noch im geröll-
reichen smc2 liegen“ können, was sich auf den 
Violetten Horizont smVH1 unter geröllführendem 
Heidenstein-Kristallsandstein beziehen dürfte. Im 
19. Jahrhundert wurde als Basis teilweise kein 
Karneoldolomit-Horizont, sondern der Wechsel 
von überwiegend grobkörnigen zu durchgehend 
feinkörnigen Sandsteinen verwendet (z. B. Vogel-
gesang 1872, Fraas 1882b).

Oberer Geröllhorizont – Geröllführende 
Sandsteine im höheren Teil der Vogesensandstein-
Formation im Schwarzwald, in Abgrenzung zum 
‚Unteren Geröllhorizont‘ (Eck-Formation). Je 
nach lokal wechselnder Geröllführung umfass-
te diese Kartiereinheit unterschiedlich umfang-
reiche Abschnitte der Schliffkopf-Geröllsand
stein-Subformation und gelegentlich Teile der 
Heidenstein-Subformation, lokal auch nur letztere. 
Im Odenwald teils Synonym für Felssandstein (z. B. 
Schuster 1932), teils für geröllführende Sandsteine 
unter dem Felssandstein und teils für eine Zusam-
menfassung aller Geröllsandsteine bis 30 – 40 m 
unter der ‚Carneolbank‘ (Andreae & Osann 1896, 
Thürach 1918).

Oberer Geröllsandstein – Gegenüber ‚Un-
terem‘ und ‚Mittlerem Geröllsandstein‘ für den 
Symbolschlüssel (LGRB 2000) vereinheitlichter 
Name des bis dahin als ‚Hauptgeröllhorizont‘ oder 
‚Hauptgeröllsandstein‘ bezeichneten oberen Teils 
der damals eingeführtem ‚Geröllsandstein-Forma-
tion‘ (heute Schliffkopf-Geröllsandstein-Subfor-
mation in der Vogesensandstein-Formation). Die 
in den Profilen bisher so bezeichneten Abschnit-
te entsprechen im Schwarzwald meist der Folge 

s4, im Süden Teilen von s3, im Kraichgau häufig 
s5, bei unterschiedlichen Niveaus besonders der 
Untergrenze.

Oberes Geröll-Niveau – Bei Andreae (1893) 
eine 30 – 40 m mächtige Einheit unter der ‚Carne-
ol-Bank‘, in der „schwache Conglomerate“ auftre-
ten. Nach der Mächtigkeitsangabe dürften darin 
Geröllsandsteine der höheren Schliffkopf-Geröll-
sandstein- und der Heidenstein-Subformation zu-
sammengefasst sein.

Oberer Rötton, Obere Röttonsteine – Zu-
erst von Schuster (1935) verwendete Bezeichnung 
für die Rötton-Fazies über dem Rötquarzit (‚Obere 
Röt-Tone‘, später in Bayern ‚Obere Röttonsteine‘, 
z. B. bei Freudenberger 1990, Kap. 6.6.2: Gleina-
Subformation). Davon Abweichend wurde zwi-
schen 1995 und 2011 im Symbolschlüssel Geolo-
gie Baden-Württemberg (GLA 1995, LGRB 2003) 
als ‚Oberer Rötton‘ der obere Abschnitt der ‚Röt-
ton-Formation‘ im südlichen Odenwald von der 
‚Myophorienbank‘ bis zur Muschelkalk-Basis be-
zeichnet (entspricht annähernd dem Diedesheim-
Horizont, Kap. 6.6.2). Seit 2011 folgt die Benen-
nung der unterfränkischen Nomenklatur (LGRB 
2011).

Obere Violette Zone – In Hessen Violet-
ter Horizont (s. d.) unter dem Thüringischen 
Chirotheriensandstein der Solling-Formation 
(Diederich & Hickethier 1971), entspricht Violet-
tem Horizont 2 nach Ortlam (1966 etc.) bzw. Kar-
neoldolomit-Horizont smVH2. Siehe auch Violette 
Grenzzone.

Pflanzen-Horizont – Lokaler Fundhorizont von 
Pflanzenresten im höheren Plattensandstein nach 
A. Schmidt (1910), den Hennig (1923) irrtümlich als 
Leithorizont aufgefasst hat.

Pseudomorphosen, Pseudomorphosen
sandstein – Sandsteine mit Eisen- und/oder 
Manganflecken oder sandigen Kristallmarken 
nach Steinsalz- oder Kalzitkristallen. In den Geo-
logischen Karten der Badischen Geologischen 
Landesanstalt wird jener Abschnitt, der heute 
als Miltenberg-Formation definiert ist, meist als 
Pseudomorphosensandstein bezeichnet. Der 
Name, zuerst im Odenwald verwendet (Andreae 
1893, Chelius & Klemm 1894, Schalch 1894), lei-
tet sich von den darin häufigen gelbbraunen bis 
rotbraunen oder braunschwarzen Flecken von 
wenigen Millimetern Größe ab. Ähnliche Bildun-
gen treten auch im übrigen Unteren bis Mittleren 
Buntsandstein auf und wurden zuerst von Blum 
(1867), Klocke (1869) und Benecke & Cohen (1881) 
aus der höheren Vogesensandstein-Formation des 
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Odenwalds eingehender beschrieben (vgl. Ahrens 
1984, Steinbauer 2006). Die Bezeichnung „Pseu-
domorphosen“ ist mineralogisch nicht korrekt, da 
es sich lediglich um Reliktstrukturen (Kristallmar-
ken) nach Sandkristallen in Skalenoëder-Form 
handelt: Kalzitkristalle, die im Porenraum des noch 
unverfestigten Sandes wuchsen und diesen dabei 
poikilitisch einschlossen, wurden während der spä-
teren Diagenese aufgelöst, wobei eine schwache 
Zementation durch Eisen- und z. T. Manganoxide 
und -hydroxide übrigblieb. Die Entstehungsweise 
und das Aussehen ist damit ähnlich wie bei der 
Fleckung der ‚Tigersandsteine‘. Die Bezeichnung 
wurde von anderen Autoren gelegentlich als Ge-
steinsbezeichnung für gefleckte Sandsteine auch 
anderer Abschnitte des Buntsandsteins verwen-
det. Die Kristallmarken sind teilweise schwach 
kieselig zementiert, in vielen Fällen ist jedoch aller 
Zement aufgelöst und es liegt loser Sand in den 
entsprechenden Hohlräumen. Vorkommen in der 
Vogesensandstein-Formation im Odenwald wer-
den allerdings nicht ‚Pseudomorphosensandstein‘, 
sondern ‚Kugelhorizont‘ bzw. ‚Kugelsandstein‘ 
(s. d.) genannt, da die meisten Kristallmarken, 
insbesondere nach größeren Kristallaggrega-
ten, rundlich verwittern und zusammen mit ku-
geligen Konkretionen auftreten. Die Bezeichnung 
‚Pseudomorphosensandstein‘ wurde im Odenwald 
für die heutige Miltenberg-Formation, besonders 
für Unteren und Oberen Miltenberg-Sandstein, von 
Andreae (1893) und Andreae & Osann (1893, 1896) 
eingeführt und lange als Kartiereinheiten-Name 
verwendet (Schalch 1894, 1898, Schottler 1908, 
Thürach 1918, Hasemann 1928,1930). Auch die 
Grobsandsteine der Vogesensandstein-Formation 
im Schwarzwald weisen ähnliche Flecken (als „Mu-
ckensandstein“, s. d.) auf, in den Schliffkopf-Geröll-
sandsteinen häufig sogar mehr als im Badischen 
Bausandstein (M. Schmidt 1908). In der Eck-For-
mation des Schwarzwalds gehen Manganflecken 
(„Pseudomorphosen“ bei Riek 1931) meist auf die 
Verwitterung von fleckenhaft verteilten Karbonat-
zementen zurück, worauf bereits Bräuhäuser & 
Schmidt (1908: 17) hinwiesen („kantige Mangan-
flecken, die von zersetzten Karbonatkristallen her-
rühren“). Siehe auch ‚Untere Pseudomorphosen-
Tone‘, ‚Kugelsandstein‘.

Röt, Rötton, Röttonsteine – Gutberlet (1847: 
406) führte den Namen ‚Röth‘ für „das bunte Mer-
gel-Gebilde zwischen dem Bunten Sandstein und 
dem Muschelkalke“ ein. Die Bezeichnung wurde 
seither teils nur für die Tonfazies über den Sand-
steinen (Schalch 1904: „rote Schiefertone (Röt)“) 
und teils für den oberen Abschnitt des Oberen 
Buntsandsteins über dem Oberen Dolomithorizont 
(z. B. Ortlam 1967, 1968,1969) und teils für den 
Oberen Buntsandstein insgesamt einschließlich 

der Sandstein-Fazies (z. B. Reis 1928: ‚Röt im all-
gemeinen‘) verwendet, wobei dann allerdings die 
‚Röttone‘ als ‚Röt im engeren Sinne‘ hervorgeho-
ben wurden (z. B. Reis 1928). Die Subkommission 
Perm-Trias hat zunächst (Januar 1998) beschlos-
sen, den Röt als Röt-Formation lithostratigraphisch 
zu definieren, dies dann aber (Mai 2002) widerru-
fen um den Ausdruck nur als allostratigraphische 
Röt-Folge für alle Altersäquivalente des Oberen 
Buntsandsteins zu verwenden. Eine formale De-
finition für eine ‚Röt-Formation‘ steht noch aus, 
auch Lepper et al. (2013) verwenden diesen Na-
men nur informell im Text, ohne eine Definition 
zu geben. In Baden-Württemberg wird seit GLA 
(1995) für die Tonfazies über den Plattensandstei-
nen die Bezeichnung Rötton-Formation (vormals 
‚Röttone‘) verwendet. Der Name schließt an den 
in Süddeutschland lange gebräuchlichen Namen 
der Kartiereinheit an (z. B. Bräuhäuser & Schmidt 
1908: ‚Röthton‘, Reis 1928: ‚Röttone‘, Schuster 
1933: ‚Röt-Tone‘) und bezieht sich unzweifelhaft 
nur auf die Tonfazies über der Plattensandstein-
Formation. Siehe auch ‚Unterer Rötton‘, ‚Oberer 
Rötton‘.

Rötmergel – Entspricht ‚Rötton‘ (s. d.), bei 
A. Schmidt 1911, Bräuhäuser 1927, 1933, Regel-
mann 1935, Frank 1934, 1936a.

Rohrbrunn-Formation – Im Odenwald be-
zeichnete Backhaus (1975) die grobsandige Aus-
bildung der Volpriehausen-Formation (mit Wech-
selfolge) und den südwestlich anschließenden 
unteren Teil der Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation der Vogesensandstein-Formation 
als Rohrbrunn-Formation.

Rudersberg-Fazies – Stärker geröllführende 
Sandsteine im basalen Badischen Bausandstein, 
besonders im Mittleren Schwarzwald. Der Name 
bezieht sich auf den Rudersberg bei Calw und wur-
de von J. Leiber bei der Gliederung von (unveröf-
fentlichten) Bohrprofilen verwendet (vgl. Kap. 8.4).

Salmünster-Folge – Höherer Teil des Unte-
ren Buntsandsteins in Hessen und im Main-Tau-
ber-Gebiet (Diederich 1964, Diederich et al. 1964). 
Entspricht etwa der Abfolge vom Oberen Milten-
berg-Sandstein in die Miltenberg-Wechselfolge. 
Die Abgrenzung zur liegenden ‚Gelnhausen-Folge‘ 
(s. d.) entspricht nicht der heutigen Folgengrenze 
s1/s2, und damit der Grenze Calvörde-/Bernburg-
Formation der Beckenfazies (Lepper 1993), da die 
Folgengrenze innerhalb des Unteren Miltenberg-
Sandsteins (‚Dickbank-Sandsteins‘ der Bayer. 
Gliederung) liegt (Friedlein 2016). Der Obere Mil-
tenberg-Sandstein wurde nach dieser Gliederung 
auch als ‚Salmünster-Basissandstein‘ bezeichnet. 
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In Baden-Württemberg wurden allerdings die Ab-
grenzungen ‚Gelnhausen-/Salmünster-Folge‘ und 
‚Calvörde-/Bernburg-Formation‘ von Leiber (in 
GLA 1995) dennoch gleichgesetzt (s. ‚Basissand-
stein‘).

Schapbach-Geröllsandstein – Geröllfüh-
rende Sandsteine im unteren Drittel des Badi-
schen Bausandsteins zwischen Schapbach und 
Gengenbach im Mittleren Schwarzwald. Der Ab-
stand über der Obergrenze der Eck-Formation 
wird unterschiedlich angegeben (s. Kap. 8.4). Die 
Geröllführung wurde zuerst bei mehreren Dip-
lomkartierungen der Universität Freiburg festge-
stellt (John 1990, Savas 1990, Ansari 1991; Zu-
sammenfassung bei Savas 1998) und von Leiber 
(in GLA 1995) unter dem Namen ‚Schapbacher 
Geröllsandstein‘ als vermeintliche Leitschicht in 
den Symbolschlüssel Geologie eingeführt, von 
Schlegel & Brockamp (2003) auch für einen Geröll-
horizont in der Mitte des Badischen Bausandsteins 
verwendet. Die jeweils beobachteten Geröllanrei-
cherungen dürften angesichts ihrer unterschied-
lichen stratigraphischen Position jeweils lokalen 
Rinnensedimenten angehören.

Schloss-Sandstein – s. Heidelberger Schloss-
Sandstein.

Schwarzwald-Sandstein – Bei Vogelgesang 
(1872) der überwiegend grobkörnige untere Ab-
schnitt des Buntsandsteins, heute Eck-Formation, 
Vogesensandstein-Formation und Schattenmüh-
le-Grobsandstein in der lückenhaft-reduzierten 
Ausbildung des oberen Donaugebiets. Der dolo-
mit- und karneolführende smVH2-Horizont wird bei 
Vogelgesang (1872) als Gestein zwar beschrieben, 
aber nicht als Leitschicht verwendet. Die Grenze 
zum „Oberen Buntsandstein“ liegt am Übergang in 
typische feinkörnige Plattensandstein-Fazies.

Thüringischer Chirotheriensandstein – s. 
Chirotheriensandstein.

Thüringische Stufe – Namensvorschlag für 
den höheren Mittleren Buntsandstein in Odenwäl-
der Fazies (Gunzert 1958), entspricht annähernd 
Detfurth- und Hardegsen-Formation.

Tigersandstein – Die Bezeichnung geht auf 
Quenstedt (1843) zurück, der die braunschwarz 
gefleckten hellen Sandsteine der heutigen 
Tigersandstein-Formation als „getigert“ beschrieb. 
Auf den Umstand, dass Tiger nach heutiger Auf-
fassung gestreift und nicht gefleckt sind, ist seit-
her unzählige Male hingewiesen worden. Dies ist 
jedoch insofern anachronistisch, als der seit dem 
Mittelhochdeutschen gebräuchliche Ausdruck „ge-

tigert“ erst seit Mitte des 19. Jahrhunderts auf ge-
streifte Tiere eingeengt wurde und zuvor vorwie-
gend gefleckte Fell- (und Stoff-) -zeichnungen 
meinte (z. B. bei Hunden). Die Bezeichnung für den 
Sandstein blieb ununterbrochen in Verwendung, 
wurde später zudem auch auf andere gefleck-
te („getigerte“) Sandsteine übertragen, z. B. in der 
Vogesensandstein-Formation im Donaugebiet (bei 
Vogelgesang 1872) oder im Oberen Buntsandsein 
des Nordschwarzwalds (Brill 1933). Im Odenwald 
galt der Heigenbrücken-Sandstein (heute als geröll-
freie Faziesvertretung der unteren Eck-Formation 
eingestuft) lange als Äquivalent der Schwarzwälder 
Tigersandsteine und wurde ganz (Erb 1928, Klemm 
1929, 1933) oder in Teilen (Thürach 1918, Hase-
mann 1928, 1930) ebenfalls als ‚Tigersandstein‘ an-
gesprochen. Schuster (1932) unterscheidet den Hei-
genbrücken-Sandstein als ‚Oberen Tigersandstein‘ 
vom ‚Unteren Tigersandstein‘ des Schwarzwalds, 
dessen letzte Ausläufer er zutreffend in dünnen 
Sandsteinlagen in den ‚Bröckelschiefern‘ (Langen-
thal-Formation) des Odenwalds und Spessarts sieht. 
Die einige Millimeter bis wenige Zentimeter großen 
Flecken der Schwarzwälder Tigersandsteine ent-
stehen bei der Verwitterung von sandigen Dolomit-
konkretionen, deren Karbonatgehalt aufgelöst wurde 
und dunkle Wad-Abscheidungen (ein Gemenge aus 
Mangan- und Eisenoxiden und -hydroxiden) in ent-
festigtem Sand zurücklassen. In bergfrischen Bohr-
proben aus größeren Tiefen sind solche Sandsteine 
meist durchgehend grau bis gelblichgrau, wobei die 
dort noch erhaltenen Dolomitkonkretionen rund-
lich erschienen und viel Sand einschließen, in des-
sen Porenraum sie gewachsen sind. Der Ausdruck 
wurde gelegentlich auch als Faziesbegriff für alle 
Mangan-gefleckten Sandsteine des Buntsandsteins 
(einschließlich der Zechstein-Randfazies) verwendet 
(z. B. Glaser 1912, Sack 1962).

Übergangsschichten (im Oberen Bunt
sandstein) – Bei Glaser 1912 der untere, teilwei-
se grobsandige und geröllführende Abschnitt der 
Plattensandstein-Formation, entspricht Schatten-
mühle-Grobsandstein („grobkörnig-geröllführender 
Schwemmfächer der Unteren Sandsteine so1“ bei 
Ortlam 1974).

Übergangsschichten (im Unteren Bunt
sandstein) – Bei Eissele 1966 geröllführende 
Sandsteine ohne feldspatführende Kristallingeröl-
le unmittelbar über der Eck-Formation im basa-
len Abschnitt des Badischen Bausandsteins; Ent-
spricht den ‚Grenzschichten‘ bei Riek (1931) und 
weitgehend der Rudersberg-Fazies (s. d.).

Unterer Buntsandstein – In Baden-Württem
berg regional und historisch unterschiedlich 
gebrauchter Begriff. Im Schwarzwald lange 
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gleichgesetzt mit der Tigersandstein-Formation 
(heute Zechstein-Randfazies), später durch Eis-
sele (1966) erweitert um Eck-Formation und Ba-
dischen Bausandstein, seit Lepper (1993) auf Eck-
Formation und Teile des Badischen Bausandsteins 
(ohne geröllarme Äquivalente der tieferen Schliff
kopf-Geröllsandstein-Subformation) beschränkt. 
Im Odenwald zunächst auf ‚Bröckelschiefer‘ (heute 
Langenthal-Formation der Zechstein-Randfazies) 
und Heigenbrücken-Sandstein (dort ‚Tigersand-
stein‘ genannt) bezogen, von Backhaus (1960) um 
die übrige Eck-Formation erweitert, bei Backhaus 
(1975) zusätzlich um die Miltenberg-Formation. 
Seit Lepper (1993) wird die Basis des Unteren 
Buntsandstein hier mit der Basis des Heigenbrü-
cken-Sandsteins gleichgesetzt. Zur historischen 
Entwicklung in anderen Bundesländern s. Beiträge 
in DSK (2013).

Untere Pseudomorphosen-Tone – Bei 
Reis (1928) Bezeichnung für die (heutigen) Chiro
therienschiefer an der Basis der Plattensandstein-
Formation der Rhön, einschließlich des ‚Unte-
ren Chirotherien-Quarzit‘ (heute Thüringischer 
Chirotheriensandstein). Anders als bei den ‚Pseu-
domorphosensandsteinen‘ (s. d.) des Buntsand-
steins geht der Name hier auf Kristallmarken nach 
Steinsalzwürfeln zurück, die an Schichtflächen ab-
geformt sind.

Unterer Geröllhorizont – Zwischen 1890 und 
ca. 1950 verwendetes Synonym für ‚Eck’scher Ge-
röllhorizont‘, entspricht Eck-Formation.

Unterer Geröllsandstein – Seit Leiber (1989) 
Name für die von Eissele (1966) als ‚Basisgeröll-
sandstein und Geröllfreie Zone‘ bezeichnete Ab-
folge in der tieferen Schliffkopf-Geröllsandstein-
Subformation. Umfasst in den Profilen meist 
unterschiedlich umfangreiche Teile der Folge s3.

Unterer Hauptbuntsandstein – Zusammen
fassende Bezeichnung für (heute) Eck- und 
Miltenberg-Formation des (heutigen) Unteren 
Buntsandsteins (vgl. Hauptbuntsandstein).

Unterer Rötton, Untere Röttonsteine – Zu-
erst von Schuster (1935) verwendete Bezeichnung 
für die Rötton-Fazies zwischen Plattensandstein 
und Rötquarzit (‚Untere Röt-Tone‘, später in Bay-
ern ‚Untere Röttonsteine‘, z. B. bei Freudenberger 
1990), und als solcher nur im Main-Tauber-Gebiet 
und östlichem Odenwald ausgebildet (Kap. 6.6.2: 
Karsdorf-Subformation). Davon abweichend wur-
de zwischen 1995 und 2011 im Symbolschlüssel 
Geologie Baden-Württemberg (GLA 1995, LGRB 
2003) als ‚Unterer Rötton‘ der untere Abschnitt der, 
Rötton-Formation‘ im südlichen Odenwald unter-

halb der ‚Myophorienbank‘ bezeichnet (entspricht 
annähernd dem Epfenbach-Horizont der Gleina-
Subformation, Kap. 6.6.2), während die Röttone 
unter dem Rötquarzit als Teil der Plattensandstein-
Formation in der Nomenklatur unberücksichtigt 
blieben. Seit 2011 folgt die Benennung der unter-
fränkischen Nomenklatur (LGRB 2011).

Untere Violette Zone – In Hessen ein Violet-
ter Horizont (s. d.) unter der Solling-Formation (Die-
derich & Hickethier 1971), entspricht Violettem Ho-
rizont smVH1 nach Ortlam (1966 etc.). Siehe auch 
Violette Grenzzone.

Violette Grenzzone – Pedogen überprägter 
Sedimentkomplex an der Grenze zwischen Mittle-
rem und Oberem Buntsandstein des Saarlandes 
bei Müller (1954, 2013). Entspricht dem Karneol-
dolomit-Horizont smVH2 nach Ortlam (1966 etc.). 
Als Kürzel ist VG gebräuchlich, seit Feststellung 
eines weiteren Violetten Horizonts im Oberen 
Buntsandstein des Saarlandes (VG2) auch VG1 
(Müller 2013). In Südhessen unterschied Laemm-
len (1966) Untere und Obere Violette Grenzzone 
unter und in der Solling-Formation (bei Diederich 
& Hickethier 1971 als Untere und Obere Violet-
te Zone, s. d.), was den Horizonten smVH1 und 
smVH2 entspricht.

Violette Horizonte VH1 bis VH5 – Sediment-
komplexe aus lagenweise pedogen überprägten 
Sand- und Tonsteinen, meist mit pedogenen Kar-
bonatkrusten und lokal wechselnd mit Chalzedon-
ausscheidungen, meist in Form von Karneol. Die 
älteste Beschreibung eines dieser Horizonte, des 
smVH2 nach Ortlam (1966), geht auf Sandberger 
(1861) zurück (s. ‚Karneol-Dolomit-Horizont‘). Die 
erste Erwähnung einer Mehrzahl solcher Horizon-
te dürften die sechs von Andreae (1893: Taf. XIV) 
verzeichneten „Bänke mit dolomitischen Knollen 
(violettgrau)“ sein. Örtlich sind Wurzelspuren er-
halten, örtlich treten Ansammlungen von Knochen-
fragmenten auf, vor allem von Großamphibien. 
Der Name (Ortlam 1966 etc.) folgt den häufig da-
rin auftretenden violetten Gesteinsfarben, insbe-
sondere grauvioletten oder dunkelvioletten Far-
ben; daneben erscheinen örtlich auch rotviolette, 
rotbraune bis braune, gelbe und graue bis weiße 
Gesteinsfarben, die jedoch auch in anderen Ab-
schnitten des Buntsandsteins auftreten. Ortlam 
(1966, 1967) benannte fünf Violette Horizonte 
als Leithorizonte, wobei er überzählige Violette 
Horizonte in manchen Profilen als „Aufspaltung“ 
dieser Leithorizonte erklärte, besonders in der 
Plattensandstein-Formation (seine VH3 und 4), 
örtlich auch in der Heidenstein-Subformation. Von 
stratigraphischer Bedeutung ist der lokal fehlende 
(erodierte) Violette Horizont 1 (smVH1) im Liegen-
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den der Heidenstein-Subformation, des Felssand-
steins bzw. der Solling-Formation insgesamt (dann 
oft ‚VH2a‘ genannt, Ortlam 1970) und der Karneol-
dolomit-Horizont (smVH2) an der Obergrenze der 
Heidenstein-Subformation, des Felssandsteins und 
(als ‚VH2b‘) in der höheren Solling-Formation unter 
dem Thüringischen Chirotheriensandstein. Der 
Violette Horizont unmittelbar unter dem Rötquar-
zit im Odenwald und Main-Tauber-Gebiet wird als 
Oberer Dolomithorizont (so3D) angesprochen und 
entspricht dort Ortlams ‚VH5‘. Intraklastlagen aus 
aufgearbeiteten Violetten Horizonten heißen auch 
„Bröckelbänke“ (s. d.) oder „Dolomitbröckelbänke“. 
Die Violetten Horizonte stellen in der Regel keine 
einzelne Bodenbildung dar, sondern einen Konden-
sationshorizont aus geringmächtigen Sediment-
einheiten mit unterschiedlich starker pedogener 
Überprägung, z. T. mit mehreren Bodenhorizonten 
und umgelagerten Bodensedimenten. Später be-
nannte Ortlam (1970) noch einen ‚VH6‘ innerhalb 
der Oberen Röttone im Südschwarzwald und be-
zeichnete karneolführende Krustenkarbonate der 
Zechstein-Randfazies (heute Kirnbach-Formation) 
als ‚VH0‘. Nach Bohrergebnissen aus dem Alpen-
vorland sind dort ähnliche pedogene Krusten auch 
in der Grafenwöhr-Formation als alluviale Randfa-
zies des Unteren Muschelkalks entwickelt.

Vogesensandstein – Der deutsche Name geht 
auf Alberti (1834) zurück, der für den überwie-
gend grobkörnigen Anteil des Buntsandsteins im 
Schwarzwald an die Bezeichnung ‚Grès de Vos-
ges‘ bei Elie de Beaumont (1827/1828) anknüpfte. 
Der Name war allerdings vereinzelt auch schon 
zuvor für den Schwarzwald vorgeschlagen wor-
den (durch „einige Naturforscher“: Merian 1831: 
184). Im 19. Jahrhundert stellte er die geläufige 
Bezeichnung für die Sandsteinabfolge über dem 
Tigersandstein (damals ‚Unterer‘) und unter dem 
Plattensandstein (damals ‚Oberer oder eigentlicher 
Buntsandstein‘ entsprechend dem ‚Grès bigarré‘ 
Elie de Beaumonts) dar (z. B. Gümbel 1867, Leon-
hard 1874, Platz 1885).

Wellenplatten-Quarzitbank – s. Grenzquar-
zit.

Wilde Sandsteine – Steinbrechername für har-
te, stark eingekieselte Sandsteine der Plattensand-
stein-Formation im Südschwarzwald und Wutach-
gebiet (Schalch & Sauer 1903, Schalch 1912).

Wilhelmshausener Sandstein – Bei Back-
haus (1960) Bezeichnung für den tieferen Teil der 
Solling-Formation (Felssandstein) im Odenwald. 
Entspricht wahrscheinlich den Wilhelmshausener 
Schichten bei Dersch-Hansmann et al. (2013) bei 
Ausfall von Teilen der Solling-Formation unter der 
S-Diskordanz. Wird im Odenwald von Karneol
dolomit-Horizont smVH2 und Thüringischem 
Chirotheriensandstein überlagert.
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Anhang 2:	 Verwendete Profile
Archivnummer: LGRB Freiburg (Fach BO), außer HE: Archivnummer HLNUG Wiesbaden. * 
zusammengesetztes Profil aus mehreren Aufschlüssen.
Lage: BY: Bayern, HE: Hessen, F: Frankreich, CH: Schweiz, alle anderen Baden-Württemberg
Profilart: A: Aufschluss, K: Bohrkern, M: Meißelbohrungen, L: Gammalog für Buntsandstein vorhanden

Archivnummer Lage (Gemarkung) Bezeichnung R (GK3) H (GK3) E (UTM) 
32… N (UTM) verwendete Profilaufnahme 

bzw. Loginterpretation Veröffentlicht Profilart

6122-1 Neuenbuch (BY) FB Neuenbuch 1 3528962 5518618 528876 5516850 Freudenberger, Friedlein, 
Schulze Freudenberger et al. 2016 K L

6123-1 Trennfeld (BY) Bohrung Trennfeld 3544620 5518470 544527 5516703 Cramer Freudenberger 1990 K -

HE6220-54 Bad König (HE) Bohrung Bad König 3500470 5511830 500394 5510064 Log: Backhaus Backhaus & Schwarz 2003 M L

6222-93 Dörlesberg PB5 3533658 5508950 533570 5507186 Magar K -

6222-108 Boxtal GWM VB III 3528639 5513427 528553 5511662 Simon K -

6222-101 Wertheim GWP 3 3535660 5512520 535571 5510754 Druckenbrod; Log: Nitsch M L

6222-111 Boxtal GWM VB IV 3528654 5513293 528568 5511527 Nicht angegeben M L

6222-112 Dörlesberg GWM PB IV 3533892 5508408 533804 5506644 Schürmann M -

6222-450 Freudenberg Ziegel-Berg 3525910 5513980 525825 5512214 Laemmlen Laemmlen 1966 A -

6222-480 Ebenheid Steinbrüche 
N Ebenheid 3526250 5509300 526165 5507536 Böckh Böckh 1957 A -

6223-6 Wertheim KB 1 3537498 5513614 537408 5511848 Paul Freudenberger 1990 K -

6223-40 Dertingen GWM T3 3542180 5515065 542088 5513298 Fritz Freudenberger 1990 K L

6223-164 Kreuzwertheim (BY) Wittwichs-Bachtal 3539320 5516480 539229 5514713 Laemmlen Laemmlen 1967, 
 Freudenberger 1990 M -

6223-192 Dertingen TP 2/95 3543596 5513484 543504 5511718 Log: Nitsch M L

6223-677 Dietenhan Steinbruch östl. 
Dietenhan 3544300 5512150 544207 5510384 Böckh Böckh 1957 A -

6223-679 Homburg a. M. Straße Homburg–
Bettingen 3544500 5517250 544407 5515482 Hildebrand Hildebrand 1924, Schuster 1935 A -

6223-683 Wertheim Schlucht südl. 
Schlossberg 3537700 5512950 537613 5511182 Freudenberger Freudenberger 1990 A -

HE6319-214 Erbach Hauptbohrung 
Naurod II 3498515 5502836 498440 5501074 Log: Backhaus Backhaus & Schwarz M L

6322-16 Höpfingen BR IV 3531440 5497250 531352 5495490 Carlé M -

6322-38 Guggenberg (BY) B 6 3529200 5502180 529113 5500419 Leiber, Engesser; Log: Nitsch M L

6322-93 Hardheim GWM 3 3530064 5498040 529977 5496281 nicht angegeben K L

6322-208 Hardheim EWS 1 3534179 5497413 534090 5495653 Garz M -

6322-212 Glashofen Brunnenbohrung 3526587 5498403 526501 5496642 Köhler M -

6323-29 Eiersheim VB 2 Schulwiesen 3543295 5504020 543203 5502258 Schulze, Thomsen M L

6323-90 Uissigheim TB IV 3539850 5506830 539757 5505067 nicht angegeben M -

6323-386 Werbach BK3/1a 3547716 5503710 547522 5501948 März M -

6323-388 Werbach BK3/2 3546598 5503695 546504 5501933 März M -

6323-525 Külsheim EWS 1 3537051 5503739 536961 5501977 Nitsch M -

6420-2 Reisenbach Gaimühle 4 3506800 5485850 506722 5484095 Nitsch K -

6421-2 Mudau Tiefbrunnen III Mudau 3514960 5487680 514879 5485924 Log: Nitsch M L

6421-3 Mudau Tiefbrunnen II Mudau 3514960 5487685 514879 5485929 Becksmann M -

6421-55 Buchen BK 3 3523179 5485168 523095 5483413 Engesser M L

6421-208 Mudau BR 1/95 3514070 5489760 513989 5488004 Wilhelm M -
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6421-222 Hainstadt EWS 1 3524061 5489720 523976 5487964 Garz M -

6422-20 Walldürn Kuchenbrunnen 3527257 5493901 527171 5492143 Grimmig M L

6422-151 Walldürn GWM 1 Deponie 
Lindig 3526493 5495659 526407 5493900 nicht angegeben; Log: Nitsch M L

6422-298 Buchen EWS B 3 3524690 5488214 524601 5486521 Köhler M -

6422-388 Walldürn BR 1 3525953 5492731 525868 5490973 Nitsch K -

6422-406 Walldürn EWS 1 3527258 5493344 527172 5491586 Garz M -

6424-781 Marbach Ziegeleigrube Lauda 3551700 5491550 551604 5489793 Carlé Carlé 1962 A -

6518-252 Schönau VB Greiner Tal 3487710 5477610 487640 5475859 Engesser M L

6518-256 Heidelberg GWM 4 WF Schlierbach 3483650 5475355 483581 5473604 Girmond; Log: Leiber M L

6518-665 Heidelberg EWS 7 3478522 5474889 478455 5473139 Nitsch M -

6518-667 Heidelberg EWS 9 3478538 5474915 478471 5473164 Schaber M L

6518-767 Heidelberg EWS 1 3482144 5478650 482086 5476898 Nitsch M L

6518-770 Wilhelmsfeld EWS 1 3482138 5482099 482070 5480346 Nitsch M -

6619-131 Unterschwarzach Versuchsbohrung 3498400 5471110 498325 5469361 Log: Nitsch M L

6519-265 Moosbrunn Bohrung Nr. 1 3494806 5476586 494733 5474835 Nitsch M -

6519-335 Schönbrunn Steinbruch bei 
Hirschhorn 3492850 5478100 492778 5476348 Valeton Valeton 1953 A -

6519-336 Heddesbach Weg nach Brombach 3488185 5483265 488114 5481511 Hasemann Hasemann 1928 A -

6520-7 Lohrbach Brunnen 
im Gänsbachtal 3510095 5474390 510016 5472640 nicht angegeben M -

6520-8 Sattelbach Brunnen Sattelbach 3511540 5475210 511460 5473459 Leiber M -

6520-35 Weisbach VB 1 Waldbrunn 3508109 5479089 508030 5477336 Engesser M L

6520-36 Weisbach VB 2 Waldbrunn 3507929 5479161 507856 5477409 Engesser M L

6520-50 Weisbach Brunnen 3 Waldbrunn 3506825 5479374 506747 5477622 nicht angegeben M L

6520-142 Neckargerach EWS 1 3504853 5474128 504776 5472378 Lichtenberger M -

6521-417 Rittersbach Bohrung 1 3517207 5476197 517125 5474446 Lichtenberger M -

6521-424 Rittersbach Steinbruch nördl. 
Rittersbach 3517250 5476800 517168 5475049 Böckh Böckh 1957 A -

6523-17 Boxberg Boxberg-1 3546370 5481350 546276 5479597 Plein, Trusheim M -

6524-6 Bad Mergentheim Paulsquelle 3557416 5484365 557318 5482611 Carlé Carlé 1956 M -

6617-1364 Brühl GT 1 B3 3465862 5472347 465800 5470598 Log: Nitsch M L

6618-77 Neckargemünd BR III Wiesenbachertal 3485625 5471390 485555 5469641 Findeisen; Log: Nitsch M L

6618-1245 Bammental EWS 1 3484487 5468031 484418 5466283 Nitsch M -

6618-1369 Bammental TP10 3484290 5468122 484221 5466374 Nitsch K L

6618-1370 Bammental TP 11 3484325 5468052 484256 5466304 Nitsch K L

6618-1371 Bammental TP 12 3484377 5468002 484308 5466254 Nitsch K L

6618-1372 Bammental TP 13 3484207 5468017 484138 5466269 Nitsch K L

6618-1375 Bammental P 1 3484240 5468107 484171 5466359 Nitsch K L

6618-1376 Bammental P 2 3484277 5468012 484208 5466264 Kaut K -

6618-1386 Nußloch Steinbruch 2 Nußloch 3478570 5465230 478503 5463483 Gehenn Gehenn 1962: Nr. 1 (1–12) A -

6619-95 Unterschwarzach GWM 1 Seeäcker 3498975 5469950 498900 5468201 Log: Engesser K L

6619-212 Unterschwarzach GWM 2 Seeäcker 3499070 5469915 498995 5468167 Engesser M L
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6619-582 Helmstadt EWS 1 3498490 5466135 498415 5464388 Käsemann M -

6619-638 Eschelbronn B 1A 3490860 5464113 490789 5462367 Busch M L

6619-645 Waibstadt VB 3A 3492796 5462607 492724 5460862 Busch, Lange M L

6619-652 * Helmstadt Bahneinschnitt N 
Helmstadt 3498680 5466000 498605 5464253 Gehenn, erg. Ortlam Gehenn 1962: Nr. 20, Ortlam 

1968: Nr. 3 A -

6620-35 Neunkirchen Brunnen Neunkirchen 3500081 5472432 500010 5470680 Grimmig; Log: Nitsch M L

6620-296 Obrigheim ZB1 KWO 3505560 5469690 505483 5467942 Leiber, Engesser K -

6620-304 Obrigheim Tiefe Messstelle A 3505993 5470131 505915 5468382 Leiber, Engesser K L

6620-305 Obrigheim Tiefe Messstelle B 3506290 5469983 506213 5468235 Leiber, Engesser K L

6620-516 Breitenbronn VBr. Breitenbronn 3501297 5469961 501221 5468212 Engesser M L

6620-1167 Mosbach EWS 1 3509982 5468401 509903 5466653 Nitsch M -

6620-1487 Neckargerach Margaretenschlucht 3506550 5472550 506472 5470800 Backhaus Backhaus 1968 A -

6620-1500 Mosbach EWS 3 3510354 5468404 510275 5466656 Nitsch M -

6620-1501 Mosbach Wasserriss SW 
Neckarburken 3511580 5470500 511500 5468751 Ortlam

Ortlam 1968: Nr. 1 teilw., Böckh 
1957: Nr. 117; Gehenn 1962: 

Nr. 25
A -

6620-1502 Mosbach Steinbruch NE Bahnhof 
Neckarburken 3512000 5471360 511920 5469611 Ortlam Ortlam 1968: Nr. 1 teilw., Gehenn 

1962: Nr. 27 A -

6621-640 Neckarburken Straße und Runse 3513000 5471230 512920 5469481 Schalch, Spitz Spitz 1930 A -

6623-2 Ballenberg GWM 1 3539950 5473220 539859 5471470 Brunner, Simon Fels et al. 2003 K -

6623-72 Ingelfingen Badbrunnen 3546940 5463030 546846 5461284 Fraas, O. Fraas 1859, Frank 1952, Carlé & 
Frank 1955 M -

6623-146 Ingelfingen EWS 1 3546997 5462902 546903 5461156 Simon, Zedler M L

6623-217 Ingelfingen Aufschluss am Friedhof 3546950 5463060 546856 5461314 Gehenn Gehenn 1962: Nr. 29 A -

6623-218 Ingelfingen Aufschluss am 
Nährmittelwerk 3547360 5463000 547266 5461254 Gehenn Gehenn 1962: Nr. 30, Eltgen 

1965: Nr. 2 A -

6624-6 Nitzenhausen Brunnen 
Dauermilchwerk 3549475 5461470 549380 5459725 Frank M -

6719-178 Steinsfurt FB Kraichgau 1001 3494010 5454880 493937 5453138 Leiber Leiber et al. 2013 K L

6719-892 Neckarbischofsheim EWS 1 3496961 5461590 496887 5459844 Dietze M -

6724-49 Waldenburg Mineralwasserbohrung 
Waldenburg 3548750 5452080 548655 5450338 Leiber, Simon Leiber & Simon 2004 M L

6817-355 Bruchsal GTB Bruchsal 1a 3469508 5444256 469445 5442618 Grüner Bertleff et al. 1988 M -

6817-358 Bruchsal GTB Bruchsal 2 3468524 5443246 468462 5441509 Log: Nitsch Bertleff et al. 1988 M L

6819-83 Gemmingen FB Kraichgau 1002 3497465 5447183 497391 5445444 Junghans Junghans 2003 K L

6821-64 Erlenbach TB Erlenbach 3519520 5447960 519437 5446220 Fraas, E. Fraas 1914 M -

6916-2753 Durlach EWS 1 3463270 5430558 463209 5428825 Pfeiffer M -

6916-3001 Leopoldshafen Leopoldshafen-20 3457391 5439742 457332 5438006 Log: Nitsch M,K L

6916-3648 Durlach EWS 1 3462136 5429318 462076 5427586 Garz M -

6917-1608 Berghausen EWS 1 3465793 5430080 465731 5428347 Pfeiffer M -

6917-2064 Berghausen EWS 1 3465935 5429485 465873 5427752 Garz M -

6917-2108 Durlach EWS 1 3464013 5429556 463952 5427824 Garz M -

6918-308 Neibsheim Neibsheim-1 3476660 5436660 476594 5434925 Huf Trusheim 1963, 1964 M,K L

6928-3 Dinkelsbühl (BY) FB Dinkelsbühl 1001 3600790 5434020 600674 5432286 Haunschild, Ott Haunschild & Ott 1982 M,K L

7013-2 Soultz-sous-forêts (F) GPK2 3417030 5422120 416987 5420390 Aichholzer, Duringer Aichholzer et al. 2016 M,K L

7016-64 Reichenbach TWB Waldbronn-2 3461560 5420340 461500 5418611 Leiber M -
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7016-65 Reichenbach TWB Waldbronn-1 3461420 5420430 541360 5418701 Leiber Leiber et al. 2013 M L

7016-104 Ettlingen Steinbruch Kälberklamm 3459280 5422480 459220 5420751 Riek Riek 1931 A -

7016-114 Ettlingen B8 Wattkopf-Tunnel 3458280 5423070 458221 5421340 Junker K -

7016-1068 Durlach B11 Tief 3462892 5427214 462831 5425482 Nitsch K L

7016-1069 Durlach B14 3462690 5427584 462630 5425852 Nitsch K -

7016-2444 Karlsruhe EWS 1 3461522 5423932 461462 5422202 Sonnenfroh M -

7016-2545 Durlach EWS 1 3461535 5427918 461475 5426186 Garz M -

7016-2590 Durlach EWS 1 3462530 5428399 462470 5426667 Garz M -

7016-2610 Reichenbach EWS 1 3461659 5421172 461599 5419444 Nitsch M -

7016-2690 Palmbach EWS 1 3461720 5423407 461664 5421673 Garz M -

7016-2839 Durlach EWS 1 3462660 5428628 462600 5426897 Garz M -

7016-2842 Durlach EWS 2 3460848 5423922 460789 5422193 Garz M -

7016-3054 Karlsruhe EWS 10 3462672 5422987 462611 5421257 Garz M -

7017-7 Wilferdingen C 8 3469900 5422450 469837 5420721 Wendt M -

7017-1629 Durlach EWS 1 3463698 5424089 463637 5422359 Sonnenfroh M -

7017-1638 Mutschelbach EWS 1 3465752 5422767 465690 5421037 Nitsch M -

7017-1642 Langensteinbach EWS 1 3464079 5419569 464018 5417841 Sonnenfroh M -

7017-1662 Durlach EWS 1 3463874 5423766 463813 5422036 Garz M -

7017-1726 Mutschelbach EWS 1 3465829 5421747 465765 5420010 Sonnenfroh M -

7017-1757 Langensteinbach EWS 1 3463867 5420530 463806 5418802 Garz M -

7017-1762 Söllingen EWS 1 3466720 5428449 466650 5426717 Garz M -

7017-1778 Söllingen EWS 1 3466720 5428435 466658 5426703 Garz M -

7017-1798 Söllingen EWS 1 3466729 5428442 466667 5426711 Garz M -

7017-1811 Kleinsteinbach EWS 1 3467034 5425287 466972 5423557 Garz M -

7017-1830 Söllingen EWS 1 3466762 5428649 466700 5426918 Garz M -

7017-1881 Kleinsteinbach EWS 1 3466594 5425558 466532 5423828 Garz M -

7017-1887 Söllingen EWS 1 3466596 5428435 466534 5426703 Garz M -

7018-339 Eutingen P SWP 03-10 C (B10) 3481260 5418491 481192 5416763 Log: Nitsch M L

7018-883 Eutingen GWM 03/24 (B24) 3481208 5418464 481141 5416737 Log: Nitsch M L

7018-3155 * Niefern Steinbr. am Schießstand 
und Schillbachklamm 3484060 5419310 483991 5417582 Ortlam Ortlam (1968: Nr. 7), Gehenn 

(1962: Nr. 65, ohne Profil) A -

7019-1301 Mühlacker TB Dürrmenz 3488254 5421511 488183 5419782 Fraas, O. Fraas 1859 M -

7019-2042 Ensingen E 15 3495425 5426470 495352 5424739 Simon, Zedler Simon et al. 2013 K L

7022-54 Allmersbach a. W. TB Allmersbach a. W. 3528850 5427950 528763 5426218 Carlé Carlé 1970 K L

7116-93 Bad Herrenalb Thermalquelle III 3460140 5407620 460080 5405896 Yahya M -

7116-362 Burbach EWS 1 3458520 5415079 458461 5413353 „TZ“ M -

7116-397 Pfaffenrot EWS 1 3460371 5413973 460311 5412247 Sonnenfroh M -

7116-407 Freiolsheim EWS 1 3454461 5412148 454404 5410423 Nitsch M -

7116-415 Freiolsheim EWS 1 3454342 5412260 454285 5410535 Garz M -

7117-24 Höfen a.d.E. KB 1 6768357 5407035 468294 5405312 Lempp M -
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7117-41 Höfen a.d.E. SB 1 3468000 5407350 467937 5405627 Lempp M L

7117-1565 Langenbrand EWS 1 3473573 5407680 473508 5405956 Sonnenfroh M -

7117-1582 Langenbrand EWS 1 3473537 5407758 473472 5406034 Sonnenfroh M -

7117-1584 Langenbrand EWS 1 3473572 5407684 473507 5405960 Sonnenfroh M -

7117-1609 Neuenbürg EWS 1 3469504 5412777 469441 5411051 Garz M -

7117-1610 Büchenbronn EWS 1 3475001 5412846 474936 5411120 Garz M -

7118-77 Huchenfeld Brunnen 3Hu (07/3) 3476642 5411329 476576 5409604 Leiber M -

7118-172 Schellbronn P3 Grubenfeld 
Käfersteige 3481950 5412340 481882 5410615 Log: Nitsch M L

7118-242 Pforzheim Bohrloch 
Dillweißenstein 3476900 5414820 476834 5413094 Endriss, Röhrer Röhrer 1914 M -

7118-348 Grunbach B5/82 3476620 5410880 476554 5409155 nicht angegeben K -

7118-3518 Pforzheim EWS 1 3477230 5416858 477164 5415131 Käsemann M -

7118-3868 Pforzheim EWS 1 3476992 5416403 476926 5414676 Sonnenfroh M -

7118-4000 Huchenfeld EWS 1 3477796 5412763 477730 5412037 Köhler M -

7118-4040 Pforzheim Straßenanschnitt N 
Kupferhammer 3478000 5415940 4779933 5414213 Ortlam Ortlam (1968: Nr. 50) A -

7118-4041 Büchenbronn EWS 1 3475584 5414334 475518 5412608 Garz M -

7118-4058 Pforzheim EWS 1 3476503 5416408 476437 5414681 Garz M -

7118-4070 Hohenwart EWS 1 3480395 5410555 480328 5408830 Garz M -

7118-4193 Schellbronn EWS 1 3481235 5408676 481168 5406952 Garz M -

7118-4195 Neuhausen EWS 1 3483464 5409142 483395 5407418 Garz M -

7118-4308 Mühlhausen EWS 1 3487148 5408070 487078 5406346 Nitsch M -

7119-1850 Heimsheim EWS 1 3490464 5407737 490392 546013 Garz M -

7121-1107 Bad Cannstadt Hofrat-Seyffer-Quelle 3516706 5408695 516634 5406971 Carlé Carlé 1975 M L

7126-48 Aalen TB1 Thermalwasser 
Aalen 3579645 5409640 579538 5407915 Wurm Brunner et al. 1981 K -

7216-70 Loffenau Bachriss Großes Loch 3457100 5403350 457042 5401628 Riek Riek 1931 A -

7216-408 Gernbach B4 (S1) 3462068 5401824 462008 5400103 Nitsch M -

7217-372 Calmbach KB 3 3467500 5406900 467438 5405177 Lempp M -

7217-841 Schömberg EWS 1 3473679 5405370 473614 5403647 Sonnenfroh M L

7217-842 Würzbach EWS 1 3472815 5398529 472751 5396809 Sonnenfroh M -

7217-843 Würzbach EWS 1 3472860 5398314 472769 5396622 Sonnenfroh M -

7217-844 Würzbach EWS 1 3473078 5398802 473013 5397082 Nitsch M -

7218-14 Simmozheim Tiefbrunnen „HP“ 3485230 5401015 485161 5399294 Wendt, Weinsziehr M -

7218-45 Simmozheim TPW I Allmendle 3487172 5401246 487102 5399525 Eissele M -

7218-56 Simmozheim TPW II Allmendle 3487420 5401200 487350 5399479 Wendt M -

7218-163 Liebenzell B1 3480542 5403432 480474 5401710 Leiber, Wendt M -

7218-1068 Liebenzell B7 3480595 5402470 480527 5400748 O‘Dath M -

7218-1359 Lehningen EWS 1 3486618 5406743 486548 5405020 Nitsch M -

7218-1495 Althengstett EWS 1 3484219 5399108 484150 5397388 Moegle M -

7218-1516 Neuhengstett EWS 1 3484370 5299971 484301 5398250 Pfeiffer M -

7218-1539 Altburg EWS 1 3478572 5398827 478505 5397107 Pfeiffer M -
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7218-1738 Althengstett EWS 1 3483311 5398023 484242 5396303 Stephan M -

7218-1802 Altburg EWS 1 3476050 5398900 475984 5397180 Sonnenfroh M -

7218-1870 Unterhaugstett EWS 1 3482899 5403395 482631 5401673 Sonnenfroh M -

7218-1920 Calw EWS 1 3482415 5397662 482347 5395942 Sonnenfroh M -

7218-1921 Möttlingen EWS 1 3485223 5403139 485154 5401417 Moegle M -

7218-2020 Calw EWS 1 3479631 5397622 479564 5395902 Sonnenfroh M -

7218-2085 Neuhausen EWS 1 3483467 5405973 483398 5404250 Garz M -

7218-2087 Monakam EWS 1 3481421 5405288 481353 5403565 Sonnenfroh M -

7218-2088 Calw Kanalisation 
Heumahden 3482820 5397300 482751 5395581 Ortlam Ortlam (1968: Nr. 17) A -

7218-2089 Calw Steinbruch 
am Reisach 3481000 5396400 480932 5394681 Ortlam Ortlam (1968: Nr. 18) A -

7218-2090 Calw EWS 1 3481935 5397655 481867 5395936 Sonnenfroh M -

7219-1964 Merklingen EWS 1 3488961 5402933 488890 5401211 Moegle M -

7219-2404 Merklingen EWS 1 3488959 5402822 488888 5401100 Garz M -

7219-2455 Hausen EWS 1 3488264 5405911 488193 5404188 Garz M -

7219-2724 Weil der Stadt EWS 1 3490309 5401665 490237 5399944 Garz M -

7315-25 Forbach NR 1 PSW Nägliskopf 3449720 5390364 449665 5388647 nicht angegeben K -

7317-23 Bad Teinach B 6 3475350 5382775 475285 5391057 Carlé Carlé & Wurm 1982 M -

7317-33 Oberhaugstett P 1 3474903 5389970 474838 5388254 Wielandt-Schuster, Bock M L

7317-34 Oberhaugstett P 2 3474540 5390884 474486 5389168 Wielandt-Schuster, Bock M L

7317-72 Oberhaugstett B 29 3474810 5391475 474745 5389758 Nitsch, Tetzel Hornung 1994 K -

7317-74 Liebelsberg B 36 3474865 5392294 474800 5390577 Wielandt-Schuster, Bock K -

7317-77 Oberhaugstett P 3 3474567 5390394 474502 5388677 Wielandt-Schuster, Bock M L

7317-93 Liebelsberg B 38 3475010 5392480 474945 5390762 Wurm, Wielandt-Schuster Hornung 1994 K L

7317-129 Teinach VB 11 3475340 5393040 475275 5391322 Carlé, Wurm Carlé & Wurm 1982 K -

7317-150 Oberkollwangen EWS 1 3470420 5391650 470356 5389933 Log: Nitsch M L

7317-208 Neuweiler EWS 1 3470329 5391757 470265 5390040 Log: Nitsch M L

7317-210 Liebelsberg Bohrung 54 3475090 5392730 475025 5391012 „mst“ K -

7317-211 Liebelsberg Bohrung 55 3475120 5392750 475055 5391032 „mst“; Log: Nitsch K L

7317-212 Liebelsberg Bohrung 56 3474921 5392090 474856 5390373 „fdi“; Log: Nitsch K L

7317-254 Bad Wildbad EWS 1 3467204 5395220 467142 5393501 Nitsch M -

7317-290 Neuweiler EWS 1 3470388 5391689 470324 5389972 Sonnenfroh M -

7317-292 Neuweiler EWS 1 3470348 5391707 470284 5389990 Sonnenfroh M -

7317-295 Neuweiler Test EWS II 3470940 5392028 470876 5390311 Nitsch K -

7317-296 Neuweiler EWS 1 3470342 5391716 470278 5389999 Sonnenfroh M -

7317-303 Simmersfeld EWS 1 3463917 5387830 463856 5386114 Sonnenfroh M -

7317-327 Neuweiler EWS 1 3471204 5392265 471140 5390548 Nitsch M -

7317-334 Neuweiler EWS 1 3470875 5391311 470811 5389594 Nitsch M -

7317-339 Neuweiler EWS 1 3470408 5391205 470345 5389488 Nitsch M -

7317-342 Neuweiler EWS 3 3470936 5392047 470872 5390330 Nitsch m -
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7318-167 Stammheim B 26 3480360 5392870 480293 5391152 Hornung Hornung 1994 K L

7318-172 Gültlingen VB Lerchenberg 3484875 5391730 484806 5390013 nicht angegeben M L

7318-347 Wildberg HB8 3481366 5388152 481298 5386436 Wendt M L

7318-348 Wildberg HB9 3481373 5388180 481305 5386464 Wendt M L

7318-2440 Schönbronn EWS B1 3478083 5388450 478016 5386734 Pfeiffer M -

7318-2497 Liebelsberg EWS 1 3476893 5392213 476827 5390496 Pfeiffer M -

7318-2603 Holzbronn ESD 1 3481444 5391568 481376 5389851 Nitsch M -

7318-2751 Holzbronn EWS 1 3481077 5391144 481009 5389427 Nitsch M -

7318-2807 Wildberg EWS 1 3481995 5388325 481926 5386600 Nitsch M -

7318-2809 Effringen GWM P19 3479632 5390467 479560 5388752 Nitsch K L

7318-2813 Gültlingen GWM P1 3483038 5389702 482870 5387985 Wendt M -

7318-2826 Gültlingen GWM P13 3482527 5390214 482458 5388498 Wendt M -

7318-2831 Gültlingen GWM P7 3482372 5388058 482304 5386342 Wendt M -

7318-2834 Gültlingen GWM P15 3483046 5387705 482978 5385989 Wendt M -

7318-2836 Altbulach EWS 1 3478677 5392297 478610 5390580 Sonnenfroh M -

7318-2838 Neubulach EWS 1 3477411 5391931 477345 5390214 Sonnenfroh M -

7318-2879 Effringen GWM P21 3479179 5390675 479112 5388958 Müller K L

7318-2884 Oberhaugstett EWS 1 3475939 5390353 475873 5388636 Sonnenfroh M -

7318-2889 Gültlingen  B S33 3482816 5390732 482748 5389016 Nitsch M L

7318-2890 Gültlingen  B S34 3482816 5390732 482746 5389009 Nitsch M L

7318-2891 Gültlingen B S35 3482829 5390727 482760 5389010 Nitsch M L

7318-2893 Neubulach EWS 1 3477662 5391507 477586 5389790 Nitsch M -

7318-2896 Neubulach EWS 1 3477099 5391186 477033 5389469 Nitsch M -

7318-2935 Effringen B S37 3479678 5390834 479611 5389117 Nitsch M -

7318-2936 Gültlingen GWM P24 3482707 5390941 482640 5389224 Nitsch M L

7318-2966 Liebelsberg EWS 1 3476834 5392684 476767 5390966 Sonnenfroh M -

7319-2144 Deufringen Tiefbohrung Deufringen 3491020 5392760 490948 5391042 A. Schmidt Schmidt 1921 M -

7320-81 Böblingen TB III Böblingen 3502261 5395641 502185 5393922 nicht angegeben M L

7320-126 Böblingen TB II Böblingen 3502254 5395635 502178 5393917 Brunner, Wurm, Simon, Leiber Brunner 1986 M L

7321-223 Bonlanden Thermalwasserbohrung 
Bonlanden-1 3515720 5389330 515638 5387614 Carlé Carlé 1975c M -

7323-2 Schlierbach Albershausen-1 3538710 5393680 538619 5391962 Nitsch (Neuaufnahme) Carlé 1971, Carlé & Wurm 1971 M L

7324-31 Überkingen B35 Ottotherme I 3558748 5385105 558649 5383390 Carlé Carlé 1971 M -

7415-7 Forbach Kirchgraben des 
Langenbachs 3446200 5384425 446146 5382711 Regelmann Regelmann 1907 A -

7415-8 Baiersbronn Roter Schliff der 
Rotmurg 3443460 5378260 443407 5376548 Regelmann Regelmann 1907 A -

7415-10 Lierbach Roter Schliff im 
Ochsenwald 3441700 5378100 441648 5376388 Riek Riek 1931 A -

7415-15 Baiersbronn Rotegießenkar 3447340 5373965 447286 5372255 Riek Riek 1931 A -

7416-3 Untermusbach B 6/96 3458558 5376214 458499 5374503 Hafner M L

7416-10 Untermusbach GWM 7/96 3458162 5376233 458103 5374522 Hafner M L

7416-11 Untermusbach B 1/92 3458329 5376389 458270 5374678 Weinsziehr M L
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7416-16 Untermusbach B 3/93 3458538 5376900 458479 5375189 Weinsziehr M L

7416-30 Klosterreichenbach Hohlweg Heselbach 3456250 5378550 456192 5376838 Riek Riek 1931 A -

7416-43 Untermusbach B 4/96 3458552 5376555 458493 5374844 Hafner M L

7416-76 Klosterreichenbach Bohrung IV 
Heselbach 3457580 5377450 457522 5375738 Wendt Wendt 1963 M -

7416-113 Besenfeld EWS 1 3457622 5384617 457564 5382903 Sonnenfroh M -

7417-49 Walddorf Steinbruch 
Hirschgrund 3472340 5382720 472276 5381006 Riek Riek 1931 A -

7417-58 Altensteig Seltergraben 3470800 5382630 470736 5380916 Riek M. Schmidt 1905, Riek 1931 A -

7417-524 Pfalzgrafenweiler EWS B1 3467200 5376556 467138 5374845 nicht angegeben M -

7417-558 Pfalzgrafenweiler EWS B1 3467267 5376590 467205 5374879 nicht angegeben M -

7417-560 Pfalzgrafenweiler EWS B1 3468647 5376574 468584 5374863 Pfeiffer M -

7417-562 Pfalzgrafenweiler EWS B1 3468726 5377271 468663 5375560 Pfeiffer M -

7417-579 Pfalzgrafenweiler EWS 1 3467148 5376526 467086 5374815 Pfeiffer M -

7417-709 Altensteigdorf EWS 1 3471287 5384099 471223 5382385 Sonnenfroh M -

7417-735 Altensteig EWS 1 3470488 5384000 470424 5382286 Sonnenfroh M -

7417-760 Egenhausen EWS 1 3472105 538199 472041 5379386 Sonnenfroh M -

7417-761 Altensteig EWS 1 3469843 5382606 469780 5380892 Sonnenfroh M -

7417-764 Altensteigdorf EWS 1 3471345 5384072 471281 5382358 Sonnenfroh M -

7417-766 Altensteigdorf EWS 1 3471333 5384155 471265 5382442 Nitsch M -

7417-767 Herzogsweiler EWS 1 3466331 5374478 466269 5372768 Sonnenfroh M -

7417-786 Pfalzgrafenweiler

Kanalisation 
Schillerstraße 

[Koordinatenpunkt: 
Gottfried-Joos-Str.]

3467620 5377150 467558 5375439 Ortlam Ortlam (1968: Nr. 25) A -

7417-787 * Cresbach
Straßenanschnitt 
N Cresbach und 

Kanalisation
3467300 5374970 467238 5373259 Ortlam Ortlam (1968: Nr. 26) A -

7417-803 Egenhausen EWS 1 3471992 5381516 471928 5379803 Pfrommer M -

7417-824 Herzogsweiler EWS 1 3465623 5374602 465562 5372892 Nitsch M -

7417-842 Egenhausen EWS 1 3471944 5380583 471880 5378870 Pfrommer M -

7417-850 Garrweiler EWS 1 3466683 5383410 466621 5381696 Pfrommer M -

7418-1 Nagold TB I Helferwasen 3477970 5380250 477903 5378537 Eissele Leiber 1989 M L

7418-2 Nagold TB II Ölmühlehang 3478260 5379726 478193 5378014 Eissele Leiber 1989 M -

7418-45 Emmingen Steinbruch Emmingen 3480350 5383740 480283 5382026 Riek Riek 1931 A -

7418-71 Nagold TB III Hosenbändel 3477700 5380400 477634 5378687 Eissele Leiber 1989 M -

7418-1119 Nagold EWS 1 3479516 5379158 479449 5377446 Moegle M -

7418-1148 Nagold EWS 4 3479855 5378772 479788 5377060 Sonnenfroh M -

7418-1149 Nagold EWS 1 3479891 5378895 479824 5377183 Moegle M -

7418-1166 Nagold EWS 1 3479545 5379201 479478 5377489 Walker-Hertkorn M -

7418-1209 Ebhausen EWS 1 3477111 5382787 477045 5381073 Sonnenfroh M -

7418-1215 Ebhausen EWS 1 3475775 5381639 475775 5381639 Sonnenfroh M -

7418-1232 Nagold EWS 1 3480029 5378801 479961 5377088 Garz M -

7418-1304 Nagold EWS 1 3479224 5378787 479157 5377075 Nitsch M -
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7421-54 Rommelsbach Romina B9 3515181 5376744 515099 5375032 Etzold M -

7422-79 Bad Urach GTB Urach-3 3527680 5374430 527593 5372720 Nitsch Franz et al. 2014 M L

7512-33 Ichenheim Offenburg-1 3412380 5366740 412339 5365033 Wirth Wirth 1962 M -

7513-1282 Waltersweier Offenburg-6 3418080 5372710 418037 5371000 Wirth Wirth 1962 M -

7514-425 Ramsbach Schliff am 
Edelmannskopf 3434870 5370130 434821 5368421 Leiber Leiber 1970 A -

7515-86 Ibach Böllenbacher Schliff 3440530 5367910 440478 5366202 Riek Riek 1931, Leiber 1970 A -

7515-87 Griesbach Sophienruhe 3445740 5368160 445686 5366452 Riek Riek 1931 A -

7515-88 Peterstal Ibacher Schliff 3441175 5368510 441123 5366802 Leiber Leiber 1970 A -

7515-89 Griesbach Teufelskanzel 3445230 5366820 445176 5365112 Riek Riek 1931 A -

7515-305 Kniebis EWS B1 3447803 5370260 447748 5368551 Wielandt-Schuster M -

7515-323 Griesbach Rappenschliff 3444645 5367405 444592 5365697 Leiber Leiber 1970 A -

7515-331 Peterstal EB See-Ebene 1 3445017 5365283 444964 5363576 Nitsch M L

7515-332 Schapbach EB See-Ebene 2 3445277 5365155 445224 5363448 Nitsch M L

7515-333 Rippoldsau Bohrung Sumpfweg 3445788 5366224 445735 5364518 Nitsch M L

7516-20 Baiersbronn Sankenbach 3450800 5372150 450744 5370441 Riek Riek 1931 A -

7516-291 Freudenstadt FB Freudenstadt 3455520 5370200 455462 5368491 Eissele Kirchheimer 1973 K -

7516-341 Loßburg EWS B1 3459621 5363544 459562 5361838 Pfeiffer M -

7516-405 Freudenstadt RO7516/B1 3455150 5370970 455092 5369261 Werner, Bock K -

7516-442 Wittlensweiler EWS 1 3458658 5369469 458599 5367761 Pfeiffer M -

7516-455 Wittlensweiler EWS 1 3458935 5370488 458876 5368779 Lacher M -

7516-491 Aach B1 3461029 5369106 460969 5367398 Sonnenfroh M -

7516-514 Freudenstadt EWS 1 3457459 5369902 457401 5368193 Pfeiffer M -

7516-528 Freudenstadt EWS 1 3457359 5369055 457301 5367347 Sonnenfroh M -

7516-530 * Aach Kanalisation und 
Baugruben 3461620 5370140 461560 5368431 Ortlam Ortlam (1968: Nr. 27) A -

7517-70 Dettingen (Neckar) Tiefbohrung 
Dettingen 3473000 5364960 472935 5363253 Schmidt Schmidt 1912 M -

7517-405 Lützenhardt EWS 1 3468472 5371977 468409 5370268 Pfeiffer M -

7519-105 Wachendorf VB 26/III 3489120 5356015 489059 5364303 Leiber Leiber et al. 2013 M L

7522-95 Gomadingen Alemannia 2 3531520 5363340 531432 5361634 Franz, Etzold M L

7613-1816 Sulz EWS 1 3415984 5352893 415942 5351191 Pikulski M -

7613-2394 Lahr EWS 1 3418937 5356540 418894 5354837 Nitsch M -

7614-945 Oberharmersbach Schliff am 
Täschenkopf 3435300 5362470 435250 5360764 Leiber Leiber 1970 A -

7616-10 Ehlenbogen Krabbenloch 3457900 5361100 457841 5359395 Riek Riek 1931 A -

7616-213 Römlinsdorf Tiefbrunnen 
Lambertsteg 3462398 5355064 462338 5353361 Eissele (hier mit TVD) M -

7616-228 Reutin EWS 1 3457971 5355385 457912 5353683 Muthwill, Walker-Hertkorn M -

7616-233 Peterzell EWS 1 3459127 5353007 459068 5351305 Seifried M -

7616-240 Sterneck EWS 1 3460785 5362658 460725 5360652 Schwinghammer M -

7616-248 Rötenberg EWS 1 3457272 5352145 457234 5350444 Mögle M -

7616-259 Rötenberg EWS 1 3457180 5351856 457122 5350155 Pfeiffer M -

7616-293 Ehlenbogen Schliff ‚Erdfall‘ im 
Kinzigtal 3456040 5359530 455982 5357826 Leiber Leiber 1970 A -
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7617-17 Hopfau Bohrung 1 Tobeltal 3468610 5357840 468547 5356136 nicht angegeben M -

7617-304 Dornhan Dornhan B2 3463810 5457088 463749 5355385 Leiber; Log: Etzold M L

7621-23 Trochtelfingen Trochtelfingen-1 3520640 5355010 520556 5353307 Großimlinghaus M L

7713-38 Münchweier Versuchsbohrung 1 3415240 5347220 415198 5345520 Leiber, Weinsziehr M -

7713-98 Seelbach TB Seelbach 3418180 5350650 418137 5348949 Leiber M -

7713-317 Wallburg EWS 1 3415380 5348010 415228 5346210 Nitsch M -

7713-387 Ettenheimmünster EWB 1 3416631 5345935 416589 5344236 Nitsch M -

7713-393 Ettenheim EWS 1 3414996 5347887 414954 5346187 Nitsch M -

7713-399 Wallburg EWS 1 3415391 5348030 415350 5346330 Nitsch M -

7715-361 Lauterbach Sandgrube am 
Günterberg 3449150 5342875 449095 5341177 Leiber Leiber 1970 A -

7716-20 Schramberg B1 (TB II Vierhäuser) 3459137 5344780 459078 5343081 nicht angegeben M L

7716-51 Rötenberg TB 2 1963 3458260 5351365 458201 5349664 Schulz M -

7716-56 Schramberg TB III Brambach 3458799 5346163 458740 5344464 Münzing M -

7716-57 Schramberg TB Hefterwald 3459542 5345646 459482 5343947 Münzing M -

7716-60 Dunningen TB Dunningen-1 3460540 5343362 460480 5341664 Münzing, Münzing M -

7716-61 Dunningen TB Dunningen-3 3461580 5342300 461520 5340602 Münzing M -

7716-117 Schramberg B2 3459083 5343978 459024 5342280 nicht angegeben M -

7716-259 Dunningen Bohrloch bei der 
Stampfe 3460660 534256 460600 5340862 Eck Eck 1887 M -

7716-282 Aichhalden EWS 1 3456029 5346923 455971 5345223 Franz, Martin M -

7716-402 Schramberg EWS 1 3456682 5342623 456624 5340925 Franz M -

7716-587 Schramberg EWS 1 3454812 5344431 454755 5342732 Nitsch M -

7717-1227 Dunningen EWS 1 3464065 5341684 464004 5339987 Wiebe M -

7717-1246 Dunningen EWS 1 3462861 5341938 462800 5340240 Franz, Mayer M -

7717-1321 Dunningen B 1 3463610 5341277 463549 5339580 Nitsch M -

7722-36 Upflamör Upflamör-1 3530530 5341335 530442 5339638 Wirth; Log: Nitsch Wirth 1968 M L

7813-149 Freiamt Br. Kurhaus Freiamt 3418275 5338360 418232 5336664 Leiber, Wendt Leiber et al. 2013 M L

7813-332 Kollmarsreute BR Horneck 2 3417725 5329711 417682 5328019 Wirsing M L

7813-532 Emmendingen RO7813/B1 
Tennenbach 3416950 5334545 416908 5332850 Wittenbrink Werner et al. 2013 M -

7813-592 Heimbach EWS 1 3413267 5337010 413226 5335314 Nitsch M -

7813-664 Heimbach Profil Gallenbach 3414360 5337740 414319 5336044 Stierlin Stierlin 1912, Sack 1962 A -

7813-717 Heimbach Steinbruch Heimbach 3413901 5337970 413860 5336275 Sack Sack 1962 A -

7815-498 St. Georgen Steinbruch beim 
Pavillon 3450100 5332325 450045 5330631 Schmidt, Riek M. Schmidt 1905, Riek 1931 A -

7815-511 Brigach Sandgrube Sommerau 3447755 5333195 447700 5331500 Nitsch, Huth Huth & Nitsch 2019 A -

7816-2 Hardt TB 1 1964 3458050 5337570 457991 5335874 Schulz Leiber & Münzing 1979 M -

7816-3 Hardt TB 2 1964 3458200 5336570 458141 5334875 Schulz Leiber & Münzing 1979 M -

7816-4 Hardt TB 3 1965 3457680 5338400 457621 5336703 Schulz Leiber & Münzing 1979 M -

7816-5 Hardt TB 4 1965 3456040 5336925 455982 5335229 Münzing Leiber & Münzing 1979 M -

7816-9 Obereschach Mößner Bühl 2 3457800 5331110 457741 5329416 Schreiner Leiber & Münzing 1979 M -

7816-13 Mönchweiler Nördlich Bildstöckle 3456000 5331200 455942 5329506 Schreiner Leiber & Münzing 1979 M -
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7816-24 Königsfeld Versuchsbohrung 1 3457170 5333150 457112 5331456 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1979 M -

7816-25 Neuhausen Versuchsbohrung 2 3457750 5333901 457061 5331476 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1979 M L

7816-26 Neuhausen Versuchsbohrung 3 3457120 5333170 457692 5330207 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1979 M -

7816-28 Fischbach Versuchsbohrung 2 3461100 5336450 461040 5334755 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1979 M -

7816-32 Weiler Weiler-1 3459240 5336700 459181 5335005 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1985 M L

7816-33 Weiler Weiler-3 3459230 5336830 459171 5335135 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1985 M L

7816-34 Weiler Weiler-4 3459500 5336380 459441 5334685 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1985 M L

7816-35 Weiler Weiler-5 3459540 5336710 459481 5335015 Leiber & Münzing Leiber & Münzing 1985 M L

7816-66 Königsfeld Ottebrunnen 3457250 5333580 457192 5331886 Log: Nitsch M L

7816-278 Obereschach Versuchsbohrung 1969 3461780 5329580 461720 5327887 Schreiner Leiber & Münzing 1979 M -

7816-310 Weiler EWS 1 3460548 5337623 460489 5335928 Walker-Hertkorn M -

7816-312 Eschbronn EWS 1 3461422 5329552 461362 5337856 Franz M -

7816-363 Obereschach EWS 1 3460318 5330551 460258 5328858 Moegle M -

7816-368 Königsfeld EWS 1 3458055 5335059 457996 5333364 Nitsch M -

7816-401 Eschbronn EWS 1 3461615 5339328 461554 5337631 Schwinghammer M -

7816-422 Buchenberg EWS 1 3454218 5335799 454161 5334104 Nitsch M -

7816-439 * Fischbach Steinbruch und 
Weg N Fischbach 3462400 5335260 462340 5333565 Ortlam Ortlam (1969: Nr. 54) A -

7817-5 Stetten o. R. B1 3465520 5338200 465458 5336504 Schulz, Leiber Leiber & Münzing 1979 M -

7817-6 Rottweil TB Katzenwald 3474700 5337670 474635 5335974 Eissele M -

7817-657 Rottweil Wasserbohrung 
Rottweil 3472070 5337830 472006 5336134 Wepfer Wepfer 1928 M -

7817-671 Lackendorf EWS 1 3465211 5339164 465150 5337468 Franz M -

7817-728 Kappel EWS 1 3463340 5330750 463279 5329057 Franz, Martin M -

7817-751 Niedereschach EWS 1 3464355 5332613 464294 5330919 nicht angegeben M -

7817-756 Niedereschach EWS 1 3464422 5332541 464361 5330847 Wiebe, Franz M -

7817-855 Niedereschach EWS 1 3464462 5332645 464401 5330851 Nitsch M -

7817-978 Horgen RO7817/B4 3467101 5332896 467039 5331202 Nitsch K -

7817-1208 Kappel EWS 1 3463552 5330886 463491 5329193 Moegle M -

7913-100 Freiburg Freiburg 1 
Thermalwasser 3414175 5321790 414134 5320100 Log: Etzold, Nitsch M L

7913-773 Sexau EWS 1 3417855 5329000 417812 5327308 Wiebe, Franz M -

7913-922 Kollmarsreute BR Horneck 1 
(WV Sexau) 3417701 5329576 417658 5327883 Leiber, Kilger M L

7916-1 Pfaffenweiler Schachtbrunnen 
Dobel 3455200 5321300 455142 5319610 Schreiner A -

7916-10 Herzogenweiler Steinbruch 
Herzogenweiler 3453970 5321700 453913 5320011 Riek Riek 1931 A -

7916-15 Pfaffenweiler Tiefbrunnen Kapf 3457715 5321396 458656 5319707 Log: Nitsch M L

7916-39 Rietheim Tiefbrunnen 
 Birkenwiese 3458607 5320928 458548 5319239 Schreiner M L

7916-104 Kirchdorf Tiefbrunnen 
Klengen IV 3459971 5318618 459912 5316930 Sauer M -

7916-213 Überauchen Tiefbrunnen 
Großes Tal 3458543 5319452 458484 5317764 Schreiner M -

7916-294 Villingen Biswurm GW 3 
(GWM 10) 3458548 5327849 458489 5326158 Leiber, Grimm M L

7916-378 Villingen Biswurm GWM 7 3458593 5327863 458535 5326168 Franz, Bock Franz & Bock 2005 K -

7916-387 Villlingen GWM B16 3458675 5325425 458616 5323734 Franz, Grimm, Martin M -
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7916-393 Villingen EWS 1 3460967 5324450 460907 5322760 Franz, Wiebe, Zedler M -

7916-430 Villingen EWS 1 3460271 5326113 460200 5324451 Fetscher M -

7916-527 Villingen EWS 1 3459896 5324028 459827 5322228 Nitsch M -

7917-10 Schwenningen TB II Bärenbrauerei 3465043 5325064 464981 5323373 Wepfer Wepfer 1928 M -

7917-92 Bad Dürrheim Mineralwasserbrunnen 
IV 3465890 5321417 465828 5319738 Pickel, Münzing, Leiber Schmidt & Münzing 1980, Franz & 

Münzing 2004 M -

7920-12 Unterschmeien Unterschmeien 1 3511563 5326948 511285 5325257 Wirth, Straub M,K -

8012-1364 Merzhausen B 1 3412509 5314720 412468 5313033 Franz, Zedler M -

8012-1523 Merzhausen B 1 3412578 5314903 412537 5313216 Wiebe, Franz M -

8016-9 Bräunlingen Bräunlingen B2 3457160 5310600 457102 5308915 Schreiner M -

8016-29 Donaueschingen KB16 3455100 5316365 455042 5314678 Link K -

8016-30 Donaueschingen KB18 3455675 5315490 455617 5313803 Link K -

8016-178 Wolterdingen GWMP 2/91 3455920 5316640 455862 5314953 Schmidt-Witte M -

8016-267 Bräunlingen Tiefbrunnen an 
 der Breg 3458760 5310930 458701 5309245 Münzing M L

8016-372 Dittishausen EWS B1 3452759 5307332 452702 5305648 Nitsch M -

8016-376 Bräunlingen EWS 1 3458260 5310928 458201 5309243 Walker-Hertkorn M -

8016-381 Grüningen EWS 1 3460858 5316545 460798 5314858 Wiebe, Franz M -

8016-398 Klengen Tiefbrunnen 
 Beckhofen V 3460095 5317902 460036 5316214 nicht angegeben M -

8016-452 Mistelbrunn EWS 1 3452500 5313468 452444 5311782 Pfeiffer M -

8016-501 Wolterdingen EWS 1 3456724 5315232 456665 5313545 Pfeiffer M -

8115-77 Lenzkirch B1 Grünwald 3443180 5301430 443127 5299749 Schnarrenberger M -

8115-143 Göschweiler FB Wutachschlucht 3449695 5301020 449640 5299339 Simon, Bock, Lepper, Martin Simon et al. 2009 K L

8115-261 Gündelwangen EWS 1 3447218 5300511 447164 5298830 Pfeiffer M -

8116-112 Löffingen Tiefbrunnen Löffingen 3453450 5306610 453393 5304927 Prier M -

8116-436 Bonndorf EWS B1 3451382 5297335 451326 5295656 Moegle M -

8116-454 Bonndorf EWS 1 3451105 5298145 451049 5296465 Pfeiffer M -

8120-90 Liggersdorf Liggersdorf 1 3508930 5305990 508851 5304307 Ortlam (unveröff., 1970) K -

8212-26 Badenweiler Thermalbrunnen II 
Badenweiler 3400347 5296481 400311 5294802 Basting Basting 1974, 1977 K -

8215-18 Berau Mettmastollen 2 B7 3444120 5285600 444067 5283925 Rest Sawatzki 2005 M -

8215-19 Berau Mettmastollen 2 B8 3444230 5285390 444177 5283715 Rest Sawatzki 2005 M -

8215-20 Berau Mettmastollen 2 B9 3444280 5285140 444227 5283465 Schnarrenberger Sawatzki 2005 M -

8215-21 Berau Mettmastollen 2 B10 3444230 5285060 444177 5283385 Schnarrenberger M -

8215-22 Berau Mettmastollen 2 B11 3444220 5285000 444167 5283325 Schnarrenberger Sawatzki 2005 M -

8215-24 Ühlingen FB Ühlingen-1 3449290 5287100 449235 5285424 Sawatzki, Etzold Sawatzki 2005 K L

8216-215 Bettmaringen EWS 1 3451986 5290701 451930 5289024 Nitsch M -

8312-669 Maulburg EWS 1 3408570 5278762 408531 5277090 Nitsch M -

8312-684 Steinen B1 RO8312/B1 3403720 5280265 403683 5278592 Nitsch, Kimmig, Saussele Nitsch et al. 2017 K L

8312-685 Steinen B2 RO8312/B2 3408730 5280535 408691 5278862 Nitsch, Kimmig, Saussele Nitsch et al. 2017 K L

8314-12 Weilheim Brg. Waldhaus Nord 3436770 5283160 436720 5281485 Groschopf, Leiber M L

8314-173 Unteralpfen EWS 1 3434888 5278731 434839 5277059 Leno, Zedler M -
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Archivnummer Lage (Gemarkung) Bezeichnung R (GK3) H (GK3) E (UTM) 
32… N (UTM) verwendete Profilaufnahme 

bzw. Loginterpretation Veröffentlicht Profilart

8314-288 Dogern Roter Felsen 3437235 2075545 437184 5273874 Falkenstein, Krämer Falkenstein & Krämer 1990 A L

8314-291 Bannholz EWS 1 3437144 5281980 437104 5280296 Nitsch M -

8315-333 Eschbach Bohrung am 
Wasserschloss 3439008 5276973 438957 5275301 Sauer M -

8315-684 Tiengen Geothermiebohrung 
Tiengen 3444489 5276924 444436 5275252 Vicedom; Log: Nitsch M L

8315-865 Bannholz EWS 1 3437857 5282323 437806 5280649 Nitsch M -

8315-949 Untermettingen Porphyrsteinbruch 
Detzeln 3449150 5282650 449095 5280976 Falkenstein Falkenstein 2010 A -

8316-364 Untermettingen Ro8316/B6 
 Hopfenberg 3450480 5283325 450424 5281651 Etzold K L

8411-416 Otterbach (CH) Otterbach-2 3395030 5271970 394996 5270300 Häring, Dresmann Häring 2000 M L

8412-182 Degerfelden B9/74 3405020 5271030 404982 5269361 Körner M -

8412-183 Degerfelden B10/74 3405290 5270770 405252 5269101 Körner Leiber et al. 2013 M -

8412-791 Rheinfelden (CH) Thermalwasserbohrung 
Engerfeld 3410193 5268676 410153 5267008 Burger Ryf 1984 M -

8412-1377 Inzlingen EWS 1 3401345 5273476 401308 5271805 Nitsch M -

8414-393 Dogern BL 26/74 3437012 5273253 436962 5271582 Rest M -

8414-394 Dogern BL 27/74 3436930 5273256 436880 5271586 Rest M -

8415-140 Dogern BL18/64 3437522 5273613 437471 5271942 Ortlam Ortlam1970 M -

8417-6 Bülach (CH) BUL-1-1 3463974 5267216 463913 5265548 Jordan et al. Nagra 2021a K L
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